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Gedanken über die Journallectuͤre. 


HN. Sournallectüre macht Epoke nicht allein in der its 
' terargefchichte, fondern auch in der Sefchichte des menſchlichen 
Verſtandes und der Cultur der aufgeklaͤrteſten Völker unſers ’ 
Welttheils. Nur bey fehr wenigen Nationen iſt die Begler⸗ | 
de ſich nad) Nahrung des Geiſtes zu fehnen fo groß, daß ſie 
periodiſch geftille werden muß, Es iſt wahr, die Staliener, 
die Dänen, die Schweden, die Holländer, jegt auch die Spar 
nier und Ruſſen, alle Haben Journale in ihrer Nationalfpras 
he; allein verhaͤltnißmaͤßig werden fie bey diefen Voͤlkern 
ſehr wenig gelefen. Die Franzoſen zählen deren viel, und. 
leſen fie mit Begierde, die Engländer haben eine noch größere 
Anzahl, leſen fie Hingegen weniger; die meiſten Journale 
aber haben die Deutſchen. Wie viel läßt fich micht über dies 
fen Gegenftand fagen! Meißner, det noch vor zwey Jah⸗ 
ren bekanntlich Herausgeber eines Journals war, hatte einen 


fchönen Aufſatz über diefe Materie gefchrieben, deffen Druck 
N, Litt. u. Voͤlkerk. VII. 2. B. Ya diefer 


+ 


4 1. Gedanken über die Journallechuͤre. 


> ’ 


dieſer berühmte Gelehrte der Leſewelt nicht vorenthalten fol: | 
Y * ich ihn hiermit oͤffentlich auffordere. Der Titel 
Was ift der Herausgeber eines Spütnälg dern Publico 
— und was iſt das Publicum dem Journaliſten ſchul · 
dig? Dieſe Fragen waren in ſeinem Manuſcklpt vortreflich 
beantwortet. Es iſt ſonderbat, daß man bey der, großen 
Schreibfeligkeit in Deutfchland und bey der fo allgemeinen 
Journallectũre ſo wenig uͤber die Sache ſelbſt geſchrieben hat. 


Diejenigen Journale, die blos für eine Wiſſenſchaft ger 
iheieben „werden , find „vielleicht die lehrreichſten. Die Ars - 


- beiten alle auf einen Punct gerichtet, und von einem in dieſem 


Sache erfahrnen Herausgeber mit Einfiht und Auswahl ges 
ordnet, müßen die Aufmerkfamfeit derjenigen erregen, die mit 
ber: nehmlichen Wiſſenſchaft bekannt ſind, und in Anſehung 
ihrer Fortſchritte Belehrung wuͤnſchen. Die andern Journa⸗ 
liſten aber befinden ſich in einer ganz verſchiedenen Lage. Da 
ihre periodiſchen Schriften von allen Volksclaſſen geleſen wer⸗ 
den, fo verlange man Maunigfaltigkeit und Intereſſe. Man 


will nicht belehtt ſeyn, fondern nur zum Vergnuͤgen leſen. 


Diejenigen Journaliſten, die vorzuͤglich Belehrung zum Aus 
genmerk haben, fo löblich auch ihr Zweck iſt, müßen ihn ver⸗ 


‚fehlen; man lieſt folche Auffäge fat gar nicht. Erſt wirft 
ı man die Hefte, und. dann die Sjournale ſelbſt weg. Ein grofs 


fer Kuͤnſtler that diefes vor einiger Zeit mit einem beruͤhm⸗ 


„sen periodiſchen Werke, deffen Subferibent er. mehrere Jahre 
geweſen war; ich hörte es ungerne, und bezog mich auf man: 
‚ hen darin befindlichen lehtreichen Auffag. Diefen Gründen 
ſetzte er ein unmiderlegbares Argument entgegen: „Ich 


gebe 
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gebe alles zu, allein es intereßirt. mid nicht. “Er ſuchte in 
Journalen Zerſtreuung, und wenn er noteticht wuͤnſchte ſo 
ergrif er die abſichtlich für ein gewiſſes Fach gefchrtebene Bůͤ⸗ 
cher. Man iſt nicht immer geſtimmt dergleichen zu ſtudie 
ren; dagegen zut fluͤchtigen Lectuͤre eines Journalhefts alle 


Stunden bequem ſind. Intereſſe für dem, großen Ham - 


fen der Lefer muß daher das Motto des Sournaliften feyn, 
Hieraus entfteht natürlich die Frage: Was intereßirt denn? 
Die Antwort iſt nicht ſchwer für jemand, der, auf Menſchen 
und Buͤcher einige Aufmerkfamkeit ‚gewandt, hat. Die allers 
wenigfteri Lefer finden Vergnügen. am ‚Denken, folglich die 
vortreflichſten Auffäge,.;,die blos den Verſtand befchäftigen, 
find. für fie ‚verloren, und nur eine kleine Anzahl Menfchen 
Left fie, Eine weit größere will ihre Einbildungskraft oder 
ihre Neugierde beſchaͤftigt haben; die groͤßte Menge aber 
ſucht Nahrung fürs Herz, weil das Empfinden ſo leicht iſt. 
Selbſt diejenigen, bie vorzüglich auf die Vervollkommung ih⸗ 
res Verſtandes ſehen, find, gegen ‚das Antereffi e des Herzeng 
nicht gleichgültig. Eine. beftändige Ruͤckſicht auf diefe Regel, 
und eine glücklihe Miſchung - folcher Dinge, die wechſelsweiſe 
bald den Verſtand, bald die Einbildungskraft, bald das Herz 
auf eine auſſerordentliche Art beſchaͤftigen, iſt daher der Grund⸗ 
ſatz großer Schriftſteller, die nicht für einzelne enſchenclaſ⸗ 
ſen, ſondern la ein ganzes Volk ſchreiben. 


Wenn. diefe‘ Mopine auf Wehrheit gegrůndet if, — 
und um ſich davon zu Überzeugen, fo annalyſire man die un. 


‚gterplichen Geiftesprobucte- aller, Nationen, — ſo ſolte man 


denken, de bie Mittel, Intereſſe zu erzeugen, für die Jour⸗ 
A3 naliſten 


4‘ ? 
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naliſten eben nicht fo ſchwer zu finden” wären. Allein "das 
Gute ift felten, und, das Wortreflihe noch weit feltener. Les 
berdem, wie wenig Menfchen Haben für das Leßtere einen 
Sinn! Und kann man wohl dergfeihen zumal gehäuft in 
Sournalen ſuchen, die Ephemeriden des Tages find, die von 
den meiſten Menfchen nicht gelefen, fondern nur durchblättert 

| werden, die bey andern nur die müßigen Augenblicke bey der 
Toilette, vder zwifchen dem Schaufpiel und der Abendmahls 
zeit ausfüllen? Wer nimmt gerne ein’ verjährted Journal⸗ 
heft in die Hände? Und doc findet man in den aͤltern 
Sahrgängen des deutſchen Mercurs, des Mufeums , "ber 
 Bülözerfhen "Souenale u, a, manchen vortreflichen Auffag, 
wuͤrdia wiederholt gelefen, aufbehälten‘;' und der Nachwelt 
"überliefert zu werden, Niemand aber ließe fie mehr; - fie 
ſind fo gut als ob fie nie gefchrieben wären. Sch habe dei 
ven in fuanzöfifchen und englifhen Journalen uͤberſetzt gefun ⸗ 
den, und obgleich verftümmelt, fo ertegten fie doch Aufmerks 
famteit. Die Quellen waren nicht genannt; ſie galten 
al‘o für: Originalproducte , * — unbekannten — 
Ehre machten. — 
Die Nachdrucker Haben neue gute Buͤcher in Deutſch⸗ 

land ſelten gemacht; die beßten Koͤpfe der Nation, die nicht 
allein auf ihren Ruhm, ſondern auch auf ihre Kuͤche Ruͤck— 
fiht nehmen müßen, und niche zut Beförderung Allerhöch- 
ſter Aufflärungsabfichten die Hole des Sancho Panfa auf 
’ der Inſel Barataria ſpielen wollen, geben die Luft zu gelehr⸗ 
ten Arbeiten auf, um Brodgeſchaͤfte aufzufüchen ; ; und wenn 
” (reiben, fo find es ug Biden, fondern Auffäge "und 
Fragmen⸗ 
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Fragmente, die irgend einem. Journale einverleibt werden; 
Ich zweifle, daß ſich in Deutſchland ein Gelehrter von ir⸗ 
gend einem- Anfehn. befindet, der ſich nicht dieſes wohlthaͤtigen 
Vehiculums bedient haben folte, Wozu alfo die. verächtlichen 
Blicke, die Herr Schloſſer bey feinem Streit mit den Her⸗ 
ausgebern- der berliner Monatsſchrift auf Journale und Jour⸗ 
naliſten wirft ? Dieſes iſt von ihm deſtomehr befremdend, da 
er ſelbſt Journale waͤhlt, um ſeine Meynungen der Welt 
mitzutheilen. Wie hätte ‚man ſonſt die große Hochachtung 
erfahren, die er, als ein Mann von Einſicht und Gelehrſam, 
keit, für einen Caglioſtro, einen Betruͤger der — 

Claſſe hegt? 
Gewiß iſt es, daß ohne Def periodifche Schriften, | 
dem verheerenden Nachdruck, den einige Fürften: zu ihrer 
Schande. fhügen, und andre Fürften zum Schaden: ihrer Un⸗ 
terthanen gelaffen zufehn, die, deutſche Nation in ihrer Eultur 
Ruͤckſchritte gemacht haben wuͤrde. Unſere beßten Journale 
fo wie fie ſind, haben doch unleugbare Votzuͤge vor den 
beßten franzoͤſiſchen und engliſchen. Die erſtern werden durch 
Frivolitaͤten und die letztern durch ſchone Kupferſtiche aufge⸗ 
ſtutzt, amd ohne die Fragmente aus den neueſten ‚Büchern, 
und, den Erzählungen mancher Auftritte in beyben, ganz Eus 
ropa ‚fo.fehr interefirenden Hauprftädten , wären fie wegen 
des ‚pielen oralen umd Trivialen kaum lesbar. Ich habe ſeit 
eigen Monaten, ſechs und zwanzig verfehiedene ‚Gattungen 
der neueſten engliſchen Magazine durchgeſehn, die diefe Be⸗ 
hauptung beftätigen. Dennoch iſt der Debit. der letztern ſtark, 
zuwmal bey einem wohlfeilen Preiſe, wobey man blos bie 
Kupferſtiche bezahlt, und alles uͤbrige als Zugabe bekommt. 
A Mit 
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‚Mit ſolchen wienernigen a der deutſche Jour naliſt ſpar⸗ 
ſam ſeyn. Der Mangel an einer Hauptſtadt, die fo wenig 
beſchuͤtzte deutſche Litteratur, der Nachdruck, die große Ber: 

fhiedenveit des Geſchmacks und der Aufklärung in den Pros 

vinzen, » und andre Dinge, feßen dem Debit der deutfchen 
Jonrnale Graͤnzen, deren eigentlihe Beſchuͤtzer die Lefege: 
ſellſchaften ſind. Man fey daher billig in ſeinen Foderungen, 
beſonders da, wo man die VBeraühungen der Journaüſten 
Ihr — * zu — nicht verkemen * | 
Dey einem * erwogenen und durch — ge⸗ 
pruͤften Plan, muß man ſich durch die Urtheile andrer nicht 
irre machen laſſen. So z. B. haben mich manche Leſer des 
british. Mercury gebeten, die Parlamentsverhandlungen, das - 
Heißes“ die enthuͤllte geheime Geſchichte eines mächtigen rer 
publieaniſchen Senats,’ ver auf): die entfernteften Nationen 
wirkt, mwegzulaffen; andre haben ſich gewundert manches im 
Mercury zu finden, das man auch in den «deutfchen Zeitun⸗ 
‚gen ließt, als oh von-der Geſchichte des Mondesdie Nede 
wäre, und man lauter nie gehoͤtte Dinge etwarten müfle. 
‚Ein jeder Herausgeber eines’ periodiſchen Werks wird inter⸗ 
effante "Fragmente noch nicht! gedruckter Bücher wie elnen 
Fund anfehen. "Der Gebrauch dergleichen in Journalen -auife 

‚zunehmen iſt fo alt, als -die Somttiatlecrhre felbft! "* Fkanzos 
fen‘, Engländer und Dentfchei haben diefes mie aligemeinem 
Beyfall gerhan. Man’ befümmt: eine: Idee von einem noch 
nicht etſchienenen Werk; das Vergnügen oder die Beleh ⸗ 
rung, wenn es dergleichen gewähren kann, wird antieipiet, 
* Eonmt in geößern HEN Meberdem wie wenig ont 
2, oe nals 
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nalleſer betommen ein folches Buůth —* mad⸗ der Erſchei⸗ 
nung in ‘die Hände? ‚Viele bekommen es gar nicht zu ſehn, 
und geſchieht eb; wer: wird nicht ohne ‚Bedenken das Frag 
nieht eines guten Buchs in Verbindung mit dem Ganzen 
‚ noch einmal leſen? denn bey einem ſchlechten hat man ja am 
erſten geleſenen Bruchſtuͤck genug. Man ſolte Nauben, die 
- Mepnungen darüber koͤnnten nicht getheilt ſeyn, und doch 
giebt es Perſonen, die dieſen Gebrauch tadeln. So unmoͤg⸗ 
ir die Bene “ ‚Allen: gie zu — 


Ich BER daher meinen — Collegen den — 
naliſten und mir, was nicht auf allen Straßen und Markt⸗ 
plaͤtzen des heiligen roͤmiſchen Reichs deutſcher Nation’ ge; 
funden wird, —— und d was . ſeltner "zu — 


=. Sillige keſer. — 
Zu} Archenholhz 
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FA — landliche Juͤngling, deß heißes Blut zur Gewalt⸗ | 
that auffiedet, — die Sagd niche laſſen; fo geh er, die Flucht 
verachtend, dem aufgereisten Loͤwen entgegen, welcher entſchloſ⸗ 


m und langfam gerad auf den ausgefigedtten Speer, und die 
| A L Mems 
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- Memmenbande losgeht, die fern ſchon wor ihm entfieucht. Er 
begegne dem. grimmigen Wolf, der aus Hoͤhlen oder duͤſtern 
Waͤſdern hervorbricht. Auf dieſen laß er feinen zottigten Feind 
Mache ſchnauben, und vertilge den Moͤrder. Oder wenn fuͤtch⸗ 
terlich bruͤllend der, gefleufte Bär grauſes Verderben knirſcht, 
ſo laß er aus nervigter Fauſt feinen Spieß in des, Unger 
heuers Herz J 
—* 

Dh biefe kennt Britannia nicht. So — ihr 
Britten, euer wuͤthendes Spiel ohn’ Erbarmen auf den naͤcht⸗ 
lichen Raͤuber der Heerde los. Jag't ihn auf von ſeiner tief⸗ 
gewundnen; Kluft, und ſchleudert ihm alle Donner der Jagd 
nach. Setzt hoch «über, den breiten Graben hinweg; ſtauͤrzt 
unaufhaltſam uͤber's jaͤhe Geheg, ſcheuet nicht. dem tiefen. Mio» 
raſt, und macht euch Bahn durch die droͤhnende Wildniß; — 
in die gefoͤhrliche Fluth trag euch furchtlos der raſende Ge⸗ | 
luſt, und wein ihr im Strome daherſchwimmt, ſo ſchlag eu'r 
Siegesruf an die hallenden Ufer, fchinettre vom Fels, zu Fels, 
und cön’ im — — u 

— bie⸗ — Spiel das: Wiannervolt bahu. | 
eeißt; fo müße die ſchreckliche Luft doch nie den, Bufen der 
brittiſchen Schönen beflecken. Fern fey der Geift der Jagd 
. von ihnen: fern jener Muth und die übelftehende Kunft, über 
den Zaun zu ſetzen ; * das baͤumende Roß zu zähmen; fern 
der Jagdhut; die Peitfhe, und all. jene.männlichen Freu—⸗ 
‚den, ‚die ihr Gefühl Härten. und all die gewinnende Milde 
— PR verſcheuchen. F | | 


“ yon" Thomſons Jahrszeiten. ‚ER: 


An ihnen iſts ſchoͤn, beym Elend andrer zu ſchmelzen; 
bey jeder Bewegung, jedem Wort ſchnell die holde Roͤthe auf 
entzuͤndeten Wangen wallen zu laſſen: zuſammenzuſchrecken 
bey der geringſten Gewaltthat, — am /liebenswuͤrdigſten a 
ihrer Furcht. — So mögen. fie durch füße Schmeicheleg den 
Mann immer mehr zu ihrem Schuß uffederm 


an u 
“hr \ 


: en 9 mich ie Auge fein trontier Sdhauſpiel ablicken 
als Thränen der Liebenden. Ein ſchoͤneres Spiel für fi, Ä 
wenn fie, verfolgt von der Zauberlift der Liebe, — im zwed· 
| kelhaſten Erhaſchen entfliehn! — Einfaches Gewand um⸗ 
wall ihre zarten Glieder. Alles ſey Harmonie bey nen! 
Das fey ihre Kunft, die gefangue, von liebeathmenden Lippen 
in Entjzuͤcken gewirbelte Seele feſtzuhalten; — die Laute 
(machten zu lehren ; J— mit feichtem Tritt und Meiz entfals 
tender Bewegung den iabirintiſchen Tanz zu flechten; — 
Laubwerk in die ſchneeigte Leinwand zu ſticken; zu fuͤhren 
den Pinſel; zu wenden das muficalifche Blatt; dem frůch⸗ 
tereichem Jahr neuen Geſchmack zu leihen; der Natur koͤſt⸗ 
liche Gaben zu erhoͤhen; — ihre Grazie in den Kindern ins 
zweyte Leben zu rufen; — den feinſten Geſchmack der Ge⸗ 
ſellſchaft zu geben; — ihr wohlgeordnetes Hauß zum erften 
Vergnuͤgen des Mannes zu machen; — durch unterwuͤrfige 
‚Weisheit, beſcheidne Geſchicklichkeit, durch jede ſaufte, ſorgen⸗ | 
verfheuchende Kunft die Tugenden des Lebens zu erhöhen, — 
feine Freuden zu befeelen, und all feine Mühen zu mildern. Dies 
fey die Würde und der Ruhm des Beibes! — 4*) 
’ | "4, Au- 
3 Keferent het dieſe Stelle abſichtlich aus dem Gem ahlde ſei⸗ 
ne Dichters, und kann nicht umbin, fi e auch unferndeuts 
— 
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er ehr han Ti ; 
| ran" ve 5 ER ge 
: Oft laßt mic einſam fe, und — Such. die 
velbliche Flur, durch den melancholiſchen Hain hinwandeln, wo 
kan ein ſterbender Laut gehoͤrt wird dem Waldmann die 
Arbeit zu verſuͤßen. Gluͤcklich haucht eine verwalßte Saͤnge⸗ 
rin ihre Klage fernher in matten Wirbeln durchs verſengte 
Gebuͤſch. Verſammelte Drofteln, Hänflinde, Lerchen und all 
die wilden Kehlen, deren knuſtloſe Lieder noch kuͤrzlich mit für 
fer. Dufle die fehrddemeitden Schatten erfüflten,, figen jego, ih» | 
tet harmoniſchen "Lone ‚beraubt, ſchaudernd auf dem et ſtorbe⸗ 
‚nen, Saum, ein trauriges, muthloſes Haͤuflein! — Rein 
niret zittert auf ide Gefieder; ‚nur | gistenden Mislaut 
toͤnet ihr Lied. 9 daß fein Fenertobr, von nnmenſchlichem 
Auge gerichtet, die Muſie des kommenden Jahres zerſtoͤre, 
und. das ſchwache ſchuldloſe Volt, — eine traurige Beut 
im Tode flatternd euf den Grund herab werfe. 


Mehr Milde ſolt uns das blaſſe, ſchedende Jahr einge⸗ 
"ben, das immer noch gefaͤllt. Denn jetzt raſſelt das Laub 
unablaͤßig vom traurigen Häln, — erſchreckt oft den denken⸗ 
den‘ Maler; 'und’treiße langſam durch die woogende Luft, 
Aechzet aber ein ſchnellerer Wind zwiſchen den Zweigen her⸗ 
vot/ ſo Meöimg durch Sen Himmel dik Fluth der Blaͤtter, bis 
‚be ale, — alle —— fuͤllt und bedeckt, und 

| | jedes 
Pr a J 
tr Shen Satnen Behr zu — Seiner unvor⸗ 
greiflichen Diepnung nach verdient fie von ihnen abgeſchrie⸗ 
ben, und dem — Modejouxn af beygelegt zu werden. 

| ©, 
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jedes erwachende Luͤftchen die weite, hohlpfeifende Verwuͤſtung 
seit wie ſich fortwaizt. —Geflohnd iſt das welke ·Gtuͤn 
von den Feldern, abgeſtreift Hat. das Wlumengefcylecht fein 
Sonnengewand, und ſich in fein Schlummetlaget verkrochen. 
Selbſt die zuruckgebliebnen ſtͤrketn Früchte fallen vom nakten 
Baum’; und Wald) und Feld, und? Flur and Garten und dns 
ganze übe ‚Schoufpiel umher dugchſchueidet die Seele. 
u „©ie kommt 7 „fe Emm, = in „joe Lüſtchen 
mie, die, Sördin, dentender Melaucholie. Ihre nahe Ans 
kunft kundet die heiſtende Zaͤhre, — die gluͤhende Wange: — 
der, fanfeniedergefelagene Blick; — die mildere Miene, — 
"das, ſchlagende, von ‚manchem cugendpaften Schmerz tiefdurch · 
drungene, Herz. — „Die ganze Seele. durchathmet ihr. heili« . 
ger. Einfluß; fie entlammt die Phantafie ; haucht jede Zaͤrt⸗ 
| lichkeit in die Duft, und Hebt weit über die duͤſtre Erde die 
fajmwellenden Gedanken empor.  Taufendmaltaufend raſche 
Ideen, — wie ſie der Pöbel nie träumte, — bligen vor 
dem fchopferifhen Auge des Geiftes; . . und .eben fo manch⸗ 
faltig, und eben ſo hoch ſteigt die harmoniſche Leidenſchaft: — 
zum Entzuͤcken erhoͤhte Anbetung, gottahndendes Erſtaunen; | 
— unbegränzte Liebe fuͤr die Natur — vor allen fuͤr den 
Menſchen; — der große geizige Wunſch, ihn glücklich zu mas 
schen; — der Seufjer für leidendes Verdienſt, das in Dun⸗ 
kelheit verlohren ſchmachtet; — edle Verachtung des Tyran⸗ 
nenſtoltzes; der furchtloſe, große Entſchluß; — Bewunde⸗ 
rung des ſterbenden Patrioten, der die fernſte Nachwelt zum 
Ruhme begeiſtert; — heiſſer Dutſt nach Tugend und Ehre; 
— die Sympathien der Lieb' und der theuren Freundſchaft mit 
all den verſchwiſterten Trieben. des Herzens, 
ae | O 
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ee, O fo empfangt ‚mid dann, ihr ſlille woͤlbende Schat⸗ 
ten · — daͤmmernde Haine, und ihr geſichtevollen Thaͤler em⸗ 


pfangt mich! Fuͤhrt mich zu weinenden Grotten, in prophe⸗ 


tiſches Dunkel, wo Engelgeſtalten durch die feyerliche Daͤm⸗ 
merung zittern, und mehr dann menſchliche Stimmen durchs 


| tieferſchallende Leere, bag: entzuͤckte Ohr fhlagen, | 


| Oder iſt die Dunkel zu dichte? — O dann leitet, 
“ihr Mächte, die ihr die Gärten und Landſitze beſchuͤtzt, wel⸗ 
che die hohe Britannia zahllos durchs frohe Land ſchimmern 
ſieht, leitet mich in die weithingedehnten Gaͤnge, in die hol⸗ 
den, majeſtaͤtiſchen Paradieſe von Stowe. *) Selbſt der 
Perſer Cyrus ſah an Joniens Ufern nie ſolche Wald⸗ 
ſcenen; nie ſo viel Kunſt durch ſoviel Genie befeuert, nie 
ſo viel gluͤhendes Genie durch ſoviel kalte tiefſinnige Kunſt 
bezaͤhmt, daß in dem Kampf die allſchoͤne Natur zu unterlie— 
gen fuͤrchtet. 


Dort, o Pitt, du fruͤher Stolz deines Vaterlandes, dort 
laß mich am beſchatteten Abhang ſitzen, oder in jenem Tem⸗ 
pel, *) wo dir die Nachwelt einen ſo ausgezeichneten Namen 
geben wird. Laß mich, durch deinen Umgang begluͤckt, dann 
das lezte Laͤcheln des Herbſtes auffangen, wo er die gelben 
Wälder uͤberſtrahlt. Wennſ ich dann mit die begeiſtert die 
ſchoͤne Wildniß durchſtreife, fo ſchwingt fich die rege Phantaſie 
auf fliegenden Gedanken in die Haine des attiſchen Landes, 
erhebt ihren Geſchmack zur Feuerfahne des Deinigen; ver—⸗ 
Lo ihren Pinfel zur veinften Wahrhelt der Natur: 


oder 
*) Sitz des Lord Niscount Cobham. 


**) Tempel der Tugend in Stowe ; Garten, 
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oder berolht der lebloſen Schatten, und fliegt zur Menſchen⸗ 
ſeele empor. Oder, wenn ſie kuͤnftig mie geuͤtterer Hand 
die tragifche FR ſchildert; ſo lehr du ſie die mannigfaiti⸗ 
gen: Regungen des Herzens bezeichnen, — was jeder Chüs 
racter fodert, — wie jede: Leidenfchafe ſpricht. N) bauch in 
ihre Töne. deine ganze erſchuͤtternde Veredfankeit: die lau⸗ 
ſchende Senate fchmelzt; entzuͤckt, hebt und dahinreißt/ — mie 
edlem Eifer den Racheblig en und. die — a 
= mr — beben RG 


Wenn wir unter, ſolchen Geſpraͤchen freh die. etiifehen 
Thaͤler durchwallen; ſo entwiſcht mir vielleicht der. Seufzer: 
„DO Schade, Cobham, daß: du hier ruhmlos deine Baͤume in 
gruͤne Reihen ordneſt, ſtatt flammende Geſchwader ud geruͤ⸗ 
ſtete Heere ins Feld zu fuͤhren, — jetzt, da der ſtolze Feind, 
der eitle, treuloſe Stoͤrer des Menſchengeſchlechts, der Gallier 
trotzig die Welt zum Krieg emport. Ka, wie würde die 
brittiſche Jugend, — doppeltentflammt, dieſe feinen Raͤuber, 
dieſe ehrgeizigen Sclaven in ihre Graͤnzen zu ſchleudern, — 
wie würde fie deinem welfen Befehl, deinem bewaͤhrten Ei; 
fer, deiner grauen Erfahrung entgegen jauchzen! « 


5. | 

Autumn, v. 111g 
„Doch hinweg mit jedem düftern Bilder denn. jest 
zerfließe der hohe Tag über Himmel und Erd’, und kleidet 
alles in einen armen, unüberfehbaren Glanz, — Wie ift 
das Süftchen fo. ‚file! Mur die haͤutigen Faͤden des verdun⸗ 
ſteten Thaus buͤtſtet es von dem SR: Wie iſt der ent= 


woͤlkte 
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woͤllte Aciher fo klar, — wie tiefgefaͤrbt mit wallender 
Blaͤue Wie unermeßlich dehnt ſich det Bogen des Him⸗ 
mels! * oie laͤchelt die ſtrahlende Sonne fd froͤhlich von 
threm Azurthron?. wie druhig liegt unten die: vergoldete Es 
der — Eingeſaminelt hat. der ſorgſame Landmann ‚die. 
Erndteſchaͤtze und ſie geſichert vor tobenden Stuͤrmen. Auf⸗ 
gepflanzt aiſtutder ſchuͤtzende Zaun; "und ausgeſchloſſen des na⸗ 
hen Winter verderbende Wuth. Mit lauter, ſchuldloſer 
Froͤhlichkeit lacht das muntere Lanbbolki-beym Feſte, und 
ſtreut feine Sorgen in Wind, Der arbeitgeftählte Juͤng⸗ 
ing, — allein geleitet · vom ſchnellen Gefuͤhl der Muſie — 
huͤpft mit: wilder Anmuch im lebendigen Tanz. Das ver- 
liebte, fühlende Dorfmädchen, — mit offenen Reizen, und reich | 
an angebuhener Schoͤnheit, — ſpendet“ bedeutende Blicke; 
‚und — wohin ihr Auge Beyfall laͤchelt, — da knarrt der 
Stab raſcher, da flicht ſich der Zweykampf mit doppelter Kraft, 
Auch kbinmt das Alter hervor, und erzähle geſpraͤchig feine 
Sugendfreuden. So ergoͤtzen fie fih, und: denken nicht, daß 
mit der Morgenfonn’ ihre jährliche rheit im. nimmerraſten⸗ 
. den Kreislauf wieder beginnt, Ä 


O kenne er nur fein Gluͤck, der Seligfte der Men 
ſchen!  der'fern vom QTumult der Stadt, — zurücgezogen in 
ein tiefes Thal, mit wenigen Auserkohrnen die reinen Freus 
den des Sandlebens einſchluͤrft. Wie wenig mißt er den 
j Palaſt, der jeden Morgen aus feiner ftolzen Pforte kriechen⸗ 
de Haufen truͤgender und betrogener Schmeichler ſpeyt, — 
niedriges Gewerbe 1 — Mag immer das niederwallende oder 


y 
goldgeſtickte Silbergewand, das jede darde wiederſtrahlt — 
(dev 


pri 
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ber Stolz, und die Bewunderung der Thoren!) Ähm nicht zu 
Boden drücken; was kuͤmmerts ihn, daß ihm, — aus den 
feruften Ländern und Meeren entwandt, — das feltnere, dienfte - 
bare Leben nicht blutet, und mit Ueppigkeit und Tod feine 
| ünerfättliche Tafel füllt? — was, daß fein Becher nicht von 
koͤſtlichen Säften flammt? — daß er nicht auf Polfter vor 
lachenden Unmuths geſunken — die Nacht von ſich fößt 
oder feine gedankenlofen Stunden in trägem Muͤßiggange ver⸗ 
praßt? daß er jene blendenden Spiele nicht kennt, die den 
Waͤſtling immer reizen, und immer taͤuſchen? nicht jenes 
Antlitz voll Freude mit einem Herzen voll Gram? noch 
jene leeren/ freudenlofen Augenblicke alle? 


Sicherer Friede iſt fein, und ein edleres Leben, — un⸗ 
befanne mit Kummer und truͤglicher Hofnung; — an Zus 
friedenheit reich, und reich an den Gaben der milden Natur, 
— am Kräufern und duftenden Früchten. Was immer der 
Fruͤhling begruͤnt, wenn der Himmel im Thaugeträufel herab⸗ 
ſteigt;: — was immer den Aſt niederbeugt, wenn ihn der 
Sommer roͤthet, der muntre Herbſt beſtrahlt; was immer 
im Winterkloß verborgen liegt, der von den reichſten Säften 
ſtrotzt; — das Alles mißt er nicht, der Slädlice: Nicht 
milchende süße, die wolluͤſtig ſich durchs hallende Thal ver⸗ 
breiten; — nicht das Gebloͤck auf dem Berge; riefelnde Baͤ⸗ 
che nicht; noch das Gefumfe der Dienen, das im Schatten 
- ber Bäume, oder mitten Im duftenden Heu den füßen Schlaf | 
in feine fehuldlofe Bruft ruft. Auch fehlt es ihm nicht an 
reizender Ausſicht; an Hainen, Geſaͤngen, an daͤmmernden 


Grotten, blinkenden Seen, und klaren Quellen. Die einfache 
N ditt. u. Voͤlkerk. VII 2, V. B Red⸗ 
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Redlichkeit wohnt. hier, . offene Unſchuld angeſchmuͤckte 
Schoͤnheit; ftiſche unverdorbne Jugend, an Arbeit‘ gewoͤhnt, 
‚mit Wenigem zufrieden; immerblühende Geſundheit; harm⸗ 
loſe Geſchaͤftigkeir, ſtille Betrachtung, und dichteriſche Freude. 
Laß dieſe aus Gewinnſucht den Fluten trotzen, und fuͤr freu⸗ 
denleere Monde die wogende Tiefe peitſchen; laß andre, die 
Ruhm in Zerſtoͤrung ſuchen, ins Blut ſtuͤrzen, und Staͤdte 
‚verwüflen ; ; laß fie, unerbittlich beym Geächz der Wittwe, beym 
Thraͤnenruf der Jungfrau, bey des Saͤuglings zitterndem Ge⸗ 
ſchrey frohlocken; laß jene fern von ihrem Mutterboden, vom 
Mangel gefpornt, ‚oder vom harten Geiz neue Länder unter 
neuen Sonnen entdeden. Andre laß durch gefegliches Unrecht, 
durd) Kechtgeftempelten Betrug — im Staat ſich jaͤhe Pfa⸗ 
de brechen, abgeſtorben fuͤr menſchliches Gefuͤhl. Dieſen laß 
das Volk in Gaͤhrung bringen, und zum Tumult aufjagen ; 
ober in Sclaverey locken. Mögen Andre den Ungluͤcklichen 
ins Netz der Geſetze verwickeln, Hader bruͤten, und Recht 
verdrehen, — eine eiſerne Rotte! — andre von hellerer 
Stirn, doch gleich unmenſchlich, an Hoͤfen, betruͤglichem Pomp 
und ſchwarzen Raͤnken ſich weiden; tief ſich buͤcken; — ein 
luͤgendes Laͤcheln heucheln; — und durch des Staates ermür 
dende Labyrinthe ſich winden. 
Er ik foey. von all den kürchiſchen keidenſchaften, die 
den raſtloſen Städter umgeben ;,, und hört, aber höre auch 
nur in ficherer Ferne, — von füßem Frieden bewacht, — bie 
Maenſchenungewitter bruͤllen. Der Fall der Könige, der Nas 
tionen Wuth; — der Umſturz der Staaten rühren den Mann 
wicht, der vor der. Welt in ſtille Saale in * blumigte Ein⸗ 
ſam⸗ 
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ſamkeit entfloh; — der von Mond zu Mond, von Tag zu 
Tag im rollenden Jahr die Stimme der Natur belauſcht. 
Er ſieht ſie ſanftwundernd in jeder Geſtalt; fühle ihren 
ganzen fanften Wechſel in feiner Bruſt; nimmt, was ie 
frepgebig giebt, und denkt nicht an Mehretes. — 


Wie det junge Frühling die ae Edelgeſtelne 
hervortreibt, bemerkt er. die erſte Knoſpe, und ſaugt den begeis - 
fternden Zefie in fein erquicktes Herz. - Tief: fühle er feine 
befeuchtende Stunden: und Feine Schoͤnheit laͤcheit, und kein 
ne offene Bluͤthe athmet umfonft; | | 


Im Sommer ließt er unter regen Schatten (wie fie 
aufs kalte Tempe, oder den Fühlen Hemus herabwallten) 
was die Mufe von eben dieſen vielleicht in unſterblichen Lies 

dern ſang; oder er ſchreibt, was fie ihm einhaucht, wirft oft 
fein Aug’ umher, und freut ſich des luſtigen Jahres, — Ver⸗ 
güldet des Herbftes gelber Schimmer die Welt, und lockt ing 
Feld den Sichelbewafneten Hirten, fo dehnt fidy fein Herz, 
vom allgemeinen Jubel ergriffen, — mit fanftern Schlägen, 
Sinnend blickt er durch feine lauen Strahlen, und dichtet fein 
beftes Lied, Der milde Winter ſelbſt ift voll von Segen für 
ihn. Der orgelnde Sturm; die zottigt tiefe, abgeriſſene Wäs 
fie, — durch die begrabene Erde geſtreckt, — weckt ihn zu 
feyerlichen Gedanken. Det entfalcete Aether bey Nacht, vom 
feinften Froſt entzünder, gießt jeden Glanz auf fein begeifters 
tes Auge, Ein Freund, + ein Buch fihertihm die fliehen. 
den Stunden, und bezeichnet fie mit Weisheit, Auf ſchnel⸗ 
len Schwingen ſͤrzt uͤber Meer' und Land hine Phantafie: 
| v 2 der 


\ 
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oder die Wahrheit geht goͤttlich über feinem Geift auf, erhebt 
fein ganzes Weſen, und zeigt ihm feine Kräfte. — Oder Hels 
dehtugenden flammen in feiner Btuſt empor. Auch bie 
Wonne der Blutsfreundfchaft und der Liebe fühlt er, — 
den ftillen Blick, der ihm allein Entzuͤcken flimmt; — die 
£leine, heiße Umarmung plaudernder Kinder, die um feinen 
Nacken fi) winden, und hervor das liebende Vaterherz tus 
fen. . Noch verachter er ſtreng einen Antrag zum Vergnuͤ⸗ 
gen, — zum Tanz, oder zum frohen Geſang; denn inneres 
Gluͤck und wahre Weisheit find immer froh und gefellig. 


Dies ift das Leben, das der fehuldige, laſterhafte Staͤd⸗ 
ter nie kanute, — lauter und unbefleckt, mie fie es in der 
| Jugend der Welt lebten, als a und Gott feldft bey’m 

Menſchen wohnten. : 


„Natur, Natur, ——— Natur! 
Allmutter, lehr mich. kennen deine Werke! 
Heb mich zum Himmel, zeig, mir deine Wunder 
Ins blaue Inermeßliche geſat — 
Welt uͤber Welt — im graͤnzenloſen Umfang! 
gehe ihre ewigen Geſetze ihren Lauf | 
Und ihre Zeiten mich; — Thu auf die Tiefe, p 
Erhelle meinen Nachtpfad, ” zeig mir dort 
Die reichen, unterirrd’fchen Minen; — 
Sn voller Blüthe dann das Pflanzenreich; — 
Die hoͤhern, feinern Thierſyſteme dann; — 
Und immer höher jetzt — den Geiſt: 
"Die bunten Seenen fliegender Gebanfen 5 
Der Teidenfihaften nimmeriillen Kreislauf. | 
=. a 
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all dieſe Wunder dfne 
Meinem entzuͤckten Blick! 
Ein Abgrund, — den die fliehende zeit 


Enig nie erſchoͤpft. — a . 
ee Doch, bin ich zu ſchwach, 


Verſagt mir dieſen ſchoͤnſten Ehrgeiz das Blut, 
- GSchleicht es zu trdg durchs wallende Herz hin: 
O fo leg mich ruhmlos am niedrigen Bachlein — 
‚Unter daͤmmernde Schatten, — 

und liſple ſanft in meine Tedume ! — 
Mit dir beginne mein Lied, — an die nur hang es 
unzertrennlich, * ende fich mit dir, — 
und laß mich ewig nimmer von Die ſcheiden! 


wudw. » Shnbart J 





Siegmund. | 
Eine Idphle, = 
1786. Be 

2 Sim; ber junge Hüter der wolligten Schaafe er⸗ 
krankte. Schon floh der ſtuͤrmiſche Winter von der Erde, * 
und jugendliche Schoͤnheit keimte wieder auf Huͤgeln und | 
Fluten empor. — Aber er fah fie nicht. — Der blutlech⸗ 
zende Schmerz foltert' ihn auf ſeinem Lager, und rauſchte tod⸗ 
weiſſagend durch feine Gebeine. Die Geiſter des Lebens ta 
ten aus feinem blauen Auges — das Roſenblut der Gefund 
‚heit. verließ feine Wangen. Bleich und verlaffen von allen 
’ Fteuden des Lebens lag er da, und ſeufzte: | 
„Gott, wie früh rufſt du mich Juͤngling hinweg? Noch 
ſah ich nicht achtzehn Lenze — und ſchon fuͤhl ich in jedem 
B 3 Puls ⸗ 
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Dulefälag den nahenden Tod, — Mas Gab ich getban — 
ich Aermfter, — daß du fo früh mid meinen Lieben ent _ 
eat? — Ah ich wolte ja gerne Blumen, — und Wie⸗ 
ſenthal, — und die Silberquelle, — ja meine treue Heerde, 
die mir fo lieb if, — wolt' ich verlaffen: Aber wie kann 
ich von dir mich trennen, o Hanna, du Mädchen meines 
Herzens, die ich mehr liebe als die Lerche den Morgen, (jetzt 
meint’ ev heftiger;) mehr, als dies Auge den Tag, Reiß das 
Sauglamm von der ſchwellenden Euter; — reiß vom Muts 
serbaume den Schößling: mur trenn nicht meine Seele von 
Hannen. — Und wie kann ich dich verlaffen, -du frommer, - 
weißlockigter Vater, — und dich, zaͤrtliche Mutter? die ihr 

mich zarte Pflanze "fo forglich gebegt, und mit Wohlchaten, 
wie mit Thau beträufelt habr?- Ach, dann kann ich ja nim⸗ 
‚mer eure. Stüge fepn, ihr Theuren! immer deine zittern 
ben Schritte leiten auf die befonnten Gefilde, geliebter, einfas 
mer Greis! Gefuͤhllos werd ich liegen im falten Grab, 

‚Kein Morgen wird über mir aufgehn, — nimmer der Abende 
fern mich in die Hütte geleiten, Sch werde nimmer dein 
Angeſicht ſehen, holdſelige Natur, — nimmer dein ſchoͤneres 
Laͤcheln o Hanna, —VBater i im Himmel, warum rufſt du 
‚mich ſo fruͤh von meinen Lieben? — 


So klagte der Arme, Und eben wankte der Alte ſei⸗ 
nem Lager zu, Er hielt in der zitternden Rechte heilende 
Kraͤuter, und einen lindernden Saft, Mit troͤſtenden Wor⸗ 
ten reicht?’ er fie dem Sohne, — ron ſich neben ve nieder. 


Aber vor einem ——— tnlete Hanna und 
flehte: | 
| „ Um 
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„um deiner Liebe willen, du heilige Mutter, — ad 
um der Wunden willen ,. die fie deinem goͤrtlichen Sohme 
ſchlugen; — -erbarme.; dich ‚meines kranken Siegmunds. 

Schenf mir den Juͤngling wieder ohne den, wie's Veilchen 
im lichtloſen Abgrund. r— mein junges: Leben dahin welkt. 
O dann ‘wollen wir- die. dienen, fo. lang wir leben. Seden 
kommenden Mergen wollen wir frifche Kränze um dein Bild⸗ 
nig winden, — jeden Abend dir dauken mit Thränen. — 

Hoͤr, ach hoͤre mich, heilige Mutter! & — Bu 
So betete weinend ‚das Maͤdchen. Und ſie hoͤrte der 
Vater der Liebe, — Er gab dem Saft des Greiſen gebaͤhr 
gende Kraft. Kaum hatt? er. ihm dem Sohne eingegoſſen, ſo 
ſank er in einen langen bruͤtenden Schlummmer,.. Beym Tr 
wachen "wars. ihm, als haͤtte fein. Engel den Kepſtallthau des 
Lebens durch ſein ganzes Weſen gegoſſen. Wallende Fuͤlle 
pocht”. und fluthete in all feinen Adern und Nerven. Bald 
kehrte die jugendliche Geſundheit zuruͤck, und laͤchelte wieder 
in ſeinen ſchimmernden Augen, wie in Zwillingsquellen der 
Abendſtern. Taͤglich braucht er jetzt den erquickenden Trank, 
und taͤglich wuchſen ſeine Kraͤſte, und die Moxgenroͤthe der 
Jugend athmete wieder auf feinen Wangen. — 


| Namenles war die Freude des Greiſen, aber IR 
und: inniger Hanna's Freude. "Sie weinte dem Bir den 
heiſſeſten Dank, der je ein Menſchenherz durchbebte. Mit 
jedem Morgen, mit jeder Abendroͤthe kniete ſe dankend vot 
ihrem theuren Muttetbilde. | er 
Einſt kam ſie, wie f e täglich pflegte in die Hütte’ des’ 
Alten, m. geliebten Siegmunds zu warten. Und ſi eh, ſchon 
Da hatt' 


Ft 
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hatt' er ſein Lager verlaſſen, und pruͤfte ſeine — PR 


te. — Da flog das Mädchen tweinend an des Juͤnglings Se, 


— der Süngling an des Mädchens Herz: — da hiengen ſie 
lange in ſprachloſer Wonne. 


Der Alte kam, und ſah die — En: — Dey 


“de ſchluchzend, — mit verhuͤlltem Geſicht, — verlohren im 


heiligan Gefuͤhl der Dankbarkeit. 


Da ſtreckte der Greiß ſeine Rechte rg fie es, und 
ſprach mit. feperlicher Andacht: | 


„Geſegnet fey eure Liebe, meine Kinder. Gott, der 


Menſchenvater, der euch aufs neue. vereint hat, wach” Aber 
Euch, und lehr' euch tragen die Freuden und Mühen des Les 


bens. — O dient ihm ftets mit. Eindlichem Herzen? - Im 
Strahl der erwachenden Sonne folc the täglich vor fein Anges 
fihe treten, und ihm danken mit lebender Inbrunſt — für 
die Freuden der Vergangenheit, — und feinen Segen auf 


die Zukunft herabfleh'n. Und wenn fein Segen dann- über 


end), und unter euch, und rings um euch her — weht, und 
keimt, und flutet, und duftet; — wenn ihrs tief im innerſten 
Herzen ahndet, wie Gott euch ſo nah iſt: — dann ſolt ihr das 


Grab eures‘ Vaters beſuchen, und Blumen und Thraͤnen dem 


Entſchlafenen weih'n. — Dann wird mein Geiſt feine Para: 
biefe verlaffen, auf Aetherluͤften wird er dem Himmel entſchwe⸗ 


ben, und entzuͤckt auf euch niederlaͤcheln.“ 


So ſegnete der Altvater die Liebe ſeines Sohnes, Und 
tie ein milder Geiſt begleitete fie fein Segen durchs Leben ; 
und oft — ſie mit dankbaren Thraͤnen ſein Grab. 


* — . Schubart, 
DE use IIL, Fried⸗ 
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SH. vortrefliche Schrift des sm. v. Birkenſtock im us 
fihriftenftyl erzeugte, ‚die gegenwaͤrtige, bie zwar noch Fragment, 
allein ganz von der Art Ar * dm Verfaſſer Ehre zu 
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Er iſt hingegangen 
in der Geiſter hoͤh're Wohnungen, 
rn. der Koͤnige, Ahr 
die waren, ſeyn werden, 
Erfier, Unſterhlichſter! 
die Erde verlaſſend, 
feines Daſeyns, Herrſchent 
unvergänglicher ‚Spuren voll; 
‘. durch Ihn 
erſchuͤttert, vebedelt, umgeftaltet; 
— Ihm — 


mit“ - 
der e Dererung, Trauer bed we vermiſſenden 
Schmerzens J 
ernſteſten Gedanken, 
tiehſten Erſchuͤtterungen; 


betroffen 
Ds, über 


"26 er III, Friedrich: der Zweyte, 


| | die Größe, die fie 
nicht fah, nicht,fehn wird; 
erſtaunt 
aber | 
der Menſchheit Adel‘ 
der Krafte, Vollkommenheiten 
Moͤglichkeit, Vereinigung, 
der Thatigkeit Almacht, “ ni 
nicht gealanbt, "geahißer, >; Mamunn 
in Ihm erkannt! may gen. ut. 
Der Preußen Friedrich, .- 
. unter den, Königen, 
unter den Menfchen, 
das Wunder 
feiner Seit, aler Zeilen! 
geprieſen 55a 
mit allen. Stimmen ! 
mit der Feinde Stimmen! 
-genuntit,"anerfannt 
In allen Zonen! 
der Seinen, Deutfhlands, Europens, des Jahrhunderts, der 
Menſchen St! | 
si ‚durch nie, gefehne, 
planvolle, langdauernde, .nie unterbrochne 
| erfolgereiche 
Thaͤtigkeit, 
‚ ‚in der Wirkungskreiſe größtem, 
von Ihm ermeitert,- höher geadelt, 
in der Laufbahnen ſchwerſter, 
von ihm 


Pan 
v 


bis 
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bis zu jedes Zieles letzter Gränze 
mit nie erſchoͤpſter Kraft, 
armnie gleitendem Tritt “ 
verfolgt! 
durch nie geſehne | 
fchaffende, erfchätternde, verwandelnde 
. Wirkungen 
BE, auf 
des Geiſtes, Lebens, Denfens, Handelns 
mannichfaltige Gebiete alle, 
Stifter, Schöpfer 
: der größten, begluͤckendſten 
ber Weltverdnderungen, | 
durch Menichenwillen, Menfchenfraft, 
Eines Menſchen Willen, Kraft, 
. vollbracht } 
| durch 
der Gaben, Auszeichnungen, Shaten 
Größe, Vielheit, Vereinigung, Vollendung, 
- des Lebens 
thatenreicher,, ſchickſalsvollen, Inhalt , Würde, 
e - Dauer: 
ewiger Bewundrung 
— 2*3iel! 
durch 
des Beyſpiels | 
Hoheit, Wahrheit, Vollkommenheit 
Muſter 
auch den Großen, Selbſtſtandigen! 
der Erdengeſchichte 
neues 


il Friedrich der ¶ Zweyte, J— 


neues Leben, neuer Glanz, 
neues Ende, neuer Anfang! 


der Belehrung; Betrachtung * h 


nicht zu erfchöpfender Quell! 


| „Groß 
in des Sinnes Fuͤlle; 
ohne Zweifel, Widerfpruch, 
bis zu Tiefen, Hoͤhen, 
an denen 
der Größten, Selbſtſtandigſten, 
mit der Größe 
Quellen, Geboten, Beſtrebungen 
Durch Mitgefuͤhl, Mitbeſtimmung 
| vertrauteften, 
Me jeder 
anerkennend, bemundernd, - - 
erſtaunt, verlohten 
ſteht, 
- ftehen wird, R 
bey bes Urtheils ſtrengſtem Ernſt 
in hoͤchſter Wuͤrde 
ſich findend oder — 
3 | . betrpfien — 
einen Größern! 


N 


' — ‚Groß. Ä 
| nicht wi 
des Zufals fremder Stuͤtzung, Nachbildung, 


er⸗ 


gen der Saßrisfeji feines Todes, 29 rn 
„sehyrakeim Schimmer, 


eignet. —* eiones Echtes‘ 
‚ wahrer ‚Kräfte, wahres Eichtes - 
| Stärke, Glanz!, | 
mit alen Rechten, Kräften, Anfprüchen, r 
2 Rügender, erfannter | 
Gelöhbehändigtet; | 
geprüft, bewahtt 
durch alle Proben, 
— Arbeit, zeit, Gefahr; 
groß 
durch: Eid Gelbf ; 
nur aus Seines Geiſtes, Herzens 
Ziefen, dullen 534 


jr saf,s-‘ 


— ſchoͤend, 
nach 
der er Belkin, des Wirkungstreiſes, der Fagungen 
Geboten, eg a 


" des Lebens Zuede, 
der Zwecke Ordnung, Kette, 
der Handlungen, Geſtalten, gorben, Folse, 
des Herrſchens At | 
| A in ſich — a 
findend, 
in der Gefahren jeber, 
ae 
dee Hofnung fepeinender Verſchwindung/ 
des Untergangs. drohender Naherung⸗ 
Auer Berzweitung, 
— Huͤlſe, 


—W Sit Friedrich der. Zweyte, 


Süße, Rath, Ruhe, Starte; | 
nicht bedürfend 
zu. des Ziels Erreichung 
frewdes Blicks, fremder Kraft; 
der Vorzeit Muſter 
durch der Groͤßen 
Neuheit, Umfang, Sammlung 
“  üibertreffend, 
unter ihnen 
keines für Sich findend ! 


‘ J 1* 
— — 


Groß! 
J nicht in Einer, 
in der Groͤße aller Gattungen 
allen, 
von jeder Seite, 
durch 
der Natur, des Schickſals, Willens 
wundervollſten Bund 
| vollendet, | 
dur andre Schranken nicht‘ beengt, 
als duch 
dei Menſchheit, der Lebensdauer Schranken, 
als 
durch den Willen, 
| König nur zu feyn, 
in angersfefner Page, Zeit, 
mir Weisheit, Maßigung zu ſehm! 





Groß 
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Groß 


Eee: ' Tun 
des Geiſtes, Lebens; Denkens, Handelns, 
jedem | 
großen, nicht großen 
, angemwiefnen, gewählten 
Wirkungskreis 
— * — gung, des Berufs, 
der Selbſtbefried'gung der gegebnen Laufbahn, 
jeder Arbeit 
jeder Thaͤtigkeit, 
der Herrſcherkuͤnſte jeder, 
der Ruhe, des Getuͤmmels, 
der Einſamkeit, Mittheilung, des Gerauſches, 
des Friedens, Krieges 
iedem Geſchafte; 
ſie umfaſſend, 
‚wie jede alle, 
wie alle jede, 
fie. vereinigend | | 
zu tadelfreyer, mundervoler Einheit, Eintracht, 
durch -diefe nie gefeh’ne Einigung. ; 
Theilnehmer 
an des. Ruhms, Verdicpſtes 
jeder Art; 
beygezdhllt 
der Sterblichen 
durch That, durch Geiſtesarbelt groß 
jeder Klaſſe, 


jeder mit Vorzug. 
Groß, 


35 


- U Friedrich der Zweyte, 
Groß, 


wie in 
der Tugenden 
vollendeter Zahl, Wahrheit, Starke, Tiefen, 
Kettung, 
der Fehler, Berierung 
| Meidung 
in euhmvollem Nichtſeyn; 2 
nicht fiheiternd 


| | an 
des Throns, der Größe, der Leidenſchaften 
| Klippen 
ö einer 5 N / 


- "nie fich verlierend, 
zu der andern Gefährdung 
in der Größen einer, 
der Geſchaͤfte einen, 
nie vergeffend 
des Ganzen, wie der Theilg, 
der Theile, wie des Ganzen, 
des Plans, wie der Handlung, 
der Handlung, wie des Plans, 
Ziel Rechte, Forderungen, Kette ; 
nie geblendet | 
„Durch des errungenen Ruhms 
überfließenden Glanz ; 
“fingend d - " 
Aber 


bey der Jahresfeyer fehtesikhbee. 193 
der keidenſchaften iede, 
ſie unterwerfend 
der Vernunft, der Laufbahn, des Plans 
Geboten, 
ſie verwandelnd 
in Thatkraft nur, 
fuͤr hoher Herrſcherzwecke 
Erreichung; .* 
uͤberſchauend 
des Wirkungskreiſes | 
weite Räume, Gebiete “ale, 
. nie vergeflend . | | 
des Ziels, der Gränge, 
der Zwecke, Zielbefughiſſe, des Standpunets; 
haltend, beherrſchend 
den Muth 
ſelten fehlend, 
mit Grose fehlend// 





Groß, 
in 
der Ferne, 
2. Rabe, — 
nicht. tauſchend, blendend 
e Durch, des Gerichts 
Atrugende Lobpreifung, : iu 
| des Throns 
ſalſche Schimmer, 
23: der Entfernung. 
N. Litt. u. Volkert. VI, 2.%. | € eh ein: : 


134 „+ Hl: $riedrich, der Zweyte, 


einhuͤllende "Nebelz 
nicht kleiner befunden, | 
5 gleich der geprieſnen, Großen vielen, 
beym Anblick! 


Groß 
dem Hörer des preifenden Rufs, 
groͤßer 
‚dem GSehenden; 
| ihn binreiffend 
zu des Erſtaunens Erfchütterungen, 
durch ber MWirflichfeit, des Seyns 
übertseffende Waprpeit, Fülle, Vollkommenheit; 
nicht verliehrend 


a 
der Peäfyng | A 
erhoͤhtem Ernſt, geſchaͤrfter Strenge; 
\ durch fie 


größer erfcheinend ! 





Groß, 
nicht 
durch nur gelungnes, angeregtes Streben 
nach halbgeſehnem Ziel, 
auf halbgekanntem Weg, 
mit muͤhſam ſchwerem Schritt; 


—i i — 


Groß, 


ep det Zohteeledet ff Lite 


Groß 
mit! Fuͤlle, Kraft/ Volllommenheit; 
tiefpraͤgend | 
“das Leben, die Herrfchaft, jede That 
mit — 
wundervoller Stärke, 
nwundervoller beichtigteitz - 
erblickend, uͤberſchauend *' 
| im Augenblick 
das Ziel, den Weg,diedälfe, 


ſchnell, ſicher, beſchließend, handelnd > 


wetteifernd 
mit— 
des Schickſals 
nie gefeh'nen Huͤlfen, Gunſten, 
Fe durh 
nie Hefeh'ne Thatigkeit, 
neuer, hoher Zwecke, Schoͤpfung, 
jeder zweckbefoͤrdernden Exeignig . 
Ä ſchnelle, mächtige Ergreifung, F 
des entworfnen Plans 
jedes geprüften, beſchlobnen Zwecks 
nie verlaßne, unterbrochne Verfolgung; 
einhergehend 
in der Laufbahn 
mit nie dem Ziel entwendetem Blick, 
mit veſtem Rieſenſchritt 
mit nie geſchwachtem Heldengeiſt; 
in ſechs und vierzig Sonnenlaufen 


\ 


- 


€ a 


\ 


% 
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\ 


. Friehrich "ber Zioepte, 9) 
nur Konig, | 
König in des Sinnes Cuͤllenn 


Groß 
ohne Abweichung 
va des Eintritts in die Laufbahn, Augenblick 

bis zu des. Ausgangs. letztem Sihritt; 
A ei 
‚des Dönglings, Mannes,Ggeifes 
| > Jahren; la 
des Gluͤcks Sonnenglanz, 
des Mißgeſchicks Truͤbniſſen; 
nie. unterliegend 
des Vergnuͤgens, der Ruhe, ſchmeichelndes Genuſſes 
Reizen, Einladungen; 3 
nje geidttigt ermuͤdet | 
NUERARBENG ">; SEE 
des Gluͤcks, Ruhms 
neue, ‚geseih’te. Giplelereigungen; 
mie ſcheuend 
dar Arbeit Muͤhungen, 
‚ber. Anfirengung Unruhen, 
der Gefahr Drohungen, Kämpfe; 
nicht achtend 
der Erfolge, Begesuik. .... 
Gunſt, Hogunf 
ER R. | SIIREFRBETEE TEEN 
rer Weisheit, zdımı m; 
des Plans, \ 
ir | des 


nn 
23 — 


| ansıon ie ‚bar — feines edes. 


— des Bewuſtſeyns, der Beſtimmung | 
| des Muths, 

f | der Mäbigung ne: ’ 
RT ee ie 
. — re. ⏑ 

ſchafend, ergreilend 
duldend, wendend! 
| vicht kennend 
soll dwerminderter, verkathnet Thatigteit do 2 
Eut ſchuldigungen! 
niicht gebeugt 
durch der Jahre, — Laſt, 


ET Ak Are 


— ‚is ‚gewohnten } Plans Derfolapnn! ER 


ee, betdtt u 
ern une ud re Vo "Fa wa 

nee 1 ige ikmihehen ee rn IE 
ne gehdrtem Fußtritt Fri 
u slDnuieunserskhrähe: geirem rt". 2 — 
| ame der Größe getreu... aim 
bis zu des Lebens endenden Sau! - . 


nen Et te 
ce 3. diſcher. 
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38 IV, Foitgeſ. Stücke aus den Libris Pasquillorum, 





hortgeſette Stüde, aus "den. Libris Pasquillorum, 
vom SE 1544. 


14. 
Carl. Ferdinand⸗ Ein Geiſt. Cm Sibylle. Helias 
Maximilian. 
— J 


ein —— —— 


— 


Ferdinand. "Ss mir, ih Sitte dich Earl, was verbrebft 
du die Augen fo? worüber” vbrdieſ du ſo gedankenvoll und 

| verlohren, als wäre: — * aus ſeiner Wohnung ver⸗ 

zuͤckt? 

Carl. Noch an mie Br Truman vor, das 

ich diefe Nacht ſahr u % 

Ferd. Mas, ein Traumgeſicht? 

Carl. Ja, und ich kann es nimmer vergeſſen. 
Ferd. Himmel, welch ein Wunder, daß dir diefer, dem 
Geſeten der Träume zuwider, auch wachend vor Augen 

ſchwebt? 

Carl. Allerdings, und fo klar, fo deutlich! 

Ferd. Sieh, deine honigbeträufelten Augenlider ſchlieſ⸗ 
ſen ſich wachend dem Schlaf: aber auch deine Stimme zit⸗ 
tert, als haͤtteſt du ein Gefpenft gefehen. 

Carl. So iſts. | | 
ale I“ a | Ferd. 


vom Jahr 18544. 309 


Ferd. Was für eins? Mei san. du). | 
Earl. Den Geiſt Mapintiliane. : Air NIE FRERRE EIETN Be 
Ferd. Ha, mas: ſoll das? — Glehamrdoßrdies nicht 
vor 3. Tagen kund werde, denn es wird für ein an. a 
chen gehalten. TER wgwil nei 
Carl. Keineswegs. — Es —E nach Art * 
Schatten in leichte Luft, nachdem es mir ine3Ohr gefluͤſtert: 
„Sey nicht verzagt, noch tenmithn Vaſcuah meine Leh⸗ 


ten nicht!!“ 
| Ferd. Winkte dies, nit zu m; — anf angiſe ei 
‚nem Aeneas in die Felder Elifiums winkte? ae & 


Karl. Ich fhäge meinen Traum, feiner: Bee fo gleich, 


daß ich nicht weiß, ob ich feine Erzaͤhlung, oder die ſchoͤne 


men Erinnerung am mein Geſicht vorziehen ; fol. 
Ferd. Doc), laß mich den Traum hoͤreen. 
Carl. Mit Vergnuͤgen, wenn ich wieder — 
Ferd. Du wilſt alſo fort? u. 0 or’ | 
Carl. So denk ich: den Göttern muß won ja wohl 
gehorchen. DEE WEITER | 
Gerd. Worzu dag, Kernädter?. Die —— Heer⸗ 
ſchaar haͤtteſt du nach Deutſchland ziehen, die Herrſchaft er⸗ 
kämpften, Italien durchiwandern, die Türken und ganzen Au⸗ 
Bang &imons des Magiers , ſchlagen, und Mayland wieder 
erobern ſollen. Wie kommen dir jetzt dergleichen Geſpinſte 
in. Kopf? 
Earl. Eben, weil ich durch fie erfahre, was m thun 
ſey? unter welchen Vorbedeutungen? — und, was mir das 


a; dabey beſtimmt hat? 


%4o IV. Fortgeſ. Stüde aus den Libris Pasquillorum, 


Ferd. Solten nice hiezu unſre Geburtsdeuter und Phi⸗ 
loſophen, unſce Hoͤfler und Fucheſchwaͤnzet genug ſeyn? 
"Early Mitdieſem · Geſchmeiß halt ich mich wenig auf. 
Das. ſind glatte Schmeichler und unnuͤtze Schwaͤtzer: "des 
rechnen den Fish Me — nur, um ein Aunoſen en 
erjagen, u: sc! 

Ferd So wird man’ irgend einen — Zo⸗ 
roaſter oder "gar: einen Mereur hetbeyrufen — der em 
am allein dieſer Sache weiht. 

Carl⸗ Dasein Fabeln acht ich nicht vos; 
is bin ein Chriſt. n 
Ferd⸗ Unter welcher Leitung witſt du alſo reifen ; wih 
wendig: muß: es irgend eine höhere Macht fepn. 

Carl. Der iſt ja nieht weit, Eben der Geiſt Mari⸗ 
miliand, Er — mit Einbruch der wieder zu 
fommen, 3 

Ferd. Die — geb dir eine diktlihe sack. 

Karl; Mach du indeß die Geſchaͤfte ab; die etwa vor, 
kommen folten. Zieh Freytruppen zufammen, foviel- du Bandpb: 
damit wir Fünftigen Sommer nach Deurfchland aufbrechen 
Tonnen. Doch die Zeit iſt daz Äh muß eilend. ininmeih 
Schlafgemach gehen; - u i 0 34 


Carſ und der Giſ 


Der Geiſt. Cal — Carl bie bin ich, Leg an den 
goldnen Gürtel, ſetz die perſiſche Muͤt auf — den Scdlanı 
genftab in der Rechten, 

Earl. Das hab ich gerhan, 


Geiſt 


ware zart 3 or: OO Jahr 7544. Bun er. 5 


Geiſt. Erſt muͤſen wir, gu Wahrſogeriu gehen. Solt' 
| ung.e etwas aufſtoſſen fo zittte nicht. Eplgel ⸗ 
Carl. Welch eine grundloſe Kluft, vor der die Augen 
erbliuden. ‚Sag, wohin wirft du mich, führen ?-,. 

Geiſt. Es iſt die ſibylliniſche Höhle, 

Carl. Ha, ich ſeh die, Erynuen des: Tartatus. 

Geiſt. Dies. find die than: Mach dich an die. 
aße cumaniſche hiee. 
Carl. Mir Mae vor der un. ——— | 
Sn Denker eo er 
Sibylle. ur —— — ; J 
Carl. Carl, Koͤnig von; —S . ga" 

Sibylle. Deine Wuͤuſchen werden dir gewaͤhrt, — 
Gluͤcklichſter unter allen Sterblichen! ee 

. Geift. Spig die Ohren, Karl; : denn. fie ſpricht dunfel 
und verworren. | 

Carl. Was ſagſt du zu meinem Sig? Wohinaus 
will das ‚all? duch welche mad wurden. mir fo. viel Reiche 
zu Thell? 83* 

Sibyle Durch ie gönigpe,. Aber em Gräfe 
harret dein. 

Carl. Nah Diefer — ſeufzt die gamıe Walt 
‚Aber wie urtheilt das Volk! 

Sibylle. Es fey ſchon vor vielen —— ge⸗ 
weiſſagt: „daß einſt einer kommen werde, der das wankende, 
halbzerfallne rbmiſche Neich wieder aufbauen: der die Ma—⸗ 
homedaner, Saracenen und ganze, ‚Shan von Ungläubigen 
aus den Sigen ber Heiligen. vertreiben werde. Ich denk 
aber, die a und halbe Zeit des Propheten Daniel iſt bereits 

€ 5 ee vor: 


5 
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voraͤber und du haſt jene tauſend — und 35 Tage 
erreicht, da die Suͤnde vertilgt, die Ungerechtigkeit aufgeho⸗ 
Ben; — -die ptophetifchen Gefichte erfuͤllt ewige Gerechtig⸗ 
* eingeführt, und der Water der Heiligen geruͤhmt und ges 
priefen werden ſoll. In deinem Schickſal ſtehet fo was ge⸗ 
ſchrieben. ⸗— Viele haben den Gipfel der koͤniglichen Macht 
erreicht, und großen Ruhm davon getragen. Als Cyrus, 
und Darius Hyſtaspis unter den Petſern. Auch, ſagt man, 
ſey Xerxes ſo mächtig geweſen, daß man glaubte, Jupiter 
ſelbſt ſey in Menſchengeſtalt herniedergefahren, die Griechen 
ven ihren Sitzen aufzujagen. Ebenſo die beyden Artaxerxes, 
Macrochir, d. i Langhand, und Mnemon. "Dem einen brach⸗ 
te ein hoher, ſtattlicher Körper Lob; dem andern feine Ta⸗ 
pferfeit und Großmuth. Alerander, den gläuzendften König 
des Erbkreiſes haben feine großen Laſter entehrt, beſonders ſei⸗ 
ne heflige Liebe zum Trunk. Hiezu kommen noch die vielen 
gJulier, Tiberier, Catle, Ftiedtiche und Conſtantine. Aber 
keiner war je, dem das Gluͤck uͤppiger und: frepgebiger zu⸗ 
lächelte, dem‘ mit fo geringer Macht ein Werk gelang, das 
> feinen "ganzen koͤniglichen Pomp ſo weit — ſich laͤßt, 
— dir. 
 ncn | 2 
„ Det pobel zertritt den PEN König ; 
„DZermalmt den Zyrannen, 
"n Wenn er den Thron. nicht mit Söwertern umpflangt, 
» Wie der Drcan die höchften Gipfel ‚nur triſt, 
„Wie der wolkentheilende Meerfels 
„Fruͤher dahinſinkt, vom wlieltrebl geipalten, — 


F * 


| — or a. i — it . , 
ker ae 4 vom Fahr 154 ur n * | 43 


A unterfiegen‘-oft"die"geößten Reiche dem Schickſal 
am oeften, und ſiud bey der groͤßten Macht, und von zahllo⸗ 
fen! Heeren umgeben/ am wenigſten ſicher.Ditr iſt bey all 
deiner irrdiſchen Gewalt auch das Volk und ganz Europa - 
holdz beſonders aber die Deutſchen unter allen Nationen 
"und Völkern — das Erfte, fo daß du fhon um deswillen 
an beneiden biſt daß dich dies ganze Volk unter ſich aufge⸗ 
worhmen ‚hat; ¶ Da alſo deine Gewalt ſo groß iſt, da dir das 
Gluͤck fo — — — be beweis dich als einen 
BR He 2 
Aax i —* pn von die im Buch det weite er 
23 rn? gen Welier ſag ich dir nicht. — 
Sc. Laß uns weiter gehen. — 
IR Kr: Sr hoͤr ich das Gebell der Hande, bunplet 
Geheul, und verwirrten Tumult. 
A Geiſt. Gier find wir am Eingang zum Tartarus. Dies 
HR Cerberue dem du hoͤrſt/ Dott zum Linken iſt der feuer 
waͤlzende Phlegeton; und die Koͤnigeburg des Pluto. Die 
Kluft hier zut Richten berſchließt die Fuͤrſten, welche im Le 
ben ihre Macht und Reichthuͤmer mißbrauchten. Doch laß 
ine ſchnell vorſchreiten, damit und: ud — der Nacht 
nicht greifen, 
Carl. Mit — ueſen vn —* jetzt, und 
Nero und Domitian ihre Frevel buͤßen ? 

SEE" Sie werden in zerſchmolznem Bley geröftet: 
'auffer Julian nicht, der ſeiner Ketzerey wegen an einen grofes 
fen Balken gebunden hängt, two er von’ einem Stein von’ so 
Dalenten gedruͤckt, und Überdies von fchreklichiten Pobagra - 
— wird: — “ Bw: Strafe m ihn! — dem 
ad 


— 
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Alexander, dem der Weltkreis zu eng war, iſt dort ein duͤſterer 


Ort zugemeſſen, — kaum weiter als ein Fuß — wo er gqu⸗ 


fſrieden liegen muß. Sein Vater (welches dir laͤcherlich ſchei 


Uttheilsſpruͤche donnert se auf: ſchlimme Fuͤrſten 
herab. ne! DE nn ur On 


‚Earl. Bir beit u es alſo, wenn ich mich auf 
eine kurze Zeit bruͤſten und blaͤhen wolte7 um — bee 


Gauckelſpiel dag: Reith „des-Himmels zu verbieten? - AR 


Geiſt. Und zwar, je mächtiger fü fie BEER 
te, härtere ‚mb fürchterlichere Foltern moͤſſen fie, tragen. — 
Doc) fieh, nicht ferhe liegen dort: die se Bluren. des 


Paradieſes. RN 


3530. Karl. Warum ft ke: fe, An ai Wie⸗ 


derſtand mit ſich allein? 22 pp ehren . nr 


Geift, Es ift ein Engel! — der Kiste es — 
dieſes. Laß ung: an: der Pforte Ar: em. Oel ‚Hola, 


\ us eilig die. Thore, =. X De 
Helias. Sep; gegruͤßt Geit —2 Au du? 

u ter üft Diefer hier. y 3 a BER 
Geiſt. Der Kayfer, den Sheiften,.- = große ; Carl, 

ie einzige Schußgort der Erde, FRE HERERT 7 


Helias. : Mazimilions Enkeh? JF 

Geiſt. Ein Enkel von ſeinem — Poiin 
Helias. Sey willkommen, gluͤcklichſter ee Ä 

Geiſt. Wo iſt die große Kayſervetſammlung, dienich 


vor:3 Tagen verließ ? on 
Helias. Sie: frohlocden — ion im Som, ‚ber 
Lebensbaͤume. — 


Sek: 


ee E21 12. 712 SEE Zu 


er nei Laß ſie doch alle’ Hier-gufamthenkommen. 

Helias. Euer Pochen hat fie' von ſelbſt herbeygelockt. 
Siehſt du dort, "Cat, ‘ferien ehrmwürdigen Greiß mit Er | 
Sart und ſilbet weiſſem Haupthaar. | 

Carl. Ich' ſeh ihn. 

Helias. Es iſt Maximilian. 

Carl, Wer iſt aber der andre zut Rechten, der — 
* — unflingendem Arm begleitet? 

Helias. Dener Cari⸗don e⸗ dort den Sion 
— 

NCarl. Seh dteymal ni, Soße Map. 
wilian. Zur FRA LABIRURE ar») WERE er 

kr Auch du fey mir erntlg gegen 

= Earl, Wie oluͤcciich ſeyd ihr, die ihr vom Gefaͤngniß 
der Sterblichkeit befteyt — im —— wiget Da. 
— 

Maximil. Gluͤcklich und eig, wie du ſogſt ; doch 
dei mit vielem Schweiß ertingen Könige folhe Freuden, 
Carl. Warum riefſt du mich” herbey ? : 

Marimil. * will dirs ſagen. Aber erſt gruͤße den 
Kreiß der ünſterblt hen. Dieſer hier it Carl; ; jener’ Hein ' 
rich; dort ubröig, neben ihm Friedrich, mein Vater; 
und die andern Könige alle, denn ” fann fe alle nicht aufe 
zaͤblen 

Carl. Seyd mit alle mit einmal ‚gegrüßt , edle. 
Sn! | 

Die Geifter. Sy ar du uns — Carl, und, 
komm uns bald nad), | 

*.2 en Ä N Marinil, 


46 IV. Fortgef. Stuͤcke aus den Libris Pasquillorum, | 
l 


Maximil. Sag mir doc, Sieber, wie fpricht man in 
ber Oberwelt von ineinem OR 

Carl. Wie; anderſt, als. hoͤchſt ehrenvoll 7 Du ff fas, 
gen — unter bie Schaan der Götter aufgenommen 
worden. nk — 

Maximil. Du ſcherzeſt — 

* ‚Earl, Gewiß nicht! Sie fmom mit al u und 
Lobgeſangen deinen Tod. | | 

Maximil. Wie giengs — indeß mit — 
‚Neid? 

Carl. Der König, der Saflier, dein —— 
darnach: aber umſonſt, er zog mit leerem Netz nach Panfte 
und — mir jauchzte das Volk zu. 

Marimil. Dies hatt ich felbft nach der Reichsver⸗ 
ſammlung zu Augsburg ‚verordnet. Nun- Aiegt Großes u 
daß du dein hohes Amt ſtattlich verwalteſt. Ber 

Carl. Zum mindſten ſteht bisher das Gluͤck auf — 
ner Seite, wenn mirs nicht kuͤnftig zuwider iſt. Vieles hab, 
ich hieruͤber mit der Sibylle verkehrt, als ich an ihrer. Höhle 
vorübergieng. Ä 

Marimil. Baß wär es 6 gervefen, du haͤtteſt den Rath 
verſtaͤndiger Maͤnner daruͤbet gehoͤrt. Auch mir machten 
die Sterndeuter einſt groffe Verſptechungen, und ich ſelbſt, 
als ich nachher dieſe Kunſt lernte, erfuhr, daß fie richtig ge⸗ 
deutet hatten: aber ich vergaß es, Verſtaͤndige zu Rath zu 
ziehen, und richtete doch wenig aus; auch hörten die Fuͤr⸗ 
ſten mich nicht. Drum werd' du durch meine Gefahr 
| j Carl, 


vom Jahr 34. 47 


Carl. Bir Vorſicht und kiugem Rath ſoll ich — Bart 
gehn? Aber wer ſoll mie diefen entheilen? Meine Hofleute 
oder die, ‚Bürften 3, — 

Maximil. Das heiß id Dig, eben nicht. vieber waͤhl 
etliche Praͤlaten und Prieſter. 

| Carl. Geiſiliche ſagſt du? Ber — je * 
und unmenſchlichet als die Pfaffen und Philoſophen? 
haben Religion und Muſen mit den Waffen zu * 
Zwar wiſſen ‚fie, viel; doch find, fe im Grunde roh und 
ohne Erfahrung. 

Marimil, Verſteb mich recht⸗ ig meyne de Eric, 
Ariftone, Arheniong ; nicht die Scototeller , Afcaniften, Als 
‚bertiften und Thomiften, "die, aufjer einem falfe ben, gefhrbten 
Titel, nie einen Strahl der reinen Lehre auffiengen. Der. 
waͤhrte fromme und edle Männer folt du brauchen, die, mie 
der alten heiligen Wahtheit vertraut, dir rathen koͤnnen, wie 
du jenes urfprünglice ‚ lautere und unbefleckte Leben der 
: Heiligen, jene ‚früheren Shlüfe ber N wieder Herfkel 
len. ſoiſt. | ei 

Cart. Du mepnfet die Babel, Erasmus, Capnione 
* andere Lutheranet — 

Maximil. Eben die. 

* Carl. Aber dieſe nennen bie Moͤnche Keher, und ver ⸗ 
folgen Be 

Marimil. Die Mönde folt du aber * — 
zuziehen; denn dieſe haben zwar eine ganze Camellaſt aͤußern 
Prunks, aber Fein Quintlein innerer Froͤmmigkeit. | 

| Earl, Aber hoſt du dich in deinem Leben nicht ſelbſt an 
fie, gehalten ? 


\ 


Me. 


48 IV. Fortgef. Stücke aus den Libris Pasquillorum, 


Maximil. Ja wohl hab ichs leider gewagt; und dies 
nicht ein und zwehmal, ſondern wohl zehnmol: In welche 
| Gefahren, iht Maͤchte des Himmels, haben fie mich nicht ver“ 
frickt! — ey welche Nachſtellungen, Giftmiſcherehen und hoͤl⸗ 
liſche Raͤnke! — Doch haͤtt ich noch an mich gehalten, haͤtte 
mic, P. Julius nice aufs Höchfte getrieben.” ns 

Carl. Hat biefer endlich den Himmiel erftürnie ? Bey 
ung ſagt man, er ſeh bon Petrus mie Gewalt von der Pfot⸗ 
te derjagt worden, und bring jetzo ein Kriegsheer aufatmen, j 
um den Himmel mit Sturm zu erobern: Gr hatte, wie ich 
bire, den Schluͤſſel in feiner Seldfifte zuruͤckgelaſſen, womit | 
er die Pforten des Himmels aufſchlieſſen wolte. 

Marimil. Ha, dat der Unhold ft laͤngſt in den ſtinken · 
den Pfahl geworfen, wo ſeine eiternden, halbzerfreſſenen er 
dir "yon Kroͤten und Schlangen geheilt werden. | 

. Carl. Eine verdiente Strafe! — doch laß ung zus 
ricctenmmen Was hatteſt du nörhig, ö dich ſo abzumartern? 
Iſt nicht jetzt die Ki rche reicher als jemals? Scheint dies 
zu wenig, daß ein Cardinal nun so bis 100 Benefice beſitzt? 
zu wenig,“ daß die ehmals ſo armen Biſchoͤfe nun ihren Co . 
der verlaſſen und ins Schlachtfeld ruͤcken ? die ganze Bil 
wimmelt von Pfaffen und Mönchen. Seroalt, Macht, Ehre, 
ja ganze Neiche haben fie an ſich geriffen. Und du wolteſt 
die chriſtliche Kirche zu — alten Crofaiz und Armuth zu⸗ 
ruͤckbringen? | 

Marimil, Defto trauriger! Erwaͤge du ſelbſt, lieber 
Carl: Hat Chriſtus je gelehrt, „daß Prieſter und Mönche“ 
Heichtbümer verfohlingen, fih mie weltlichen Dingen bemen⸗ 
gen, Spieler, Mörder, Trunkenbolde, Hurer, Ehedrecher 
| \ ſeyn 


s 
4 


vom Jahr as 49 


feyn; — daß fie die‘ Nonnenzellen zu Hurerihäufern machen, 
ach daß dumme, fäufe, vie hiſche Menſchen ſeine Heerde bewa⸗ 
hen ſollen? — Sag mir, mit welchem Recht weiden fo viel 
kehrſatze und Geſetze verdreht, mißbraucht, und mit Füßen. ger 
treten? - was foll der Schwall bon Gemählden? die Uebpig⸗ 
feit in den Tempelh? was follen die vielen Kotten und 
Secten unter ‚den Chriſtusbekennern? und fo viel anderes, 
welches zu fagen der Tag nich binteihte? Glaub mir, du 
ruͤſteſt dich wider bie Türken umfonft, wenn du nicht Diefe 
— erſt beſſerſt. Auch ſteh ich mit meinem Leben dafür, daß 
du jene eher mit Sanftmuth und Milde als mit den Waffen 
bezwingen wirſt. Welches Volk brachten die Apoſtel, die die 
ganze Welt umkehrten,durch Gewalt der Waffen zu Chriſtus? 
Mein, durch Weisheit, Schtnmigkeit Und Tugend jogen fie Age 
ttige und Tprafinen an ſich? | — — 
Carl: Ich ſtimme die ganz bey; weis aber nicht, wie 
ieh. die Sache angreifen ſoll? ds = 
- Marimil. Wie ich ſchon fagte, mit dem Rath edler 
Bidermaͤnner. Denn auch dein Zeitalter wird dir Männer 
wie Hyeronimus, Chryſoſtomus, Baſilius, Ciryllus u. a. geben; 
wenn du nur wilſt. Und in der That war dies nie leichter 
als jetzt, da Sprachen und edlere Wiffenſchaften aufs neue em⸗ 
porzukeimen anfiengen? Hierzu kommt, daß ein guter Theil 
von Menſchen fih wenigftens noch beſtrebt, Chriſtus aufrich⸗ 
‚tig und bon Herzen zu dienen. Wo aber das Roß ſelbſt 
ſtreitluſtig iſt, da braucht man die Peitſche nicht. Wenn fern _ 
ner in euren Schläffen ausgemacht ift, daß alle zwey Jahre 
Provinzialverſamimlungen gehalten werden foflen, General⸗ 
verſammlungen aber in jedem Jahrzehend: ſolt' letzt eine 
Nbitt. u. Voͤlkerk. VII. 2,B. 2 folche 


- 


= 


l 


59 W. Sortgef, Stüde aus ‚ben. Libris Pasquil, sc, 


ſolche Verlominlung nicht hoͤchſt nothwendig ſeyn, da ſeit 60 
Jahren feine ‚gehalten ‘wurde, uud die ganze Welt ſich zur 
Hoͤlle neigt? 
5 Earl. Ich will thun was ic, — Doch es it. Zei, 
daf ich wieder ins Leben zuruͤckgehe, ſonſt moͤchte Englands 
oder Galliens Koͤnig auf mein Reich lobrechen. 4 
— Geiſt. Koſt erſt einen Nectarbecher. Bee; — 4,5 
Cari. Auf welhen Pfad muß ich zuruͤck? | | 
Geiſt. Ih will die einen. kutzen und leichten 
* 
Carl. ‚eb wohl, theuerer, ſeliger Mar! 
Maximil. Erſt laß mich dich kuͤſſen. Gott wach 
über dein geben, — mein Sohn, er rüfte did mit Monarchen« 
tft aufı daß du muthig vollendeſt. 
Geiſt. Siehſt du jenes helldunkle, ſchwache, zitternde 
Licht hereinbiechen ? 
Carl. Ich ſeh ee. | 
Geiſt. Dort ift der. Felfen des Patritius; dann geh 
in jenem unterirrdifchen gewoͤlbten Pfad weiters und du 
wirft ſchneil in deinem Baterlande U 4 
Carl. Nimm meinen Dank, guter Geiſt. 
Geiſt. AU deine Wuͤnſche müffen div gewaͤhrt werden, 
dreywal glüclicher Carl! | 


V. Sit 





\ | v. | BR 
Litterariſche Geſellſchaft gu N 9 


— — 


W 


9. im April ER, 


S. wuͤnſchen, liebſter * , eine — von unfrer littera« 
riſchen Gefellfchaft zu haben. Ich freue mic), daß ich im 
Stande bin, Ihren Wunfh ohne Anftand zu befriedigen, 
Sie werden chne Zweifel ein Inſtitut finden, das auch aus⸗ 
waͤrts bekannt zu ſeyn verdient, und einer beſtaͤndigen Fort⸗ 


dauer werth iſt; welches, ſolten auch nicht noch günftigere 


auſſere Umſtaͤnde hinzukommen, die derſelben eine bleibende 
Feſtigkeit verſi cherten, ſchon faſt allein von dem * ihrer 
Mitglieder zu erwarten ſteht. 


* 


Der Gedanke daran entſtand gegen das Ende des 
Jahrs 1784, und wurde mit. dem Anfange des folgenden ing 
Werk ‚gerichtet. Wenn ich Ihnen die Hauptpuncte, welche 
in ihren Statuten enthalten ſind, ſo weit dieſelben auch ei⸗ 


nen Fremden intereßiren koͤnnen, ausziebe, fo werden Sie 
dadurch zugleich die richtigfte Idee von derfelben erhalten. 


Die Anzahl Ihrer einheimifchen Mitglieder if auf so 
feſtgeſetzt; dazu noch mehrere auswärtige fommen, deren Ans 
zahl nicht — if Gegenwärtig find zufammen 59: 

L D2— Sie 


| % Herr gifcher , der Berfuffer der vorfiehenden Schrift: 


Sriedrich der Zweyte, iſt auch ein Ditgied diefer Gefells 


fihaft; 


* 


— 


52 V. Atterariſche Geſellſchaft zu Halberſtadt. 


Sie verſammlet ſich alle Mittwoch von 4 bie 7 Uht; 
die Stunde von s bis 6 iſt davon zu OPEN be: 
ftimmt. © 

Diefe — beſchaͤftigen ſich mit Litteratur, 
practiſcher Philoſophie, Geſchichte, vorzuͤglich vaterlaͤndiſcher, 


Naturhiſtorie u. ſ.w. Bloße Facultaͤtswiſſenſchaft und Ger 


genſtaͤnde der Polemic find qusgeſchloſſen. 
Die Geſellſchaft wähle ſich jährlih 4 Dirsctopen odet 
»Geſchaͤftsbeſorger, davon jeder ein Vierteljahr diefe Beſor⸗ 
gung hat. 
Auſſer dieſen iſt noch ein — Sectetär. 


Um bie gewöhnlichen Arbeiten niche zu oft zu unters 
‚beechen, ift die erſte Verfammlung in jedem Vierteljahr iu 
einem eignen Gefhäftgtag beftimmt, wo die allgemeinen Ans 
‚gelegenheiten vorgetragen und entfchieden , neue Mitglieder 
aufgenommen werden, u ſ. w. 

Die Entſcheidungen und Aufnahmen geſchehen durchs 
Ballottement. 


Wer zum einheimiſchen Mitglied aufgenotimen fepn 


will, legitimirt fi dazu vorher durch eine der Gefellfchaft 
vorgelegte Abhandlung, 
Jedes Mitglied hat die — — mit in die 
Geſellſchaft zu bringen. 
“Bey vorkommenden Feyerlichkeiten werden zuwellen öfe 
‚ fentlihe Verfammlungen gehalten. 
Seit 1786 if, durch freye Beytraͤge ber Mitsiieber, eis 


ne me errichtet, die jetzt zwiſchen 3 und 400 Bände 
be» 


V. Sitterarifche Geſellſchaft au Halberſtadt. 53 
—*& und wozu die Beytraͤge den naͤchſten Verſaumlunge 
— na. dern 24 San, fortgeſetzt werben, 
Souſt feyert die Gefelfhaft noch, den erften Mittwoch © 
{m a ihren Sriftungstag und des Königs Geburtstag, 
am 'nächften Verſammlungstag vor oder nach demſelben. 
Verſtorbenen Mitghedern wird eine Gedachtuißrede 
gehalten. 
| Auſſer ihren Sefelfgoftsnbeiten befchäftige fich die 
Geſelſſchaft auch noch “mit der Herausgabe eines Wochen 
blatts zum Beßten der Armen, unter dem Titel: Halber⸗ 
ftädeifche gemeinnügige Blätter; . davon vom May 785 
is April 733 drey Sahrgänge erfienen And, und die vom 
nädften May an unter dem bloßen Titel; Gemeinnuͤtzige 
Blätter, fortgeſetzt wird, weil ſich manche an die locale Dei 
nennung ſtießen. Zuglei werden bie Jahrgänge wieder von . 
vorn an gezählt, damit auswärtige Lefer eintreten koͤnnen, und | 
ein vollftändiges Werk erhalten. Von der Verwendung det 
Gelder, die hauptſaͤchlich zu einer Spinnerey benugt worden 
find, wird im Wochenblatt ſelbſt Rechenſchaft abgelegt. Die | 
Geſellſchaft faßt beynah alles in ſich, was Halberſtadt von 
Gelehrten und Litteraturfreunden enthaͤlt, und alle haben ſich 
beeifett, zu dieſem Wochenblatt beyzurtagen ; daher es eine - 
große Mannichfaltigkeit von gemeinnägigen und unterfalten, 
den Stücen gewinnen Fonne, 


Bon den Vorlefungen der Gaellſchaft And fchon theilg 
in Sammlungen, theils einzeln manche durch den Druck bes 
fanne worden; ‚and mit der. — wird die Geſellſchaft eigne 
Memoires hera⸗oehen. 


D 3. Sie 


54 V. Litterariſche Geſellſchaft zu Halberſtadt. 


Ste ſehen alſo, liebſter **, daß wir fo ‘glücklich find, 
ein Inſtitut zu haben, das vieler Vollkommenheit fähig iſt, 
und mannichſaltigen Nutzen ſtiften kann. — Nichts mehr 
fiel mir dabey auf, als die ſonderbare Aehnlichkeit unſrer Ge⸗ 
ſellſchaft mit der litterariſchen und philoſophiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Mancheſter ‚ die ich zuerſt aus dem Euro- 
pean Magazine, San. und Febr. 1786, und bald darauf aug 
den zwey Baͤnden ihrer Memoires, die mir ein Freund aus 
England verſchafte kennen lernte. Solte Ihnen, da ſie in 
Deutſchland weniger bekannt iſt, die Kenntniß von jener viel⸗ 
leicht bisher entgangen ſeyn, ſo iſt es Ihnen wahrſcheinlich 
angenehm, einige Notiz davon mit den Nachtichten von un 
* Geſellſchaſt zu verbinden. 


Die Eatſtehungsart derſelben hat mit der unfrigen un⸗ 
gemein viel Aehnlichkeit. Denn ſie erhob ſich aus einem od, 
chentlichen Club, wo man ſich uͤber philoſophiſche und litteraͤ 
riſche Gegenſtände unterhielt, zu einer ordentlichen Geſellſchaft, 
unter den Namen der litteraͤriſchen und philoſophiſchen 
Geſellſchaft zu Maͤncheſter. Die Anzahl der ordentlichen 
Mitglieder beläuft fih, wie bev uns, auf so Perfonen, Die 
Zahl der Ehrenmitglieder iſt unbeſtimmt. Die Wahl ge⸗ 
fchieht durchs Ballotiren. Man waͤhlt daſelbſt alljaͤhrlich ⸗ 
Praͤſi denten, 4 Vicepräfi denten, 2 Secretaͤre einen Rendan⸗ 
ten, Bibliothecar. Ferner beſteht dort ein engerer Ausſchuß 
unter den Namen einer Comittee of Papers‘, die durch 
Ballotiren entfcheidet, ‘welche von den vorgeleſenen Abhand⸗ 
lungen in das Regiſter eingeruͤckt oder gedruckt werden follen, 
Eine aͤhnliche Anſtalt finder Hier ſtatt. Es ik Hier nämlich 
wc, ein 


— 


V. Sitteaifch Geſelſchaſt zu Halberſtadt. * 


ein engerer Ausſchuß niedergeſeht, welcher die eingefanbten ab⸗ | 
handlungen für die gemeinnügigen Blaͤtter beurtheilt, und ent, 


fheidet , ob ‚fie zum Druck ‚tauglich fü find oder nicht, — 
Die Gegenſtaͤnde der Unterhaltung betreffen dort, wie bier, 

blos Naturgeſchichte, Naturlehre, theoretifche und Erperimens 
talchemie, Geſchichte, ſchoͤne Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, allge⸗ 


meine Luke: und ee Ausgeftofen ſund 


— 


Die Geſellſchaft kommt, wie hier, Mittwoch —* 
zuſammen. Dies waͤren ungefehr die Grundzüge beyder Ge⸗ 
ſellſchaften, die ſich ungeachtet ihrer Entfernung in Ruͤckſicht 
ihrer Einrichtung und Entftehungsart fo ähnlich find, ſo dab 


man faft glauben ſolte, eine hätte die andere zum Mufter ge 


nommen, ob gleich feine von der. andern dag ‚ Seringfte ges 
wußt hat. — Es ift für den Menſchenfreund eine eifteu⸗ 
liche Bemerkung, zu ſehen, wie ſi ſich edle Menſchen nah und 
fern verbinden, um ihre Mitbruͤder aufzuklaͤren, das Reich 


der Dummheit und des Aberglaubens zu zerſtohten, und die 


3 


“Summe der Glüdfeligkeie zu vermehren, "Votzüglid) lobens ⸗ 


werth iſt es aber, daß ſich wackre Maͤnner in Provincial⸗ 


ſtaͤdten zu dergleichen Zwecken vereinigen, wo weder Univer⸗ 


ſitaͤtenj noch gelehrte Geſellſchaften wie in den Hauptſtaͤdten 
efindlich find. Hierdurch werden unſtreitig die Wiſſenſchaften 


und gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe in einen raſchern Umlauf geſetzt, 
und ihre ganze Summe wird unendlich mehr genügt, Was 


aber vorzüglich die Bemühungen der halberſtaͤdtiſchen littera⸗ 


riſchen Geſellſchaft noch ſchaͤtzenswerther macht, iſt die wohl: ⸗ 


thaͤtige Verwendung des Ertrages der gemeinnuͤtzigen Blaͤt⸗ 


ter. Seit dem May des Jahres 1735 bis zum April des 


D 4 | Jahres 


56 ‚V, ifterarifche —* zu Salbei 


Jahres 1788 find an die Armen vertheilt worden: 1.) An 
Geld für Holz 194 Kehle. 2.) Für Arzeney an arme Kranke, 
welche vor Aerzten die Mitglieder der Geſellſchaft ſind, un⸗ 
entgeldlich beſucht wurden, 64 Rthlr. 14 Gr. 3.) Für Flachs 
und Spinnerlohn, 314 Rthlr. Durch die Spinnerey wurden 
allein 184 arme Perfonen unterftügt. — Sie ſehen alfo, 
liebfter wie viel Gutes die Geſellſchaft mit einer Summe 
von 572 Rthlr. 14 Gr. gerhan hat, und ich halte dies für einen 
gröffern Gewinn, als wenn fie ſich blos mit gelehrten und 


tiefſinnigen Unterſuchungen beſchaͤftigt haͤte. Meinen Sie 


k 


das nicht auch? Und verdienen niche die gemeinnügigen Blaͤt⸗ 
tet fhon um ihres’ wohlthaͤtigen Zwecks willen den groͤßten 
Abſatz? Wenn Sie ſich naͤher von der Verwendung der 
Gelder unterrichten wollen, ſo duͤrfen Sie nur die letzten Stuͤ⸗ 
cke der drey Jahrgaͤnge der gemeinnuͤtzigen Blaͤtter nachſehen, 
worin die gewiſſenhafteſte Rechnung daruͤber von den Vorſte⸗ 
hern der Wohlthaͤtigkeitscaſſe abgelegt if. | N 


Ich bin uͤberzeugt, daß auch Sie, liebfter **, der Geſell⸗ 
ſchaft die laͤngſte und feftefte Dauer und immer mehr Huͤlfs⸗ 
mittel wuͤnſchen werden, um ihre edlen Abfichten auszuführen, 
Sie werden gewiß auch gern das Blatt zu verbreiten, und 


deſſen Abfag zu befordern ſuchen, ich müßte fonft Ihre edle 


Denfungsart, wenn es auf Beförderung des Guten ankommt, 


‚ganz verkennen. Ich bin u.f.mw. 
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Fruͤhlingsſcenen.“ 


* 





Pur auf, mein Herz, wie Gottes Sonne 
Europens Ländern ndher blickt! 
Empfinde, wie mit Pebenswonne 

Gie jede Menſchenſeel' erquickt! 


Wie fie mit ſeegensvollem Blicke 

Sich Deutfihlands Auen wiederſchenkt, 

Und uns den goldnen. Lenz zuruͤcke 4 5 
In die verjüngte Schöpfung fenft ! u" | 


Ihr Strahl verfcheuchet ale Spuren | 

- Des trüben Winters, Froſt und Eiß 

Und schnell verfhmindet von’ den Fluren 

Das öde, rauhe, kalte Weiß. u 1. 


Don den durch fie yerjüngten Feldern 
Hebt fih ein zartes Grün empor 

Und aus den frifch begruͤnten "Wäldern 
Springt muthig — raſches Wild hervor, 


Der Strohm walzt durch die weite Flache 
Ein milder flieffend Waſſer fort; , 

Ganft tiefen die Erpftallenkdche 

Im blumenſchwangern Thale dort. 


dD duuf 
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Auf den erwarmten Winden wiegen 
Die Kranche ſich nach Suͤden hin, 


Die in geſchwaͤtzigfrohen Zuͤgen 


Des Nordpols rauhe Lander fliehn. 


Auch forſcht ſchon im gewohnten Pande- 


Die Schwalbe ihre Wohnung aus, . R 


Die fie feit vielen Jahren kannte, 


und baut verjüngt ihr Eleines Hauß. 


Schon ſieht man in dem Braachgefilde 

Des frohen Landmanns Werkzeug ſtehn, 
Sein geld das .iänaft ndch Schnee, umhüllte, 
Mit neuem Saamen zu beſan. 


— 
Belebt von Hofnung und von Freude, 


Regiert und lenkt er Pflug und Pferd, 


Und jauchzet fern von Harm und Leide, 
Wenn fih des Himmels Seegen mehrt, 


Froh dankt er Gott im Frühlingsregen, 


' Der feines Feldes Saat begießt, 


und ſieht im Geiſte ſchon den Seegen, 
Der ihm von Tenn' und Kelter fließt. 


1 


Die Erde grünt und bunte Heerden 


‚Beleben die erwachte Flur ; 


Das junge Kind gemifht mit Pferden 
Hegrüßet hüpfend die Natur. 


In dicht mit Gras bedeckten Wiefen 


Sieht man die Wollenheerden gehn, 


Wie 


VI. Fruͤt bungettenen 


Wie fe zu ihres. Fuͤhrers Süßen: 
Nach frifhen grünen Piiehen ſehn. 


J 


Ein ſich verlohenes bammchen irret 


Und ſchreyt und huͤpft der Mutter nach, | 


Der Schäfer fiehts und. ruft und kirret 
Und lockts, geſtreckt am hellen Bach. 


Wie dort von jener ſchonen Aue 2 
Der Frühling mir entgegen laht! 
Da wallt ein Meer von Blumen, : blaue, 


Roth’ weiß” und gelb’ in Fruͤhlingspracht. 


Go zeigt fih uns der Regenbogen, 
Wenn gegen. ihn die Sonne ſtrahlt, 
und ihn, am Dunfifreiß. hingezogen, : 
Mit prächtig bunten Farben er 


Mit buntgemapftem Stüge gaucelt | 
Der Teichte Schmetterling herum x 


‚Auf der beblumten Au: und ſchauckelt 


geichtfertig ſich von Blum’ auf ‚Blum. 


Nun fammlet ſich zu Paar und Yaaren - . 


Des Eleinen Dorfes Nachwelt bald 

Und fpringt und huͤpft in frohen Schaaren 
Zum nahen frifchhelaubten Wald. | 
Hier fpielet fie auf ebnen Pläken, ;,- 
ind fchldgt und fängt den runden Ball, 
Und bey- verträglichen Gefesen 


Flieht und bemerkt fie Wurf und Fa 
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Der Eleinen Sänger. muntre Schaaren 
SHeleben ‚Gärten, Feld und Hayn, 


Geſellen fih zu Paar und Paaren 
um ſich der Lieb” und Luſt zu weihn. 


Froh weben ſie im kuͤhlen Schatten 


Belaubter Baum' ihr kuͤnſtlich Neſt, 


Das Weibchen ſchmeichelt ihrem Gatten 


Klage bitter, wenn er jie verläßt. 


Henn Nachts der Mond von jenen Gphären 
Mit Silberlicht das: Thal bekranzt 


und unter Mpriüden Heeren 
Der bLichtwelt auch Orion glänzt, 


Da wirbeit im gemölbten Walde, - 
An einem Teichten Wafferfall, 


Mo Tags des Gchdfers Flöte hallte, — 
Entzückend ſchoͤn die Nachtigaf, 


Dft höret ihrem fanften Liede 

Der Landmann zu bev ftiller Nacht, 
ergibt des Schlafd und wird nicht müde, 
So Lange Bhilomele wacht. 


Wetteifernd ſtimmet auch die Kraͤhe 


Ihr heiſer klingend Lied mit an 
und ſieht die Nacht'gall von der Hoͤhe 
Der Pappel mit Verachtung an. 


Will ich den nahen Wald verlaſſen, 


und in die weiten Fluren gehn, 


Wie 


VL Fehüngeſennen 
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Die junge Saat ſo urn, fo shöon! = - 


Da ſeh' ich modchen unter Knaben 
Mit leichten, runden Koͤtbchen gehn, 


Die bald auf Höhen bald in Graben 


Das friſche, zarte Gras ausipdhn, 


Mit leichten flatternden Gefieder 
Steigt von der Flur die Lerhe auf, 


» SANt dann. fchnen in "die Saaten nieder 


Und ſchwingt ſich wirbelnd wieder auf, 


Sieh, wie fie dort ‘am Aether ſchwebet 


Und dem ihr frohes Loblied bringt, 
Der diefes Erdenrund beleber ! 


Sieh, wie fie ihrem Schöpfer fingt! 


\ * 


Der Baum prangt nun im weißen Kleide 
Haucht milde. Bluͤthenduͤfte aus; 

Und taumelnd von der Brühlingsfreude 
Bezieht der Wirth ſein Sommerhauß. 


Hier freut er ſich mit ſeinem Garten, 


Grabt, hark't und pflanzt mit emſ'ger Hand, 


und ſtreuet hundert Saamenarten 


In das neuumgeſchafne Land, 


Bald nimmt er mit der Gartenſdge 
Die abgeſtorbnen Zweige ab; 

Bald bahnt und ebnet er die Wege, 
Und gleicht und mißt die Beete ab. 


\ 
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VI, Fruͤhlingsſcenen. | 
Nah' ich Mich dann auch jenem Kaume, 
Im welchen ſich mein Landguth ſchließt, 


So iſts zwar leer von Buſch und Baume: 
Doch fehr ich, daß es Fruhlins it! | 


- Da feh ich Thiere die mich aitieh, — 


Zu meiner Luſt und Freude gehn! 
Da ſeh' ich, wie zu ganzen Choͤtre 13 


Sie mir zu meinen Dienfen ſtehn! 


Da gehn ai Morgen mit den Pferden 
Die muth'gen Stiere vor mir hin, 

Am Abend ſeh' ich meine. Heerden: 
Gefdttigt in ihr Lager ziehn. 

Da wanket neben bunten Enten 

Die weiße Gaus mit ihrer Brut, 


und ſchuͤtzt mit Slügeln als mit Handen 
Die gelbgehnarte junge Brut; | 


Da fonnet feine goldnen Federn 

Beym welſchen Huhn der fehöne Pfau, 

und ‚trägt gleich Diamantenrddern 

Mit Stoltz den Sonnenfchweif zur Schau, 


Da girrt ein zärtlich frohes Taͤubchen 
Und oft und ſcherzt vergmägt und lacht 
Bertraulich mit dem treuen Weibchen 
Bis in die fpdte dunkle Nacht. 


Bald fliegt die Gattin Leicht hernicder 
Der, Gatte folgt mit Gehnfucht nach 


VI. Fruͤhlingsſcenen. 


Bald ſchwingen · fie fi beyde · wieder · 
Zuruͤck aufs hohe Ziegeldach. 





Wie vol; d Gott, iſt deine Erde 
Bon Freuden die dein Menſch genießt! 
Ihm gabſt du, daß er glücklich: werde, 
Auch das Bewußtſeyn, daß ers iſt! 


O! jeder Baum und jede Blome (a 
Ja jedes Halmchen in der Flur | 
Ermuntert mich zu deinem Ruhme, 

D Here und Schöpfer der Natur 


Du ſattigſt uns mit Fruͤhlingswonne 
Du, Gott, beſſimmſt der Jahre Lauf! 
Und tdglich geht mit deiner Gonne 
ins neue Luſt und Freude auf! 


Dich, Vater, athmet jedes Wefen « | 


Du lebt in jeder Ereatur; 
Und dich, Erhabnen zu ermeifen 
Bermag kein Geiſt in der Natur, 


Mer hat Gefühl, dag er dich preife 
. Des Menſchen Vater, wie des Wurms? 

Den milden Schaffer jeder Speiſe, 
Des Thaues Urſach, wie des Sturms? 


„s 
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vM. . 
Die Weiberverſchwoͤrung. 
| Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen,. - 
aus dem Enälifhen ded Vanbrugh. 
| Perfonen. 
Gripe, ein reicher Bankier. 
Dogget, desgleihen. 
Kichard Amlet, unter dem Namen Die, cin Spielet, Sehn 
der Frau Amlet, giebt ſich für einen Hauptmann: aus. | 
Braß, fein DEN wird für feinen Kammerdienet auds 
gegeben. | i 
Klip, ein Soldfhmied. 
Seffamin, Klariffens Bebienter. 
Klariffe Gripe, Gripens Frau. 
Araminte Dogast, Dogget's Frau. 
Miß Sophie Gripe, Gripens Tochter aus der * Ehe. 
Flippante, Klariſſens Kammermaͤdchen. 
Frau Amlet, Putzhaͤndlerin. | 
- .. -Zray Cloggit, Nachbarin der vorigen. 


Erſter 
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Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
(Der Schauplatz iſt die Straße.) 


Frau Amlet. Frau Ebogit. 


F. A. Guten Morgen, — Nachbatin! Guten Mor⸗ 
gen, liebe Frau Cloggit! zo ſteht es? St alles noch 
wohl zu Hauſe? 

Fr. Cl. Ich danke Ihr fhönfens, Frau Amlet, ich bo 
ke Ihr. Wie lebt Sie denn? | 

Fr. A. Je nun, Frau Nachbarin, — auf den alten 
Fuß, ſchlecht und gerecht. Es ſind knappe Zeiten, lieber 
Set! 27 | | | 
Fr. Cl. Wenn fie bey Ihr knapp find, was fol dann 
unfer eines fagen? Sie hat einen Handel, der gut geht. Ale 
vornehme Leute in der Stadt helfen: Ihr-von ihren Waaren. 

Fr. A. Se nun ia, fie‘ helſen mir * davon, fe 
kaufen — | 

Sr. El. Und bezahlen? u Et. 

Fr. A. Mit unter. | A 

Fr. El. Ja freplih, es iſt jammerſchade, dag fe e nicht 
fo prompt find mit bezahle, als mit kaufen. Uebtigens muß 
. man fagen, fie laſſen ſich auch einen Preiß gefallen, dabey 
man beftehen kann. 

Fr. A. Ja, was das betrife, Fran Nachbarin, da muß 
ih Ihnen Gerechtigkeit wiederfahren laffen, über den Preiß 
da verliehren ſie nicht viel Worte, — woran es ſich ſiͤßt, 
das iſt der Zahlungstag. | 

N. bitt. u. Volkerk. VIL 2. B. E Sr, 
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Fr. Cl. Wenns weiter nichts iſt, Frau Nachbarin — 

Fr. A. Aber das it das Schlimmſte! denn fehe Sie 
nut, Frau Cloggit, eben habe ich mir fat die Beine weggelau- 
fen, um meine Schulden einzutreiben. Wahrhaftig, da gehe 
einem der ganze Profit wieder drauf. Solte Sie es wohl 
glauben, vier Paar Schuhe habe ich druͤber zerriſſen, um die 
alte Lady Stickel nur wegen einer Reihe falſcher zahne und 
drey Pot Schminke zu mahnen. 

Fr. El, Ey, ey! 

Fr. A. Wenn ich nur einmal ſoviel dabey profiticen 
Eönnte; daß ich mir eine Kutfche halten könnte, um bey ihnen 
Berungifaie, da ließe es fich doch noch hören. 

Fr. El. Das wäre ſo etwas) Frau Amlet. Aber, ich 
dächte doch, bey ihren bürgerlichen Kunden hätte Sie das nicht 
noͤthig, die wären au gewifjenhaft. 


Fr. A. Meine bürgerliche Kunden! Meiner Seele, 
Fran Nachbarin, zwiſchen den Bürgern und den Hofleuten iſt 
Ihr, mit allem Diefpect geſprochen, verhenkert wenig Unter⸗ 
ſchied. Vorzeiten waren die Damen in der Stadt ſo reich 
an Geld wie an Religion, und fo puͤnetlich im Bezahlen, wie 
im Beten, aber, feitdem fie. es fi in Kopf gefeßt Haben, den 
Hofdamen gleich zu thun, adjeu Geld, adjeu Gewiffen. Bey 
des bat der Henker gehohlt. Da ift Feine Goldfchmiedsfrau 
mehr in der Stadt zu finden, die nicht fo fühllos wäre, 
mie ein altee Richter, und fo arm am Geld, wie die ſtolzeſte 
Herzogin, 

Fr. El. Aber was zum Henker brauchen die den Ton 
. der vornehmen Leute Warum befehlen ihnen 


nicht 


Vu. Die Beibenefhmirung 6 


nicht ihre Maͤnner, ſich blos um in Wuthſhaft zu be⸗ 
kuͤmmern? 

Fr. A. Ihre Maͤnner, meint Sie? pre Männer ? 
Ad, lieber Gott, fie fragen nach ihren Maͤnnern J viel, als 
— nach einer Predigt. | 

Fr. El. O du gerschter Sort! S⸗ iſt die heutige 
Welt aus der Art geſchlagen? Aber, apropos, weil wir eben 
von vornehmen Leuten veden, wie ſteht es mit ihrem Sohn 
Richard, Frau Nachbarin, Meine Tochter fagte mir, fie 
härte ihn diefer "Tage in einem gallonirten Kleide bey drey 
ſchoͤnen Ladys ſtehn fehen, einen Bedienten hinter fih, und 
fo luſtig, wie ein Bräutigam, 

Fr. A. Sf es möglich? Der Splbbube! Nun, nun! 
Ende gut, alles gut! Er wirds treiben — bis zum 
Galgen. | A 
Gr, El. Das wäre doch —— 

Fr. A. Jammerſchade! Es iſt ein feiner junger Menſch, 
wenn man ihn ſo anſieht, aber er fuͤhrt ein Leben — Gott 
weiß "es, wo er herumfaͤhrt, aber, wie mir die Leute ſagen, 
nimmt er es mit dem Luͤderlichſten auf. Seit einem Viertel 
jahre habe ich ihn nur, einmal zu fehn gekriegt, und das war, 
weil der Burfche Geld brauchte. Uber ich Hieß ihn mars 
f&iren, und gleich marfchirte er, weil ihm ein andrer Pfiff 
einfiel, Kaum war eine Stunde. vorbey, fo kam er wieder 
zuruͤck, ausftaffirt, wie ein großer Herr, gieng grauitätifch in 
der Stube auf und meder, prächtig cveffirt, Chapeaubas, pfif 
einen Gontertanz, und ſchmiß eine Goldbörfe aus einer Hand 
in die andre, fo gleichgültig, als wenn es, Gott behuͤte ung, 
ein Fangıball wäre, Kerl, fagte ich, wo haft du das herge⸗ 

E2 kriegt? 
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kriegt? Er gab mir Fein Wort Antwort, ſondern ſetzte die 
Arme in die Seite, ſtieß mir ſeinen impertinenten Huth un⸗ 
ger die Naſe, drehte ſich auf einen Abſatz herum — und 
ſeit der Zeit habe ich ihn mit Feinem Auge wieder gefehn. 

Fr. El. Nun, da feh mir einmal ein Menſch, was 
wird noch aus den jungen Leuten heutzutage werden | 

Fr. A. Das weiß Gott, Frau Nachbarin! Sie ſtuͤr⸗ 
zen fich alle ins Verderben, und mein. Sohn, det galoppirt 
hinein. — Doch ih muß gehn. Ich gehe an einen Platz, 
wo ich ſchwerlich willfommen feyn werde. e 

Fr. El. Sie will gewiß eine alte a in Erinne ⸗ 
| rung bringen? | 

Fr. A. Sie Hat es — 

Fr. El, Bey einer vornehmen Dame? 

Fr. A. Nein, es iſt nur eine Bankiersfrau, aber fie 

lebt fo gut, und bezahle fo lea, wie. eine Sräfn vom et: 


ften Rang. 
(Bende gehn zu berfchiednen Seiten ab.) 


Zweyter Au ftritt. 

| Braß. 

Braß. Wahrhaftig, in der ganzen weiten Welt kann 
es keinen unverſchaͤmtern Burſchen geben, als mein Schul⸗ 
camerad Richard Amlet. Da giebt er ſich in der Stadt fuͤr 
einen Officier aus, giebt ſich den Namen Dick, und draͤngt 
ſich in alle gute Geſellſchaften ohne Schaam und Scheu, als 
wenn das ſo ſein wahres Element waͤre! Und doch hatte 
der Spitzbube einen Keſſelflicker zum Vater, der wegen ei⸗ 
nes Kirchenraubes gehaͤngt ward, und ſeine Mutter iſt eine 

Her: 
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Herumlaͤuferin, die een Sam unferm Arme trägt — doch 
da koͤmmt er! 


Dritter Auftritt. 


Braß. Dick. 

Die. Nun, Braß, was giebts Neues? >“ du mel: 
nen Brief der Flippante gegeben? . 

- Braß. Ich fomme ja eben erft her, und habe 0 
nicht fo viel Zeit gehabt, nur an die KHausthüre zu pochen. 
Was es Neues giebt? Boͤſe Neuigkeiten ! | 

Dick. Wie fo? & | 

Braß. Wir muͤſſen uns aus der. Stadt machen. 

Dick. Eher will id) mic) hängen laffen! 

Braß. Das kann gefchehn, wenn du bier bleibft. 

Di. Nun, nun, mas ſoll das heißen? . 

Braß. Es erhebt fi ein Sturm über unfer Haupt, E 

Diet. Und woher ? 

Braß. Aus der ſchlimmſten Ecke — von ber Ju⸗ 
fi ber. | 
Die. Juſtiz! Was — ich mit der Juſti zu 
ſchaffen? | | 

Braß. Eben, weil Du dir fo wenig mit den Gefegen 
zu fchaffen machft, fo werden fie fih etwas mie Dir zu ſchaf⸗ 
fen machen. | 

Die. Rede deutlicher! 

Braß. Du weit, Du betrogeſt neulich einmalim Spiel 
einen jungen Dfficieer um das Geld, das ihm zur Merbung 
war gegeben worden. 

E3 Fa DR 
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Die. Gut, was thut aber das? Ä 
Draß, Dem thut es nun leid, daß er das Geld ver- 
lohren hat, 
Di. Das will Ich * glauben! 
Braß. Ja, aber nicht genug, er iſt auch ſo * Narr, 
und will ſich darüber beklagen, 
Dick. So muß ich fo gefcheid feyn, und muß ihm das 
Maul ftopfen, 
Braß. Wie.fo ? | 
Di. Ich gebe Ihm mas davon —— hilft das 
nichts, fo fodert man ihn heraus, | " 
Braß. Du bift ziemlich geſchwind in deinen Opera⸗ 
tionen. 
Di, Dos muß man — wenn man was vor fig 
bringen will. 
Braß. Höre einmal an, ſiarb denn dein Water auf 
feinem Bette? 
Did, Er Hätte drauf fterben Fonnen , wenn er fein 
Narr geweſen wäre, 
Braß, Er beſtahl eine Kirche. 
Die, Ja, vergaß aber ſich des Kuͤſters zu bemaͤchtigen. 
Braß, Biſt Du nicht ein wahrer Spigbube ? 
Di. Sonſt Fonnte ich auch nicht fo ſchoͤne Kleider 
tragen, 
| Draß. Höre nur an, ich wollte Dir doch rathen, deine 
* Lebensart zu Ändern, * 
Dick. Und ein Baͤnkelſaͤnger zu werden? 
Braß. Das drum nicht! 
- Di, Was denn? 
2 Braß. 
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Braß. Wenn‘ Du das Mädchen kriegen kannſt, ‚nach 
dem Du jetzt augelſt, fo beßre dich, und lebe, als ein ehrli⸗ 
her Mann. 

Di, Das wäre der Weg, um Hungers zu fierben. 

Braß. Nein, fie hat Geld genug, daß fie Dir eine 
gute Stelle ben der Armee Eaufen, und obendrein auch mich 
dafür bezahlen kann, daß ich ihr zu einer fo guten Parthie 
verhelfe. Das ift noch der einzige Schlupfwinkel, der Die übrig 
gelafien if. Denn Du: weift wohl, deine Aufführung fänge 
| nad) gerade an, fladtfundig zu werden. Nimm Did) in Acht, 
daß Deine edle Abkunft und Deine hochanfehnliche Familie 
nicht auch noch entdecft werden. Das fehle nur noch, um u 
dag man Did in der erften Gefellfchaft von Damen, in die 
Du did) drängft, zur Unterhaltung der ganzen Compagnie, 
tie einen Fuchs prellen läßt. Und dann Fannft du mie ein 
‚sehorfamer Sohn, mit deiner Mutter berumtraben und 
Schminke verkaufen. Ste wird alt und ſchwach, und Braucht 
jemanden, der ihr ihre Waaren nachſchleppt. Du wirſt eine 
ſaubre Figur machen in ein Paar Saͤnftentraͤgerſchuhen, das 
Haar unter den Hut geſteckt, und eine Bandſchachtel un: 
term Arm! | 

Die. Ja, Braß, Du magft mohl Recht haben. Ich 
muß meine Sachen bald in Richtigkeit - bringen, vder Madas 
me Fortuna möchte einen von ihren verteufeften Streichen mit 
mir fpielen. Daher, will ih. Die fagen } was ich vorhabe, 
Wir wollen des alten Wechſeljuden feine Tochter belagern und 
beftürmen, mir wollen das ganze Hauß betrügen, daß es ei⸗ 
ne Luft ſeyn fol. Die Leute follen für das Übrige menſchli⸗ 
che Geſchlecht büßen! | 


Le 
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Braß. Nun ſo verſuche dein ei 36 wit deinen 
' Auftrag gleid) beforgen. - 


Die. Gieb mir einen * — Viel Gluͤck zu deinem 
Br 
(Seht ab. 


Vierter Auftritt. 
Braß. | 
Das iſt mir einer! — Doc, ich fage nichts! Habe 
ich die Sache erft auf den rechten Fleck gebracht, fo foll er 
mir die Ehepacten unterfchreiben, oder ich helfe ihn ſelbſt 
mit zum Hauſe hinauswerfen! — Jetzt muß ich Flippan⸗ 
ten ſprechen. Er pocht an Gripens Sausthäre.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Braß. Flippante. 
Fl. comme beraus. Wer iſt da? — Biſt dy es, 
Braß? 
Br. Sa, Flippante! 
Fl. Was wilſt du denn hier? | 
Br, Iſt deine Frau fhon. angezogen ? 
Fl. Wie? Schon angezogen? Biſt du betrunken ? 
Br. Se nun, mit allem Reſpeet von ihrer Toilette ge⸗ 
ſprochen, es iſt beynahe zwey Uhr. J 
Fl. Nun, und wenn es drey wäre! 
| Dr. Ich daͤchte, da wäre es doch Zeit, daß die Frau 
von Haufe einmal und nach ihrem Hauswefen 
fähe, 


Fli. 
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Fl. Wie albern! Wer des Abends zu Bette geht, der 
kann des Morgens aufftehn, aber wir, die wir ung des More 
geng legen, wir ftehn Machmittags auf. 

Hr, Wann macht fie dann ihre Viſiten? 

Fl. Bey Licht, da ſieht man das Uebernächtige im Ges 
ſicht weniger, Mir haffen das Sonnenlicht, bey dem man 
alles fo genau .unterfuchen kann. Aber weiſt Du wohl, daß 
meine Frau {m Begrif ift, eine gute Hausfrau zu werden? 

- Dr, Wie? Iſt fie ihrem Ende nahe? 

Fl. Ihrem Ende? 

Br. Ja, wenn fie ſtuͤrbe, das wäre das einzige Mit⸗ 
tel, ihrer Familie Geld zu fparen, | 

Fl. Das nicht, aber fie hat ſich ein Mittel ausgedacht, 
wie fie das viele Geld für die Miethkutſchen erfparen kann. 
| Br. Bie fo? 

Fl. Sa, alle die Geſellſchaft, die fie fonf auswärts bes 
ſuchte, die will fie nun zu fich ins Haus kommen laffen. Dein 
Herr hat ihr den Rath gegeben, eine ————— bey ſich 
zu errichten. 

Br. Das iſt ganz gut, wenn er es ir gerathen har, 
aber. hat fie denn ſchon ihrem Manne davon Nachricht ges 
geben ? F 
Fl. Wozu das? Wenn die Geſellſchaft kommt, wird 
er ſie ſchon ſehen. 

Br. Du haſt Recht, da iſt's — noch — daß er 
es erfaͤhrt. Be 
Fl. Nun, ich muß — Haſt du bey meiner Frau 
was auszurichten? 


Es . | Br. 
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Dr, Ja, als Abgefandter von der Frau Dogget, ich 
babe einen Brief von ihr. | 
Fl. &o gieb ihn ber! / 

Br. Halt — und als erſter Staatsminifter meines 
Capitains, babe ih auch Die etwas mitzutheilen. 

Fl. Nun, was ift’s? Geſchwind? 

Br. Er it — verliebt, 

51. In wen? 

Br. In ein Mädchen — und in ihr Geld. 

51. Und mie heiße fie? 

Br, Miß Sophie, 

Fl. Und was ift feine Abficht ? 

Br, Er möchte gern allein mit ihr reden, wenn fie 
Zeit hat. 

Fl. Allein mit ihr? | 

Br. In allen Ehren! — Er bat mie aufgetragen, 
bey Dir um fieanzuhalten. 

Fl. Bey mir, 

- Br. Hum! Wenn ein Mann von Stande ein Auge, 
auf ein Bürgermädchen bat, fell er fih da’ wohl an Water 
und Mutter wenden ? 

SL. Freylich nicht ! 

Br. Das denke ihauh! Leute von unferın Stande 
wiſſen zu gut zu leben, als daß wir, viel Umſtaͤnde machen “ 
folten. Mit einer ſchoͤnen Coeffure — wir die Lady, mit 
Guineen gewinnen wir das Kammermaͤdchen, und, wenn 
der Prieſter ſeine Sache gemacht hat, dann entdecken wir es 
erſt der Familie. Wolteſt Du ihr wohl dieſen Brief in ihr 
Gebetbuch ſtecken, meine Herzenckoͤnigin? Er iſt überaus 
| es F herz · 
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herzbrechend. Siehſt du, im Siegel fleht ein Sen und ein 


Dold ; ° daraus kannſt da fehn, was mein Herr vorhat, 
wenn er nicht erhoͤrt wird. 

Fl. Sind auch Berfe barinmen?. Sonft ruͤhre ich ion 
nicht an, 

Dr. Kein einzig Wort ift in Profa, alles gereimt. 

Fl. ie nimmt den Brief.) Gut — beingſt du aber 
ſonſt nichts? 

Br, Sch bitte tauſendmal um — daß ich ſo 
vergeſſen bin. Ich habe auch einen Brief fuͤr Dich — hier 
— in der Boͤrſe — aber er iſt in Proſa, Du wirſt ihn nicht 
nehmen, 


SL. Nur ber mit! Man muß auch nicht zu deli⸗ 


eat ſeyn! 

Dr, Freylich, Genuͤgſamkeit iſt eine herrliche Tugend! 
Naun, liebes Kind, wir bekommen doch morgen Antwort dar- 
auf? Nicht wahr? 

Sl. Das kann ich nicht gewiß verfprechen, denn unſre 


junge Miß kann nicht fo oft mir mie reden, als fie wuͤnſch⸗ 


te. Ihr Water, ein äthter Stadtbürger vom Fuß bis zum 
Kopf, läßt fie felten mir ihrer Stiefmutter und mit mic res 
den, aus Furcht, fie möchte die Manieren der vornehmen 
Damen lernen, Uber ich will die erfte Gelegenheir benus 
gen — Hoch! Sch Höre meine Lady rufen! Komme 
mit mir ins Haus, und übergieb ihr deinen Brief! 


GBeyde gehen ab.) 
f N 


Sechſter 


[4 


* 


16 VlilI. Die Weiberverſchwoͤrung. 
Sechſter Auftritt. 
(Der Schauplatz iſt ein Zimmer in Gripens Haufe.) 


u Klariſſe. 

Solte heute den ganzen Tag noch keine Seele zu mir 
geſchickt haben? Das waͤre vie: " Slippante! Flips 
panel... 

Ein Auftritt. 


Klariſſe. Flippante. Braß. 

Kl. Ach, biſt Du da, Braß? Was bringſt Du mir 
neues. | | 

Br, Nichts, als einen Brief von der Frau Dogget 
Madam, | | 

KL. Gieb ihn Her! one nimmt ihn) Da, Flippante, btich 
einmal den Brief auf, Ich Bin heute gar zu träge. cefegt 
ſich, und ließt für fi den Brief, den Flippante erbrogen hat). 

Dr, (eile zu FL) Nun, forge dafür, daß Du meines 
Herrn Brief eben fo richtig beſtellſt, mie ich den beſtellt 
‚die, 

Fl. cteife zu Br,) Sey ruhig, ich bin keine Anfaͤngerin. 

RI. qu Br, Es iſt gut. Es braucht Feiner Antwort, 
da Frau Dogget ja bald felbft herkommen will. 

Dr, Haben Milady alfo weiter nichts zu beſehlen? 

Kl. Fuͤr jetzt nicht, mein lieber Braß. 

Br. Geht ab.) | 

RI, Slippante ! 

Fl. Madam! 

Kl. Mein Mann hat ſich verliebt. 
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FI. Verliebt? 

KL. Ya die Dogget. 

FU: Unmögliht 

Kl. Diefer Drief von de Dosget benachrichtiget mich 
davon. 

Fl. Mid: — die — — Sie — 
ſonderlich. 

Kl. Nein, Du weiſt die Siferfuche plage mich nichtifehr. 

gl, Da thun Ste wohl daran, Madam. Eiferfucht iſt 
eine bürgerliche keldenſchaft vornehme Leute —— nichts 
davon, 

Kl. Pfuyt Eine Fran muß wahrhaftig von ſehr 
gemeiner Denfungsare feyn, wenn ſie fich über irgend etwag 
freut oder betrübt, was ihre von ihrem Manne wiederfaͤhrt. 
Ich bitte Dich, erinnere mich nicht mehr an ihn. Es iſt die 
-dümmfte Materie, von der man fprechen Eann. | 

"FI. Freylich, es ift um den Spieen zu kriegen! Doc, 
wenn Sie erft einmal ihre Spielgefelfhaft in der Ordnung 
"Haben , dann denke ic, ſollen Sie gar nit mehr an ihn 
denfen. 

Kl. Ad, Flippante, auch den Gedanken an die Schi 
ſchaft Habe ich ſchon fatt, 

Fl. Wie ſo? 

Kl. Ach, ich Habe ſchon Tag und Nacht drüber nach— 
gedacht, und vier und zwanzig Stunden, weift Du, find ge: 
nug, um einer Sache überdrüßig zu werden. 

FH. Nun, meiner Treu, Sie haben mehr weibliches an 
fi, als unfer ganzes Gefchlecht — Sie wiſſen nie, 


was Sie haben wollen, 
Kl. 
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Kl. Du verſtehſt mich ganz unrecht. Ich weiß immer, 
woran es mir fehlt, aber ich bin nie mit dem zufrieden, was 
ich habe. Der Mangel einer Sache iſt etwas unangeneh⸗ 
mes, aber der Beſitz davon iſt etwas unertraͤgliches. 

Fl. Je nun, ich weiß nicht, was Sie für ein Gemuͤth 
haben, aber -andte Damen würden ſich an ihrer Stelle gluͤck⸗ 
lich und überglücklich ſchaͤtzen. So ſchoͤn, fo geiftreich, fo all⸗ 
gemein beliebt , und von fo einem glüdlichen Temperament, 
wie Sie find, da braucht man nach der ganzen Welt: nichts zu 
fragen. - Sie haben keine Leidenfchaft, als nur für das Vers 
gnuͤgen; an mir haben fie ein Mädchen, das jedem Ver— 
langen von Ihnen zu Gebote fteht, es mag fo ausfchmweifend 
feyn wie es will. Aber das alles achten Sie nicht, immer 
find Sie unmuthig. — — 

Kl. Ach, ich habe es nur gar zu ſehr Urſache. 

Fl. Warum? Woruͤber haben Sie ſich zu beklagen? 

Kl. Ad, ich habe mehr als eine Urſache, um hypo⸗ 
chondriſch zu werden. Iſt es nicht etwas, ganz abfcheuliches, 
daß ich weiter nichts als. eines Banquiers Frau bin? — 
Hoͤre — Du mußt mir aber niche fchmeicheln — glaubft Du 
nicht, daß die Natur mich zu etwas Erhabnern beſtimmt 
‚hat ? — 
Fl. Sa, das iſt gewiß; aber auf der andern Seite fols 
ten Sie, deucht mid), doch einigermaßen zufrieden feyn. Sie 
leben ja wie eine Dame vom Stande, wenn Sie gleich Eeis 
ne find. 
Kl. Ah, geh weg, das Wefentliche fehle mir noch) 
immer. | | 
FI. Und mworinnen befteht das? 
RU. 
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Kl. Ich Habe immer noch nicht das Herz, jemanden 
zu mißhandeln; ich ſcheue mich, jemanden zu beleidigen, wenn 
mie gleich fein Geſicht unausfteblich iſt; ich bringe die Leute 
nicht um_ibre Ehre, ob fie mich gleich dazu reizen, indem fie 
fo ängftlid) darauf halten; ich habe das Herz nicht, einen 
Menſchen zu verläumden, wenn er es gleich verabfäumt, mir 
die Cour zu machen, noch ein Weib als eine Närrin auszu⸗ 
fchreyen, ob fie gleich ſchoͤner ift, als ih. Sa, ich Habe nicht 
einmal fo viel Much, meinem Bedienten zu befeblen, daß er , 
die Leute zur Thuͤre hinaussoirft , wenn: fie fommen, und 
mid) mahnen. | 

Fl. Das heifit aber auch fehr hart verfahren. 

Kl. Ach, Flippante, die Vorrechte der Leute vom Stans 
de find unfhägbar. 
| FI. Sie find nicht zu verachten, das geftehe id, aber, 
man kann nun in der Welt nicht ‚alles beyfammen haben. Sie 
Haben Wis und Schönheit, und einen Pinfel zum Manne, 
wahrhaftig, Madame, das ift doch genug für eine Perfon! 

Kl. Ach, was helfen Schönheit und Wig, wenn man 
das Herz nicht dat, die Männer zu beträgen, und die Wehr 
ber zu mishandeln?. Es ift gar zu traurig, Flippante, wenn - 
man mit ſammt feinem Wig eingefchränft it. Ich dachte 
mannchmal, id) folte an einer Laͤſterung erſticken, und hatte - 
das Herz wicht „fie berauszuftoßen, blos weil ich Feine Graͤ⸗ 
fin bin, 

TI. Arme Madam! 

Kl. ©, Freyheit geht über alles, Flippante! Der Un 
gang iſt noch einmal ſo lelcht, wenn man ſprechen darf, was 
man will. Ich habe geſehn, daß eine vornehme Dame, die 

für 


83 VII. Die Weiberverſchwoͤrung. 
Neunter Auftritt. | 
Klariſſe. Flippante. Frau Amlet. 

RL Wie lebt Sie, wie lebt Ste, Frau Amlet? Ich 
habe Sie ja in Hundert Jahren nicht geſehn, und * u 
ich, glaube ich, eine zlemliche Kreide bey ihr. 

Aml. Ach, meine * gg “ komme nicht 
deswegen. 
St. Guten Morgen, Bin Hei 

Aml. Guten Morgen, Jungfer Flippante | 

RE Wie viel bin ich Ihr fehuldig, Fran Amlet? 

| Anl, Ye run‘, wenn Madam durchaus befehlen, den 
Zeddel. einmal zu ſehn, ich glaube, ich werde ihn bey mir ha⸗ 
ben, Sie hoblt ton ‘aus der Taſche) Hier, Madam, wenn Sie 
ſich die Muͤhe geben wollen, ihn ein wenig durchzuſehn. 

Kl. Nun, gebe ſie her. Ich bin nicht gern ſchuldig 
(nen Gere) wenn ih zahlen muß. CSie lien) „Der Graͤfin von 
Krumm eine Untetlage unter die linke Huͤfte zu machen.“ — 

Geh ſie weg, das geht mich nichts an. 

Al. Sch bitte taufendmal um Vergebung, liebſte 
WMadam. Es iſt wahr, ich habe mich geirtt. Das ift die 
Rechnung für eine gewiſſe Gräfin, die ich verlohrner Weiſe 
aufgeſetzt babe. Schon vor zwey Jahren lieferte ich ihr drey 
Paar Poſchen, und bin noch nicht dafuͤr bezahlt. Gott ſey 
Dank, daß es nicht alle Kundleute ſo machen! — Da iſt 
ihre Rechnung, Madam! 

Kl. Sie lieſt) „Kür die Erfindung einer neuen Art 
| von Haube. *— Ja, das fiehteher aus, als wenn's meine 
Rechnung wäre; aber fie iſt ganz abfcheulich lang. Denkt 
| Sie 


ii ı0 u 
Ir Ei 5 


/ 
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Sie denn, ich Gabe, meine ‚Zeit geſtohlen, daß ich Punet fuͤr 
Punct durchlefen fon? Lieber wolte ich eine Predigt leſen! 

Anit. Lieber » immel, ‚Sie ‚brauchen fich gat nicht zu 6b 
muͤhen werfen Sie nut eitten Blick, wenn e⸗ Shnen gefaͤlllg 
iſt, auf die ‚ganze Summe: 

RL Summa Summarum ſechs und fanſti Pfund — 
und noch ein Paar lumpichte Schilling. "u vn. 
Flipp. Nur ſechs und funfiig Pfand? > | 
Aml. Sa frehlich, eine andte al einer Stelle Härte 
noch einmal fo viel angeſetzt, aber Gottes Seegen ruhe" af 
einem chriſtlichen Profit, z a GE len Bin 
. LI. Slippante, geh hin zu meinem Kaßietet ud lag 
Div ſechs und funifsig Pfund geben, ' Kun, gefehtoiiib ! ! Höre 
Du nicht ? Sechs und fünfzig Pfund. Bericht Du wich 
da 
Bl Sa, ia, Madame 2 1. und fung Pfund, 
be 

Kl. Nun fo gehe, und hel⸗ ſie uf 

Öl. (wen Site) gIch weiß nicht, ‚was fie will, doch fie 
ni mit es wohl erſt noch ſagen, ehe ich das Seid bringe. 

(acht ab.) 

RI. (Macht vor einem Spiegei ihr Haar zurechte. Ihr Han⸗ 
del macht Ihr wohl recht viel Muͤhe, Frau Amlet. 

Aml. Ach, lieber Gott, es iſt ein ſaurer Biſſen Brod, 
und doch wenig Profit dabey, wie Sie an. ihrer: Rechnung 
fehen, Madam, — | En 
| Kl. Arme Frau! Und dabey hat fie wohl. mannich⸗ 
mal großen Verluſt, Frau Amlet? 


— 


ga Aml 
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Aml. Ich habe bey zweytauſend Pfund auffen Reh, wo⸗ 
von ich mein Lebetage nicht zehn Sdchiliing kriege. > 
RE Arme Frau! Und dann hat Sie wohl = Noth 
"nie ihren Kindern ?: . 

Eu Aml,, Nur, einen Spigbuben von Sohn habe ich, 
aber über be werde ich mich noch zu. Tode ärgern! 

KL. Arme, Frau! 

..; Aml. Er wird noch an den Salgen Eominen, dos wird 
das Ende vom Liede ſeyn. Wo ers herktiegt, das weiß Gott, 
"aber immer bat er fein Weſen mit lauter Lords und Ladys. 

| Er putzt ſich heraus, wie ein ‚Prinz, und et weiß ſich eine 
‚Miene zu geben, wie was rechtes aber der undankbare Schlin⸗ 

gel ſagt aller — wo er hinkoͤmmt, ſeine Mutter waͤre 
be and ich wäre nur feine Amme. 

Kl. Arme Frau! 

Ami. Ach ja, er macht es, wie ſie es jetzt alle ma— 
chen. Jederman will jetzt fuͤr mehr angeſehen ſeyn, als er 
iſt, und da drüber gehn fie alle zu Grunde, | 

KL Um ‚Vergebung, Frau Amlet, ih muß gehn, Slip, 
pante wird. ihr das Geld ſogleich bringen. Lebe Sie wohl, 


Frau Amien 
(Geht ab.) 


Aml. Ich empfehle mich unterthaͤnigſt. Causiny Ad), das 

iſt eine gute Frau! Nicht einmal die Rechnung zu leſen! — 

Wenn die andern duch ſo wären, ſo wolte ich bald fo viel 

Geld beyfammen en r daß ich mic) pußen- koͤnnte/ wie 
"mein Sohn Richatd. 


Zehnter 
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| Bepneer Auftritt, 
* Frau Amlet. Die, J 


Dick. (ar no) Wohthaftig, Flippante hat doch binnen 
der Zeit meinen Brief beſtellen koͤnnen. Deich verlangt, zu 
hören, wie er iſt aufgenommen worden. = | 

Anl. cör LE Sort im Himmel! Was fehe ih? 

Di. cite na) Alle — Die alte Hexe, meine 
Mutter! I 

Aml. (für no) Ja, er iſt es! cu) Ach, mein liebes - 
Richardchen, rag wilſt Du denn hier thun? Ä 

Dick. (ar 16) Verdammter Zufall! 
Aml. Lieber Himmel, was biſt du geputzt! Doch, “uß 
ſeyn, ich bleibe doch deine Mutter. Du bift zwar ein böfes 
Kind, aber ich kani Dich doc nicht verſtoſſen. (Sie umarmt 
ihn,) Ad, du liebes Nichardchen! 
Die, (reiſt ich von ihr (ce) Taufend — ſie macht 
mic unglücklich ¶ 

Amt. 9 | of 
zu flichen! | 

Die. Sie Jernichtet alle meine Hofnungen, fie ſtuͤrzt 
mic ins Verderden — 

Aml. Bar Ein Kuß von deiner Mutter — Dich 
ins Verderben? Undanebarer Sclingel! Knie nieder, und« 
bitte. mich um ineinen Seegen! | 

"Did. Die. Hole Hat ſich wider mich verſchworen! 

Amt. Ay, es iſt doch ein feiner junger Menſch! Seht 
mitr einmal, was erıfür sinen guten Wuchs: hat! - O, mein 
| tt Ben. ?* lieber 






a Dube, —* Dich, ſo 


— 
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lieber Richard! (Gie will ihn immer umarmen , aber er weißt ihr 

immer aus. 

Die. Zum Senter, höre Sie‘ nf. Das Welb ſt toll. 
Wenn jemand käme, fo wäre mein-ganzes Gluͤck verlohren. 

Aml. Bas für ein Gluͤck? Heh! Rede, Spitzbube. 
Ach, Richard, Du koͤmmſt noch an Galgen, Richard. | 

Die. Liebe gute Mutter, ich bitte Sie um alles, nen⸗ 

ne fie mich bier nicht Richard. 

Anil. Ich ſoll Dich nicht Richard nennen? Heißt Du 
etwa nicht fo? Wie ſoll ih Did) dann nennen? Monſieur 
Amlet vermuchlich? Biſt du nicht ein "eingebildeter Narr ? 

‚Höre nur, Schlingel , ich höre von deinen Streichen. Du 
wilſt mich nicht für deine Mutter erkennen , ſondern ſagſt, 
id wäre nur deine Amme. Geſtehe su) — 

Die (nimmt fle bey der Hand.) Nicht doch, ich liebe Sie, 
ich ehte Sie, ich will alles thun, mas Sie will ;' aber, wenn | 

SDie mich hier verraͤth, fo verdirbt Sie mir die ſchoͤnſte Ause 

ſicht, die je ein Mann gehabt Hat, “7 

| Aml. Was für eine Ausſicht seh, Du ft 
Dick. Nein, hochgeehrteſte Frau Mama, was ich da für 
ge, iſt wahr. Ich bin im Vegrif, ein großes Glüc zu mas 
chen. Ich bringe Ihr eine Schwiegertochter ins Kauf, mit eis 

ner Kutſche und fechs Pferden, wenn Sie ch nur ruhis hät, 

Wehe kann ich She jeist nicht faogen, | 

Aml. Iſts möglich? | = 
Dil. So wahr Amor lebt ! 

Aml. Herzensjunge, ; & 
Dil. St! Unis —— J 
Aml. Aber ſage mir nur, Richard — 

| | Dick. 
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Dick. In einer Minute komme ich in ihr Hauß, da 
will ich She alles ſagen. 

Aml. Wozu aller der Staat? | | } 

Die, Ich bitte Ste, um alles, Mutter, geh Sie fort. 

Aml. Sch muß erſt bier ein gewiſſes Geld einneh⸗ 
men. Das brauchen wir zur Hochzeit. 

Dil. Es komme jemand! hie 1) Sie wird mich ge⸗ 
wiß noch verrathen. 


Eilfter Auftritt, 
Die Vorigen. Flippante. | 
Dick (wintt feinee- Mutter.) Guten Morgen, liebe Flip · 
pante. Wie befinden ſich deine Damen? 7 
Fl. Zu ihren Dienſten, Herr Hauptmann, p viel es 
mwenigftens von mir abhängt, 
Aml. ciüe ns) Hauptmann! Seht doch, mas dem 
Richard für Ehre wiederfaͤhrt! 
Dick. Indem ich da auf Dich wartete, Zlippante, mach« 
ve ich derweile mit det alten Frau da Bekanntfchaft! | 
Aml. css 16) Der Spigbube! Er ift fo anverſhaͤmt, 
wie ein Page! 
Dick. Wer iſt denn die gute Grau, glippante ? 
| 5 Eine Erzgaunerin, eine alte Marketenderin, die 
von Haus zu Haus ſchleicht, und die Damen ums Geld 
prellt. — Hier habe ich etwas bey mit, das Sie betriſt, 
Herr Hauptmann. 
Dick. Eine Antwort auf meinen Brief? 
Fl. Das wäre zu geſchwind! Nein, ihren Brief ſelbſt! 


F 4 | \ . Did. 


\ 
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Dick.' Haſt Du ihn denn noch hicht uͤbergeben ⸗ 

Fl. Ich hatte noch keine Gelegenheit dazu, aber ich 
denke, es ſoll ſich bald eine ereignen. — Wollen Sie denn 
meine Frau nicht beſuchen? 

"Die, Sur, ich "will ihr eine kurze Viſite — 
Aber, liebe Flippante, vergiß den Brief nicht. Mein Leben 
und mein Gluͤck iſt in deinen Händen. 

Fl. Sorgen Sie nicht, ich will mirs angelegen ſeyn 
laſſen. | | | 
Aml, (ar 18) "Cs iſt ein pfiffiget Burſche! | 
‚Did u feinen Mutter.) Adieu, meine liebe Frau. 

— (geht ab.) 
| Anıl, (ruft ihm nad) Unterhänige Dienerin von Ihro 
Snaden, — Das iſt ein artiger, höflicher, wohlgezogner Herr 
das, Sage fie mit doch, Flippante, wer iſt denn das wohl? 

Fl. Ein ſehr angeſehener Mann, ber Heu Haupt 
mann Di, 2 - 

Aml. Sirs möglich? Ich habe ſchon viel. von ihm 
gehört, aber ic) hatte ihn noch niemals gefehn. Er bat was 
rechts vornehmes vom Kopf bis zum Sub, In der That 
ein bildſchͤner Mann! 

Fl. Ich glaube gar, ſie iſt verliebt in * Frau Amlet. 
| Aml. Ad, die Zeit ift bey mir vorbey, aber, wäre ich 
noch fo ſchoͤn, wie fonft, und hätte ich ſo viel Geld, wie man⸗ 
che Leute, der Hauptmann Did ſolte gewiß nicht erfrieren 
aus Mangel eines Schlafgefellen, Ich habe vornehme 
Herrn gar gern, ſie haben ſo was in Ihrem ganzen Werfen, das 
‚fe von dem. Pübel unterſcheidet. — Se | 
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Sl. Es iſt eine ganz gute Sache: um die. vorneßngen 
Leute, Frau Amlet, wenn ſie nur ein bischen mehr Geld haͤt⸗ 


‚tm Aber, weil es ihnen daran fehle; fo fehen fie ſich gene 
thigt, “Dinge zu thun, „deren ſich ihre: ‚großen Seelen ſchaͤ⸗ 


men. Zum Erempel — da it meine Frau — ſie iſt ihr ein 
Bagatell von ſechs und funf, ig Pfund ſchuldig. — 
Amt, Sa, ſechs und funfzig Pfund } 
Fl. Sa, und es iſt ihr ganz unmoͤglich, fie zu oachin 
Aml. Wie geht aher dasu? 
Fl. Ich eweiß nicht, ihr Kaßieter iſt af übler a, 


‚er fagt, er hätte Fein Geld, 


Aml. Ein unverfhämter Kerl, der Kaßieter! Zu fa, 
gen, feine Frau hätte kein Geld! & mag fich feine Pfeife 


- — haben, weil er ſo trotzig thut. 


Fl. Es kann feyn, aber was iſt zu machen? Er fa 


thun, was: ee. will „ fo lange, bis er die jaͤhrliche Rehnun ; 


" — ⸗ 
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Aml. Aber Madame fiel, doch zuweilen, wen. cin 
⸗ Glück hat, fo kann fie mich ja von dem vr 
— | | oo: 
51.1 Daran iſt nicht zu — Frau — und, wenn 


es taufend: Pfund gewpune, ſo ließe fie fich doch eher. ins 


Schuldengefängniß ſetzen, als daß ſie einen Keller ven. den 
Spielgeldern angriffe; % 


Amt, ‘Aber, was fangen wir an? 3 habe nicht ei⸗ 
nen Heller, mie nur Brod zu Faufen. | 

3. Ich wii “hr was ſagen, — Eben falle mir es ein; 
ich weiß, meine Frau braucht jego nothwendig Geld, alſo — 
wie wäre es — wenn fie ihr — fo etwa hundert Pfund — 


r—— 
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vorſchſſe — ſieht Sie, dann koͤnnte Sie * ſechs und 
Fun davon bezahlen." | 
Aml. Jungfet Ffippante, Sie * mich zum Beßten. 
Fl. Nein, auf Ehre nicht. — Sie ſoll ein diamantenes 
| "Halsband zum Unterpfand befommen. 
Aml. So? Ein Unterpfand? Ja, das iſt etwas ans | 

ders! Wie bald muß ſie das Geld haben 3. 

"SL In einer Viettelſtunde. Ä 

Aml. Sie kant ſich drauf verlaſſen. Bringe Sie nur 
das Halsband In mein -Logis, und es ſoll alles parat’ feyn. 

Fl. Ich werde gleich zu Ihr kommen. 

Aml. Adieu, Jungfer Flippante. : 

Fl. Adieu, Frau Amlet. (Amlet seht a.) Gut! das 
baare Geld ſoll uns allen aus der Noth helfen. Dieſe Trieb⸗ 
feber ſoll die Spielgeſellſchaft wieder in Gang bringen, und 

durch dieſes Rad kommen hundert andre in Bewegung. Mei⸗ 

ne Frau iſt jung und artig; eher zweymal vier und zwan⸗ 
zig Stunden vergehn, hat ſie gewiß ein Dutzend Liebhaber am 

Halſe. Je mehr, je beſſer, je ſtaͤrker die Muͤhle geht, deſto 

reicher wird der Muͤller. Wahrhaftig, ein Kammermaͤdchen 

kann nicht leicht eine beßre Stelle haben, als die meinige. 

Hier iſt ein reiches Mädchen zu verſchachern, eine Frau zu ver⸗ 

führen, und ein Mann zu verderben. Wenn ich dabey nicht 

meine Seide fpinne und einen Mann erobere, fo verdiene ich, 
als Jungfer und als Bettlerin zu ſterben! 
(ab.) 


Ende des erſten Aufzugs. 
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Lied der Nachdrucker.) 
CGleich nach dei Teipsiaer Ofermeſſe zu fingen.) ” 


— 


N, Oſtermeſſe iſt vorbey, 
Die reichſte aller Meſſen. | 
Srifch auf, ihe Brüder im Mercun, Br 
und rüftet eure Preſſen! | u 
Biel ſchoͤne Büchlein mancher Art 
Sind wiederum gebohren, 
Auf, Brüder! feine Zeit gefpart, . 
Und fie ugs nachgebohren, 


Ihr guten Sachfen! Ha, ihr ſolt 
Noch brav die Haare ‚Jafien! 
und wirt ihe noch fo aufgebracht, 
Sr könnt euch wieder faſſen! 
Mir züchtigen ‘euch für und für, 
Desß könnt ihr euch geträften, 
Denn gleih den Bienen fammelt ihr. 
Adeln zu unferm Beßten u), | 
Zwar | 


*) Diefed Lied iſt zwar ſchon in dem Journal von und für Deutſch⸗ 

land abgedruckt worden, aber mit Veränderungen, die dem Merf. 

een nice fehr anftändig find. Cr laͤßt daher diefe Achte Ab⸗ 
ſchrift hier noch einmal abdrucken. 


**) Sic vos non vobis mellificatis apes, 
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Zwar. larmt Herr Campe jammerlich, * 
Und thut uns weidlich ſchimpfen; 
Doch drucken ſeine Buͤchlein wir 
Trotz ſeinem Naſeruͤmpfen. De er 
Sein Kortes und fein Kobinfon 
Trug und manch fhönen Basen; 
Drum lachen wir des Mannes Hohn, 
Und laſſen ihn nur ſchwatzen. 


Hoch leb der große Frie der ich! | 
Noch nach dem Tod uns Seegen! 
Sind nur erſt feine Werke da, | nn 
Wie wollen wir uns renen!*) 
Manch blanker Thaler foll dafür | 
In unſre “Beutel fpringen, 
iind froh und dankbar wollen mir 
In ſabem Jubel fingen. 


Es lebe Kayfer Joſeph hoch, 
Der unfer Handwerk ehret *) ’ 
Nie werde feine Gnad’ und Huld 
Fuͤr ung in Haß verkehren! - 
Er weiß ed, der Auffldrung Ficht 
Verſtehn wir gut zu putzen, 
Drum liebt er uns, und leidets nicht, 
Die Fluͤgel uns zu ugen 

: Drum, j 


2) In Shmwäben fast man fich regen, für: ſich ruͤhren, ſich des 
wegen, ut 2 > FT: wu 
5) Man fehe Sr, Maseftät Antwort auf des Herrn von Soͤnnen⸗ 


fels Vorſtelung gegen. den Nachdtuck. 


— 
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Deum, Brdder, immer nochtedeuckt, 
So lang uns Jofeph ſchuͤtzet *) 
Druckt fort, und kehrt euch nicht daran, 
Wenn Sachf und Preuſſe blitzet. 
Bohn ihnen! die Genũudſamkeit i 





und Binigkeit nie leruten! ee > ACH Ba 
Drum laßt ung ferner ungefcheut, Zee 
Wo wir nit Neten, Ze ae 
L. *% ur 
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Sana w mitte ums, Jahr na) chei Gebutt 1458, den, 
28. Jul. zu; ‚Neapel gebohren. J Sein Eintritt in die Welt 
verhieß ihm hach dem damaligen. Metbeil, wenig Sid: man 
ſah einen Cometen am Himmel; es pertfchte Peſt und Erd⸗ 
beben; und ‚Krieg und Flamme verheerten die bluͤhendſten 
Staͤdte Italiens. Aber ‚bald „bedrohte ihn eln wirkliches 
Uebel: er verlohr. feinen Kater noch i in zatter Kindheit, 

und 


' af us“ 
PER Ti > Fer er 2 


| Du⸗ & Extheitung von Pribilegien auf eine Sammlung theolo⸗ 
giſcher und philoſophiſcher Schriften, mworein nach dei Mach: 
druckerhermeneutik ale Bacher aehbten. So iſt z. B. im der 
philoſophiſchen Sammtung: Raffs Naturgeſchichte und Geo 
graphie. 


— IX. Jacob Sqnnazar. 


und war nun der Sorgfalt und, Etziehung feiner Mutter 
‚ allein uͤberlaſſen. Die gute, aber muthvolle Frau hatte 
uͤberdies mit — Armuth zu kaͤmpfen: dann wentꝛ 
gleich die Voreltern Sannazars große Reichthuͤmer beſeſſen 
Hatten, fo verlohren fie fie unter herrfehfüchtigen Regenten — 
ſie war ſeht arm, Fonnte in Neapel, ‚wo. Lebensmittel in ho⸗ 
hem Werth ſtanden, weder ſtandesmaßig noch ſparſam leben. 
Sie verlieh alſo die Stadt, und eilfe nach Nocera einem 
Städtchen, in. den pizentinifhen. Thälern, wo die mehr länd: 
liche Natur leichter zu erwerbende Nahrungsmittel darbot. 
Allein fie blieb nicht fang mit. Ihren Söhnen dort; aͤchte 
Mutterliebe änderte ihre Gedanken, Als ein Weib von gu= 
ten Zähigkeiten Hatte‘ fie no in Neapel große Anlagen in 
ihrem Sohn Jacob entdeckt, fie glaubte, fi den Vorwurf 
verlegter Mutterpflicht machen zu müffen, wenn fie diefe erftie 
cken ließe: Mildthaͤtig, und vielleicht mit Thraͤnen reichte 
ſie ihre letzten, wenigen Heller dar, um einen Lehrer Junianus 
| Majus für den Unterricht des: Knaben in den griechiſchen md 
latelniſchen Anfangsgeänden zu belohnen. Nach ihrem Abzug 
bedauerte Majus iht Schickſal; und hauptſaͤchlich die großen 
verborgen liegenden Kelme des Knaben, die nun unausgebil⸗ 
det zu Grund gehen würden; er rieth ihr baher, wieder 
nach Neapel zu kommen, und ihn dort unterrichten zu laſſen. 
„Das Seldgen, ſprach sr, daß du auf feine Erziehung wen⸗ 
det, wird die bald mit Wucher wieder eingehen.“ Und die 
redliche Mutter rafte alles das ihrige zuſammen, und lebte 
wieder in Neapel. 
| Sohannes Pontanus hatte damals eine Sauptfiufe des 
Ruhms in diefer Stadt erlangt; man ſchaͤtzte feine. ausgebrei- 
nr . tete 
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tete Kentniſſe, liebte ſeinen Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften, und 
jeder Juͤngling dachteſich aluͤcklich, wann er fein Squůer 
heißen durfte. Auch Sännazarius genoß dieſes Gluͤck: und 
ſchlich ſich durch ſeine Dichtergaben tief in das Herz des Leh⸗ 
ters. Pontanus hatte, wie die tueiſten großen Männer, bey 
ſeiner Schule etwas eigenes. Wer in ſeinen Unterricht kam, 
mußte einen andern Namen annehmen, der entweder von eis 
nem alten Gtiechen, oder Roͤmer, oder von Chararter und 
Schreibart entlehnt wurde. Der Lehrer ſelbſt hieß Jovlanus, 
und Sannazat von. feinem auftichtigen und ſtillen Wandel 
Aetius Syncerus. . Dennoch verliebte: fich diefer in feinen 
neuen Namen nicht -fo fehe, wie mehrere: Dichter und, Gelehr⸗ 
te’ jener Zeit; daß er daruͤber feinen Gefrhlechtsnamen vers 
saß; oder wenigſtens zu vergefen fehlen. Unter nüglichen 
Beſchaͤftigungen, Im vertrauten Umgang: mit lateiniſchen und 
italiſchen Camoͤnen, war er zum. Juͤngling aufgewachſen, als 
ihn Amor mit ſchwirtender Sehne erzielte. . "Ein ſchoͤnes, lle⸗ 
bes Mädchen, mit blonden Locken, aus einem vornehmen Ge⸗ 
ſchlecht, Carmoſina Bonifacia, war der Gegenſtand ſeiner Nei⸗ 
‚gung. Diefe "brach. bald in hellflammende Liebe aus: er 
bat um ihre Sunft, fang ihe wanches Gedicht voll Zärtlich- 
keit, aber entweder Sl; oder gewöhnliche Maͤdchenſitte ließ 
ihn wenig hoffen. Yun ertoͤnte feine Laute von girrenden 
‚Klagen der Liebe, ee warf ihe in: feinen Italienischen Sonnet⸗ 
‚ten Graufamfelt und Unempfindlichteit vor — weinte über 
fein Mißgeſchick, und foderte Hülfe vom Schickſal Alle 
diefe Fleinere Gedichte belebt ganz. der Geiſt, und die Anmuth 
der petrarchiſchen Leyer, und fie. beſchaͤmen den zu kuͤnſtelnden 
Geſchmack mehrerer italieniſcher Saͤnger. Indeſſen beſtuͤrmte 

| ihn 
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cha ein neuer Unfall.Seine zaͤrtlichgellebte Mutter zu; 
es floffen Häufige Thränen: ‘auf die a die — nur von 
frinem — —— ri Kl Ä 


Noch immer; war! “. Maͤdchen — er en 
alſo, fie zu vergeſſen/ und wählte fih ‚sum dies leichter ausr 
zuführen, in Frankreich eine Ländliche Gegend, die er ſein Ax⸗ 
tadien nannte, zum Aufenthalt. Dies sagen Hügel, voll 
huͤpfender ar das fanfte Gemurmel, ſchlaͤngelnder Baͤ⸗ 
he, der Wiefe- bunter» Schmuck ſolten ihn’; heilen, und ver⸗ 
wundeten ihn noch mmeheis An jeder Roſenlaube, an jeder 
ſchilfbegraͤnzten Duelle, im: Hain, im Thal aw,. Hügel yer⸗ 
folgte ihn der Gedanke2 wie viel gluͤcklicher, waͤre Phyllis 
hier beine Gefaͤhrdtin. Das beſte mar; nach Neapel zuruͤck⸗ 

Lqukehren, und dies that er auch ſogleich. Allein das vorhet 
ſo oft aufgefoderte Schickſal Hatte indeſſen feine, Quaalen be⸗ 
Hänge," batte das anerbittliche Maͤdchen den Augen ber Welt 
enttiſſen —Statt ſeiner angebeteten Phyllis fand er jetzt 
ihren Huͤgel, ihre Urne, weinte, und: erhob ſie noch im Tod 
wie der en Flöte == Hleriß feine: Klage; 


gyeidas, Mycon. | 


052 ‚giween diſcher. | 
Mycon. Ich ſtaunte, als ich juͤngſt die — | 

Ufer umwandert, und der eilenden Thynnen zum Futter harr⸗ 
", warum der heiſchere Raab feine: ungewohnte Stimme. er⸗ 
hoͤb, und triefende Zaucher hier im Felſen Thier in ſchilfbe⸗ 
wachsner Kohle lauernd mit traurigen Klagen die Felſen er⸗ 
weckten! da fein ſchlaͤngelnder Delphin auf blauen Fluten 
bupite, 


a 
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Hüpfte, feiner, ein Führer Bräderlicher Tänze auf.bunten Wo⸗ 
“gen: gauckelte: Mycon, ic ſtaunte: aber gleich fiel, mirs ein, 
es... führe das wandelnde Jahr die Stunde jurüc;:da mir Ar 
me, Phyllis koͤſtliche Reſte der Erde vertrauend, as dem 
— Schatten opferten. BESTE Ze 


‘ 


Myeon. Traun, nur darum-fenfsten die ‚Taucher ein 


Eläglich Lied. Als ich die legte Nacht hiehin und dahin um 
MPauſilypus Klippen ſtrich, und im beftügeisen Kahn um dag 


Bifchernährende Nolan ſhißte, nur daxum ſeuſaten die Tau⸗ 
cher; Phyllis rief fie zum Opfer, Phollle— Eyeidas, fie nur 
— zu inne un die Taucher, 
HR nen 

. Heidas ee webl * ich, o Myeon deu, vacheius 
‚mod. — 3. Bit, praͤuig Wie ſtolz! Mit Aifen. Augen, mie 
dieſen Aagen ſah ich, Armer, den Leichnam, und. doch made 
mich kein ‚Selh,, ‚feige Rippe {hr ‚gleich : „wich, yerzehrte ibe 
bolender Hoſiſtoß nicht ‚mög, ihr, auch fürs mich fein. wohl⸗ 
— Su, unter ehrt gen. — 


a ae GE ai > 


Mye. Däntt dich ia, rheldet ne vis nit, beſ⸗ 


Tet gietigs ihr, der Sutkh, als“ wenn "fie in Seotad berauchter 
— oder im "Stnpendad des borſtigen Amyntas verwelk⸗ 


mie Nahrung mit” der "Angel eibeutete,, oder mie 


* Fingern die zetſtůckl⸗ Nehe flickte? Du, Fleund, Saft 
du ein Klagtied ' det Jugenblichen « a 66, bedinn ie “tioch laug 


ſey es ein Beichen, wie fehr uns‘ ihr Shätten, ihr Afche noch 
hellig iſt. Beginne: "dag üfer hat dir hier zaͤrten Sad ge⸗ 


freut, und das würßenbe Bogengeniuemel verſtmmt * 
fee N al 


MN.litt. u. Vollert. vu... BD 8 - Lyei⸗ 
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weidas. Ich beginn das Lied: fuͤngſt fang ichs ihrer 
heil'gen Aſche, als ich ſchon die krummen Geſtade fernher er⸗ 
ſah, und den ſtrahlenden Huͤgel der Erblaßten verehrte. Ich 
beginne das Lied. — Streu indeſſen Schlanke Eppveffen un 
den Graßitein, Eränze mir gruͤnenden Myrten den Hügel. 


Mycon. Schwankendes Seegras ſuch ich dir indeſſen, 
Sid purpurne Muſcheln, und muͤhſam vom Felſen gepfluͤckte 
Corallen. ⸗Du beginne den Trauergeſang, indeß der Baja ⸗ 
‘ner Mylcon der trockenden Sonne kin’ Netz id — 
die ai Thaue aaewindet. — Be Aa 


Weidas. Nerelſche Mibaen was ie Selen uns Glat⸗ 

Ge Her iht nie? "Was für Kräuter, Vater Glaukus, an heim⸗ 
AUchen ufern entſproſſen, welche Stauden mit verwandelnden 
Kraͤften zeigſt du mir, Vater Glaukus? Wodurch mag id, 
AUnſeelger, dem Sand eneflohen, ein neuer Bewohner des ſpie · 
gelnden Ders, mit gewandeltem Kötper, dir folgen in Kraus 
fende Wogen, und Elarfchen auf befchauniten Klippen mir (ups 
zihtem Schwanz? Ha! wozu mir, ohne Phyllis, dies duͤrf⸗ 
„tige, Leben? Ergöge ſich die Roſe auch noch, wenn die Sou⸗ 
ne eneflieht ? Mag ich mich ergögen, da. mir die Sonne ent« 
floh ?, Was weil ich, lingluͤcklicher? Soll idy, gelagert aufs 
dürftige Meergras/ welkende Stauden, am verwaißten ‚Hfer 
beſchauend, mit eitlen Klagen den undantbaren Hügel erfülen ? 
Sind dies Freuden der gehoften Umarmung? Dies die ſeli⸗ 
gen Homenaͤen ? Labt und ſchreckt uns Lucina nicht zugleich? 
Wer entriß dich mir, koſtliche Phyoſlis. Did einſt meines 
Lebens einzige Hofnung und Wonne? Und mun, mein 
du? ee) * Schmerz, 
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Schmerz, der mit ewiger Quaal meinen: Buſen durchwuͤhlt; 
Wurir mars nicht vergoͤnnt, mit die vereint den Schlummer 
zu kuͤſſen nicht vergoͤnnt, die ſuͤßen Geſchenke der fruͤhen Ju⸗ 
gend zu pfluͤcken, oder mit dir das ſchleichende Alter einzu⸗ 
bolen? Dieſer Stein, ach! er beſiht dich, Phyllis, einige 
mit unter den Oterblichen — er beſitzt did), und mich ſchreckt 
dein Schasten, dein Bild oft auf ‚vom traurigen Schlummer 
in grauſer Mitternacht. Weh mir! in welden Thälern fol 
ich dich ſuchen? Wo dir folgen? Durch dich gefiel! mit: einft 
dies Ufer, und der Fiſchetmaͤdchen Chöre, und froͤhliche Taͤn⸗ 
je — aber nun hagt mire, ein Fühner Seegler, die ‚Tiefen 
des grundloſen Meers zu erfpähen, mit der Tritonen Heer 
vermiſcht, und mit Huͤgelhohen Walffchen und borſtigen See, 
kaͤlbern, ſturmgeblaͤhte Wogen zu dutchſchwimmen, und nim⸗ 
mer das Land zu erblicken — Led wohl; Land, fo viele 
Sahre meine Wonnes „Mädchen, Taͤnze lebt wohl; — Ge 
kiebtes fer, und du, theure. Phyllis,. leb wohl. Sieben Ab 
täre will ich dir am nahen Strand erbauen; und ſieben bor⸗ 
ſtige Seekaͤlber ſollen jaͤhrlich die Altaͤre befeuchten, will ſie⸗ 
ber Purpurmuſcheln an. Kraͤnzen dir aufhaͤngen: Miſaͤe, und 
mit gelben flatternden Locken Cymodoce, und der ſanfte Pas 
kämen, mit feiner frommen Mutter, und Panope und Galds 
tea, die Wächterin ſiculiſchet Tiefen follen Kraͤnze dir flech⸗ 
ten und im Deigen Lieder fingen, die Proteus, der weiſſa⸗ 
gende Dichter einſt ſang, als er Achills Leichnam beweinte/ | 
und. den heißen Schmerz der muttetlichen Thetis eröftere, 
Aber du, Mädchen, ob du, eine felige Bewohnetin, vom’ 
ätherifchen Himmel hetabſchauſt, oder. im Reihn elyſiſcher Mar 
hen würdig einhertrittſt, und lethaͤiſche Fiſche im gleifenden 
» ©: Ä See 
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‘See alıgelft, oder. mit göttlicher Hand ewige Blumen pfluͤckſt, 
Nareciſſen und Crocus, und. langgruͤnen Amarynth, und zartes 
Mooß mit bleichen Violen verwindeſt, blicke gnaͤdig auf. mich 
— komm — ſeh der Fluthen ewige Gottheit: der Fiſcher 
froͤhlicher Schutz. Gleich den Nymphen, dem Nereus, und 
der gelblockigten Amphidrite werden ſiegreiche Kaͤhne dir Aue 
chen opfern, und Milch und Honig. Indeſſen empfahe dies 
‚Lied, das Lezte, das der Fifcher, wenn" er- mit zarten Schiff 
fein Segel: knuͤpft, lefe, und am hohen" Felſen ſeuſze. Phyllis 
ſchlummert im Schooß der geliebten Sicenis; ‚felige — 
* du: — dich durch —— a uf, - | 


Sein — hatte ſich — weit BEER und 
ſelbſt Federicus König Ferdinands von Neapel Sohn, kannte 
ihn nicht nur, und ſchaͤtzte feine Gedichte, ſondern bot ihm 
such Wohnung und Unterhalt in feiner Kaufe an, und wuͤt⸗ 
digte ihn ganz feiner Freundſchaft. — Ganniarar.befaß and) 
die ſchwere Kunft, fie recht lang “zu erhalt: und ſtets zu ver⸗ 
mehren, Bey der Vermaͤhlung ‚diefer Mrinzen erwarb ihm 
fein. Wiß, fein guter Geſchwack bey der Anordnung der Fey 
erlichkeiten, ſowohl Koͤnig Ferdinande, als auch des Krounprin⸗ 
zen Alphons II. Gunſt. Er wurde beſonders einer genauen 
Freundſchaft des Lezten gewuͤrdigt, und half ihm die Lorbeer⸗ 
zweige im etrufcifchen Krieg pfluͤcken: auch bey der Erobe— 
tung Hybdrunts, beym Steg über-die Türken, die jene Stadt 
im Befis hatten, war. er fein. Gefähröte, und wand | fo: 
auch, Eriegerifche -Lorbeern unter: — um - feine: 


Stirne. 153 Auer | ; 


Bald 
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Bald darauf fieng die Bluͤthe der arragonifhen Koͤ⸗ 
vigsfamilie an, welk zu werden. König Carl VIIL von . 
Frankreich, Ludwigs: XI: Sohn, ein Fuͤrſt von großem, unum⸗ 
ſchraͤnktem Geiſt, und einer bekannten Herrſchſucht faßte den 
Entſchluß, die neapolitaniſche Krone Koͤnig Ferdinand zu ent⸗ 
teiffen; ruͤſtete ein Heer, und brach bald in den Gränzen 
— ein. — Ferdinand entgieng dem, ſeiner, harrenden Ungluͤck 
durch einen friedlichen Tod. Ihm folgte Alphons: Allein 
dieſer fuͤrchtete ſich zu ſehr vor dem eindringenden Feind, 
konnte ſich auch zu wenig auf den Beyſtand ſeiner Untertha⸗ 
nen verlaſſen, (dann grauſame Regenten verlaͤßt jeder in der 
Noth) als daß er ſeine neue Macht gegen den Feind haͤtte 
gebrauchen: ſollen: er floh ohne Krone nach Sicilien, und 
ftatb dort. — Sein muthiger, auch beliebterer Prinz Fer 
dinand II. beftieg nun den Thron, und fein erftes Beſtreben 
auf demfelben war, ſich dem Feind ſoviel möglich furchtbar zu 
machen. Sein Much war ein Held, aber fein Glüd ein. 
Betrüger, — dennoch verließ ihn der erfte auch. nach Verluſt 
des Reichs niht — er ftand, wie ein Lowe, dem au große , 
Gegengewalt Seffeln anlegt, lauſchte nur auf die geringſte 
Gelegenheit, feine vorige Hoheit wieder zu behaupten. Sms 
defjen verließ Carl fein Heer, und veißte in Staatsangeler 
genheiten nach Frankreich. zuruͤckf. Wincks genug für den 
raſchen Süngling, — er fammelte fein verfcheuchtes Heer, 
geif die Feinde an, fehlug fie, .fiegte, — wolt jetzt Ruhe 
und Wohlftand feinen tiedererfämpften Unterthanen befefti> 
gen — und flarb. So kam Scepter und Reich an feinen 
Oheim Federih , den wir fehon als den Hauptgoͤnner unfes 
res Dichters kennen. Und eben diefes Band war es, warum 
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fo viele den Sannazar feiner baldigen Erhöhung halber benei⸗ | 
deten, warum jeder große. Schäge und Würden ihm weils 
ſagte. Gewiß hätte er auch. die größten Belohnungen ver⸗ 
dient, den kein Mißgeſchick von feinem koͤniglichen Freund zu: 
trennen vermogte — et hätte fie verdient , aber ſelbſt der) 
Neid ſah ſich betrogen. Andern ſpendete der neue König, 
mit milder Hand, Städte und Landſchaften; Sannazar aber) 
erhielt eine mäßige Penfien , und. ein Güthgen am Burgen 
birg Pauſilypus, Mergilline, ein Guͤthgen, das mehr durch 
ſchoͤne Lage als Nugbarkeit reiste, Der Dichter fpiele auf 
fein Geſchonk in einem heißenden Siungedicht; 


en. Seberich, du gabſt mie, du nur Die Liebe zu Muſen, 

Zogſt deinen Thaten mein ſtaunendes Saitenſpiel nah: 
Ed, jetzt ſchenkſt du mir gar, ein Guth, ein koͤſtliches Landguth: 
| Borft du bie Seyer mir, bietft du die Hacke mir jegt,« · 


Doc beſaß fein neues Landgut die Kunft, den Dichter bald 
fo zu feffeln, daß er es um Feine Stadt würde getaufcht bar 
ben, und es machte ihn wieder fo mie fih und feinem Köe 
nig zufrieden, daß er diefem nun warm für fein Geſchenk 
dankte, — i | 
Du des beil'gen Huͤgels, der Fluthen Wächter, 
Landauth, Sit der Nymphen, und Doris Wohnhaus, 
Zierde einft Regenten, und Labſal nah dem 

| Teiefenden Kampfe: 


Nun der Ruhefis meiner holden Muſe; 
Wenn ich langſt verhaßtem Geldem der Mauern, 


Ind 
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A » 


Und der Poͤbel⸗Laune treuloſen «Bogen 
| — entfliehe: 


Dann umſchließt du mic, mit der Haine Schatten, 
Beutſt den Lorbeer, weicher vom dunkeln Felſen 


Winkt, du oͤfneſt Quellen der Aganippen 
Mir, ihre Grotte 


Dann, ſobald ich mich deinem Schoofe nahe, 

Aemſig — deinen Nupden opfernd, 

Gleich ſiromt, en von deinem. Hugel 
und Duelle ; 


Bon der Duelle ſtrebet der Chor Phoibos/ 

Und des Chores Vater, und. Herr, Phoibos 

SR ae zu mir zu Reiten, 
Wenn ich dort leyre. 


Traun! du biſt mir Helicon, mir der Hain am 
Feuchten Phocis, Theſpias Wald, mit grauen 
Eppich ringsumkrochenen Eichen, Pind mit 

> Bidtenden MWipfeln, 


@ile, Seclav — herab mit der Schmeichellaute 
Brinsg fie von der Säule dort ber, die holde, 


Bring mit Blümchen, ferne entweich der Sorgen 
Keuchender Schwarm itzt. 


Meines Fuͤrſten Güte, den großen Weltruhm, 
Führe Fama hin durch der Länder fernfte 
Flachen, hin wo Sonne ben Oſten purpurt, 
Mo. fie fih abkuͤhlt;: 
64 


Hin, 


» 
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Hin, wo nie Befannte Städt undıBölker ... 
Helice zu ervigem Reif verurtbeilt 
Hin, wo rl durchglühete Haufen Sandes 


Außer mn weit, \ 


Eingedenf des te Alters 
Seines Sängers, eingedent jenes ‚grauen 
Stammes, wie auch der alten machtgefrönten 


Väter, und ‚Ale; 2 


Schloß er auf mit'föftlichen Spenden feine 


. Milde Hand, und fpornte die. träge Jugend, 


Da er den Pierinnen Hain, und füße 
> Mufe vergönnte. 


#: 


# Dei Beihluß im nägften Stuͤck. 


[4 


X, Sinn⸗ 
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4 Park wir 


Superden Star. 


5), ſagſt, das Sta tens geebiat deut, 


Dich auf das Innerfe erſchuttert — MER u ZI 20 


Ich glaub’ es dir ohn’ allem Streit, 


Er ſchreit ja, daß bie Canzel zittert. KON 
; BT INNE 


‘ 


Pr’ 4 ? 
34 WET 


zer 


Braßfhrift: 


Ein Edler von liegt ‚bier begraben, . 
"Der Galgen ziemt ihm ‚eigentlich. . Wr 
Denn er ſtahl drger; wie die Kaben,. ' 
Und maſtete mit ‚fremden Gute fid. 
Allein er if dem Strict entgangen, 
Nachbrucker werden nicht gehangen. 


G XLI. Bey 
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2 ' xl N 4 
Bey der Trennung von meinem Freunde G. R. L. 
Den 10. October 1787. 
5), Schickſal wills; es ſoll geſchieden ſeyn — 


Dem Schickſal folgen, das iſt Pflicht. PR 

Drum: Pebe wohl o! Seeund! Ob mir 

ins bier noch wiederſehen oder. nicht — 

Gleichuiel! Man kann ſich wiederſinden — 

Auf Erden ſich zu ſehn; 

Dort oben iſt ein Reich ur 

Dem auten Fuͤrſten, wie dem guten Vettler 

Geöͤfnet; nur der Bſſe ſieht es nie, 

Dort finden fih Geliebte — Freunde mieder 

und Dies Wiederfinden nennt man. Seligkeit, 
ee Gr. v. Saliſch. 





xII. 
Minna. 





F). Menſchen mähnten, daß ed Feine Engel gdbe _ 


Und Minna ward gebohren, 
H. Gr. v. Saliſch. 
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HN. Wapen abdelicher Familien find längft ein Gegenftand 
der auegebreiteften Aufmerkfamfeit gervefen. Nicht nur zum 
Vergnügen haben viele fih Sammlungen angelegt, fondern es 
Haben ſich Gelsgenheiten genug dargeboten, wo es fid) gezeigt 
het, wie wichtig und mie unentbehrlich in vielen Fällen eine 
richtige und genaue Bekanntſchaft mie "den adelichen Bapen’ 
je 
| Hoffentlich wird daher eine richtige und suverläßige: 
Abbildung der Wapen, fo denen von Er: jeßt regieren⸗ 
den Majeftär feit dem Antritt Höchftvero Regierung, 
in den Fürfterr:, Grafen», Freyherrn⸗ und Adelftand 
erhobenen Perfonen und Familien beygelegt worden 
find, ‚nicht unwillkommen feyu, und ich bin erbötig, ſolche 
dem Publlkum in fauber. iluminirten Kupferabdrüden vorzu⸗ 
legen. Da ich feine Mühe und Koften. zu. Auſchaffung der: 
ſelben erfpart habe, fo kann ich die Verficherung ıgeben, daß 
jedes Wapen aufs genauefte nad) feinen wefentlihen Theilen, 
ſowohl was die Zeichnung, als was die Farben und Metalle 
bervift, geliefert werden fol. Sch wähle hierzu den. Weg der 
Pränumeration, und bin erbötig eine Anzahl von 24 Stuͤck 
fauber illuminirt auf hollaͤndiſch Papier in ato, für einen halben 
Friedrichsd'or zu liefern, und damit von 4 zu 4 Monaten fort 
zufahren. Die Pränumeration bleibe bis ult. Juny c. offen, ' 
und wird die erfte Lieferung im Auguft g. erfolgen. Briefe 
und Gelder bittee man frey einzufenden. 


Man kann ich dieferhalb an die Buchhändler Rem 
Maurer in Berlin, und Herrn Selfeker in Nürnberg; am 
Anhang. Zul. 88, H das 


94, Anhang, 
das fayfert: privil. Addreßzeltungseomtoir In — an 


die kurfuͤrſtl. ſaͤchß. Zeitungsexpedition in Leipzig; am das. 
Intelligerzcomtoir in Hannover, an die Hrn. Leukart und 

Kompag. in Breßlau, aid auch an alle Poſtaͤmter wen⸗ 
den. Dar | 


Der Herausgeber. 


— — —— —— 
> “ 


uix , an il "” Per "No. 3; ner 
Ankündigung des Codichs Boerneriani, . 


Beny der Kritik des N. Teſtaments muß es „einem je. 
den twahrbeitliebenden : und nachforfhenden Manne auffallend » 


ſeyn, daß Männer von der aroften Gelehrfamkeit und dem 


groͤßten Anfehen über einerley. Handfchriften ganz verſchiedene, 


| und ſich widerfprechende, Urtheile gefalt. Mean! nehme nur 
. zum.Beyfpiele in den Evangelien. Wetſteins Handſchrift A.E. ” 


D. und in den Pauliniſchen Briefen A. C. D. E. F. G. und 


vergleiche über diefe Handſchriften die Urtheile von Mill, Ben⸗ 


gel, Küſter, Wetſtein, Michaelis Vater und Sohn, Semler, 

Griesbach, Woide und anderer Gelehrten, ſo wird man kaum 
begreifen koͤnnen, wie es mönlich ſey, daß einerley Handſchrift 
von den gelehrteſten Männern erhoben und hetabgewuͤrdiget, 
gelobet und getadelt worden. Um ſelbſt richtig uͤber ſolche 
Handſchriften urtheilen zu konnen, welches, wenn man die 

erforderlichen Kenntniſſe und Unpartheylichkeit beſitzt, immer 
das beruhfgerdfte und ſicherſte iſt, iſt vor allen Dingen ne » 
thin, daß man fie genau, und nicht aus —— Omi 

fungen einiger Resarten, Feine, 

Drurch das große Verdienft einiger — Englaͤn⸗ 
der und Deutſchen können wir nun uͤber die Laudianiſche, 
Al xandriniſche, Wolfenbuͤttelſchen und Raviſchen Handſchrif⸗ 
ten noch beſſer, als vorher, urtheilen. Am allermerkwuͤrdig⸗ 


ſten aber wird die nunmehro gewiß zu hoffende Ausgabe der 
Can⸗ 


* 


Amhange Us 


Cantabrigienſiſchen Handſchrift ſeyn. Diefer nun "find unter 
‚alten Handſchriften in den Pauliniſchen Briefen am aͤhnlichſten 
D. E. F. und G. ‚oder Codex Boͤrnerianus. Aus Liebe alſo 
zur Kritik Dre N. Teſtaments, aufgemuntert durch dus Bey⸗ 
fpiel der Engläuder, und vom Herrn Höfrath und Ritter Mi⸗ 
chaelis öffentlich aufgefordert, mache ich durch dieſe Ankuͤndi⸗ 
‚gung einen Verſuch, vb es wol auch in Deutſchland möglich” 
‚fey, eine in aller Art merkwuͤrdige, und bey weitem noch 
nicht genung bekannte Handſcheift, nämlich die: ſogenannte 
Boͤrneriſche, durch Unterſtuͤtzung von Subſeription oͤffentlich 
betannt zu machen, Sie enthaͤlt, wie bekannt, die Paulin’s 
ſchen Briefe, dem an die Hebraͤer ausgenommen, mit daruͤber 
geſchriebener lateinifcher Ueberſetzung / welche einige die alte 
italieniſche, andere. die vor Hieronymus’ gewoͤhnliche. nennen. 
Mithin gehoͤret dieſe Handſchrift, wie einige wollen; zu der 
uralten abendlaͤndiſchen Necenfions Kuͤſter ſetzte dag Alter 
dieſer Handſchrift auf achthundert Jahre; daß ſie weder Ac⸗ 
xente noch Spiritus hat, iſt befanm.. Am allerauffallende⸗ 
ten aber iſt, daß Fe im Griechiſchen, auſſer den. ganz gewoͤhn⸗ 


dishen ‚Abbreviaturen, als sc, ve. niemals nicht einmal die letz⸗ 
te Sylbe abbrevirt, noch auch irgend wo das as, os und , 
durch ein "Zeichen andeutet, welches doch in allen bisher be⸗ 
kannten aͤlteſten Humdichrifcen fehon vorkommt. Das DOri- 
ginal muß alſo ſchlechterdings feine dergleichen Abbreviaturen 
gehabt haben, und iſt wohl einige Jahrhunderte au Alter von 
Hieronymus verfchieden geweſen. Herr D. Semler fchreibt 
in feiner bermeneutifhen Vorbereitung (48 Stud ©: 33.) ug 
er von diefer. Handſchrift handelt: Dieſe Codices find we⸗ 
gen der Folge in der. Kritik, werth, daß fie viel ge⸗ 
nauer angeſehen und beurtheilt werden. Herr Hofrath 
uud Ritter Micherlis; druckt ſich noch deutlicher uͤber dieſe 
Handſchrift namentlich ſo aus: „Wenn Matthaͤi⸗(neue 
orientaliſche und exegetiſche Bibliothet ater Theil S. 180). nun 
fo guͤtig iſt, wegen der Boͤrnerianiſchen bie Beſorgung 
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der Ausgabe zu übernehmen, fo. wird : ja etwas voll⸗ 
kommenes berausfommen.“ Dao ich nun bereits im 
Jahre 1785 dieſe Handfchrift mit einem Exemplare meiner Aus⸗ 
gabe des N. Teſtaments verglichen hatte, und bemerkte, daß 
eine genaue Kenntniß dieſer Handſchrift in der Kritik aͤuſſerſt 
wichtig ſey, fo habe ich, auf beſondere Erlaubniß des Erlauch⸗ 
ten Herrn Grafen Marcolini, unter deſſen Aufſicht die kur⸗ 
fuͤrſtliche Bibliothek zu Dreßden ſtehet, duch den Herrn Kam⸗ 
merherrn von Nimptſch, unter Beguͤnſtigung beyder Biblio⸗ 
thekare, des Herrn Hofraths Adlung und Kern Daßdorf, 
zu Ende vorigen Jahres dieſe Handſchrift auf einen ziemlich 
Jagen Termin erhalten und auf das forgfältigfte und treuefte, 

mit Beybehaltung bet Zeilen. und Seiten, nicht nur abgefchries 
‚ben, ſondern auch durch einen geſchickten Kuͤnſtler fir Lelpzig 

zwey ganze Seiten, welche im Kupfer geſtochen werden follen, 
abzeichnen laſſen. . Da diefe Handſchrift durch und durch 
son einerley Hand, und auf einerley Art, geſchrieben, ſo lau⸗ 
gen zwo im Kupfer geftochene Seiten zu, ſich einen deutlichen 
Begrif von der. Geſtalt der Handfhrife zu machen. Die 
griechiſch lateintſche Tert aber fol von mir. ſelbſt dreymal com 
rigiet, und endlich nody einmal mit dem Originale verglichen 
werdeu. Kritiſche Anmerkungen- werde ich nicht hinzufügen. 
Jeder Lefer kann, wenn er einen genauen. Abdeuc hat, ſelbſt 
urteilen. Auch bin ich nicht geſonnen, ohue Moch das Wert 
zu vergeoffern und es theuer zu machen, Wohl aber werde 
ich alled, was durch typographifche Zeichen nicht angedeutet 
werden kann, Furz anzeigen; z. B. mo cortigiter, radirt, 
ausgeftrichen, darübergefchtieben oder ſouſt fo etwas im Ori⸗ 
inale -vorgegangen. Die häufigen Abbreviaturen, fo im las 
teinifchen vorkommen, werde ich durch ganze Wörter ausdruͤ⸗ 
den, um das Lefen- zu erleichtern , doch werde ich auf einer 
Tabelle alle Abbreviaturen befanne machen, Won diefer Abs 
breviaturen erhalten auch ſchon die Lefer eine anfchauende Er⸗ 
fenneniß, fo wie auch, er die er im Kupfer geſtochenen 
Seiten 
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Seiten. Die Beſergung diefes Werks wird der. Here Buch⸗ 
führer Erbſtein hier in Meißen, der verfpricht, es auf dag 
prachtvolleſte dem Publiko in die Hände zu liefern, unter hier 
bemerkten Bedingungen übernehmen. Die Herten Gelehrten 
ober, und namentlich die Herten Herausgeber: von gelehtten 
Journalen, Bibliotheken und Zeitungen, werden von mir ger 
borfamft und eugebenft erfucht, wenn ihnen mein Plan nicht 
ganz mißfaͤllig iſt, ſolchen gefaͤlligſt bekannt zu machen und zu 
empfehlen. Ich werde dieſes mir erzeigte Wohlwollen mit 
der groͤßten Dankbarkeit erkennen— 
Meißen, am ziſten Märpizee: u 
—— Chriſtian Friedrich Matthaͤi 





Diieſer in- allen Betracht fo wichtige Coder Boͤrneria⸗ 
tus, der als ein Pendant zu dem nur Fürzlich in London et» 
ſchienenen Alexandriniſchen, nody mehr aber, und hauptſaͤchlich, 
zu dem jetzo eben daſelbſt herauskommenden Cantabrigienſtſchen 
Eoder betrachtet, und mie beyden als etwas vollkommenes in 
feinee Are angefehen werden kann, wird bey mir in meiner 
Handlung in Meißen, durch die verdienftvolle Beforgung des” 
Heren Profeffor Matthaͤl, abgedruckt werden, und kuͤndige hier 
mit die: Herauskunft deffelben einem hohen, und die Kritik des 
N, Teftaments- Liebenden, Publito an. Zwar wird er nicht, 
wie dee Aleyandriniſche und Cantabrigienfifche, durchaus in 
Kupfer geftochen erſcheinen, jedoch aber ſoll er auf das genaue⸗ 
fie, mit der bepbehaltenen Seitenzahl des Originals, und’der 
Über dem griechiſchen Tert befindlichen alten Sstalifchen oder 
Ante + Hieronpmifchen Ueberſetzung, in groß ato, nebft zwo Sets 
ten des Codicis, von einem der gefchickteften Künftter in Kupfer 
gefkochen, und illuminirt, nach dem Originale, abgedruckt wer⸗ 
den. Auſſer dieſen zwo Kupferplatten, koͤmmt noch zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Werkes, ein in Kupfer geſtochenes Titelblatt, 
wie audy eine in Kupfer gefiochene Tabelle , welche alle und 
en Ä jede 
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jede im Eodice vertotninende Abbrevlaturen enthält und’ [6 
Haß darſteilet. Das Werk aber, welches im Origincil 99 
Blatt oder 198 Selten“ enhält, wird/ dar diefe Zahl im Ab⸗ 
druck beybehalten wird, mit den hinzukommenden verfchiedert 
gefaͤllten Mehnungen der größten Gelehrten über dieſen Cober⸗ 
in allen 30 Bogen ausmachen. Ich werde nichts ſparen und 
keine Koſten ſcheuen, um dieſem Werk ‘des Alterthums durch 
gutes, weißes Schreibepapier , groß Format, Coerectheit And 
guten Druck, alle nut moͤgliche typographiſche Vollkommen⸗ 
heit und Schoͤnheit zu geben, um es den vollkommenen : und 

meifterhaften Werfen der "Engländer an die Seite feßen zu 
können; Aus ganz befondern Urſachen werden nicht mehr als 
225 Exemplaria veranftalter und abgedrudt; ich wähle hierzu, _ 
um der Gemeinnuͤtzigkeit, den Weg der Subfeription, und 
- werde darauf fowohl in als auch -anflerhatb Deutſchland, 
2 Thlr. 12 Gr. Subſeription bis zur Oſtermeſfe 1789, den wich⸗ 
tigen Louisd'or zu 5 Thlr. und den wichtigen. Dufaten zu 
Thir. 20 Gr. annehmen. Nah Erfheinung-deg, Werkes aber 
wird von den wenigen, von den 225 übrig gebliebenen Eremplas 
rien, das Eremplar nicht anders als 3 Thir. verlaſſen werden, 
Folgende große Gelehrte, Menſcheufreunde und hohe Befoͤrde⸗ 
tee; der AWiffenfchaften, wie. auch, Buchhandlungen, Intelli⸗ 
genze Ndrefeomtoizs, und. Zeitungserpeditionen aber find zum 
Annahme der Unterzeichnung, theils ſchon erfucher worden, und 
haben fih willig. finden laffen, theils aber werden: Dieſelben 
noch um dieſes menfch: nfteundliche Geſchaͤfte, als hohe Befoͤr⸗ 
derer der Wiſſenſchaften „darum. von wir erſucht und ‚gebure 
ſamſt ‚gebeten werden, Es können fid, daheto die hohen und 
vornehmen Liebhaber und Dibliorheien hierzu an. folgende groß⸗ 
muͤthige und erhabene Befoͤrderer der. Wiſſenſchaften und; Ger 
leht ſamkeit wenden, die Ihre Subſeription oder Umerzeichnuns 
guͤtigſt anuehmen werden, als in. . * eo 
Altenburg Hr. Prof: Lorenz. ——— Hr. Nro 

— Arnſtadt, Sr Lindner. Augſpurg at. Nest 
Spmuaf 
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Gymnaſ. und Bibliother. Mertens, Bautzen Hr. Paftor 
DM." Nefiler. Berlin Hr. Dberconft ft, Rath Gedicke und Hr. 
S. Bieſter, koͤnigl. Vibliothekarius. Braunſchweig Herr 
Erziehungsrath Campe und die Walfenhaus - Buchhandlung. 
Breslau Hr. Prof Sarve, Buͤckehutg Hr. Super. und 
Oberconſiſt Roth 8, ‚Froriep, Buͤtzow Hr. Hofrath Tychſen 
und Hr. D. Müller. Chemnig Hr. Super. D. Merdel. 
Colditz Hr. Super.. M. Wendler. Coppenhagen Hr. D. Balle, 
Prof, Ord. und Difhef über Seeland. und Hr. D. Schön 
bepder, — über, Drontheimgitift i in Dänemarf, Deffau 
Hr. Super. de Marers,, ‚Dresden Hr. Super. und Ober 
conſiſt Rath D. Hebkopf. Hr Bibliorhetar Dasdorf. Die 
Breitkopfiſche Buchhandlung und das Adrefcomtoit. Er» 
furth Hr. Keyſer, Buchhandler. Erlangen Hr. Hofrath Har⸗ 
les und Hr. Prof, D Hufuagel. Franecker Hr. Profeffor 
Waſſenberoh Frankjurt am Mayn Hr. Sen. D. Moſche. 
Frontfurt an der Dder, A Prof. Schneider. Freyberg Hr. 
Super. D. Richter. ‚Göttingen Hr. Hofrath und Ritter Mis 
chaelis und Hr. Prof MWitſcherlich. Goͤrlitz Hr. Neck. Neu⸗ 
mann. Gotha Hr. Hofrath und Blblioth. Geisler und Hr. 
Buchhändler Ettinger. Greiſswolde die Kösfche Buchhaͤnd⸗ 
lung. Groſſenhahn Hr. Super. D. Schubert. Gießen Hr. 
Prof. Schulze. Hang Hr. Paſtor Mutzenbecher Halle 
Hr. Prof. A. H. Niemeyer und die Waiſenhaus · Buchband⸗ 
lung... Hamburg Hr. Rect. Gymnaſ. Lichtenftein Und Herr 
Buchhändler Bohn, Helmſtaͤdt Hr. Abt Henke und Kerr 
Pr. Pror. Bruns. ‚Heidelberg die Gebrüder Hrn. Prähler, 
Buchhändler. Hirſchberg in Schlefien Hr. Nector Bauer, 
Sena Hr. Hoftath Eihhorn, Hr. Prof. Fabri und die allge⸗ 
meine Siteraturjeitungs + „Expedition. Kiel Hr. Kanzler Kras 
mer. Leiden Hr. Prof. Ruhnken. Leipzig Hr. D. Burfcher, 
Prof. Prim. und Domberr des Hochſtifts Meiffen. Herr 
D. und Prof. Wolf, Die berühmte Breitkopfifhe Buchhand⸗ 
lung. Die Ehurf. Saͤchſ. Zeitungserpedition und das privil, _ 
Intelligenz ⸗ Comtoir. Liegnig Hr. Nector Schröder. London 
Anhang. Zul, 88. — | Hr. 


“00 Kühl 


HD. Wolde, tonigl. Hofprediget und Sibtiocheractidldeg 
Mufei Britannici, und Sr. D. Burckhardt, Paft. der dent⸗ 
ſchen evangeliſchlutheriſchen Gemelude. Luͤbeck Hr. Super. 


D. Schinmeler, Mainz Hr. Winkopp und Comp. Buch⸗ 


handlung. ‚Mannheim die afadem, Buchhandlung. Mietau 
Hr. Prof. Kuͤttnet. Moskau Hr. Hofralh vor Schade. 
Ninndevg Hr. Paſt. M. Waldau. Petetcbutg Hr. Hoſrath 


und akademiſcher Bibliothefarius von Bacmeifter. Pirna 


Hr. Super, M. Küttnet. Plauen Ht. Super. M: Hand. 
Prag die, Edel von Schoͤnfeldiſche Buchhandlung.Preeburg 
die Edel von Korabinskiſche Buchhandlung. Negenfpürg Hr. 
Super. Schäfer. „Riga Hr. D. Schlegel und Hr. Buch 
händler Hartknoch. Kinteln Hr. Prof. Haflencamp. Stock⸗ 
Holm der koͤnigl. Bibliothekar Hr Gjoͤrwell und Hr. Probſt 
Püdecte, „ Strasburg Hr. Prof. Oberlin. Tübingen Hit. Abt 


D. le Btet. Upſal Hr. Buchhaͤndler Schwederus War⸗ 


Deau die Hofrath Groͤlllſche Buchhaudlung. Welmat Hr. 
General» Super. und Conſiſt otialrath Herder. Welßenfels 
He. Buchdrucker und ———— Wien Hr. Hof 

each, und-kapfert. konigl. Bibllothekat Denis. "Wittenberg Hr. 

Prof. Ebert und Hr, Prof. Henrici. Zwickau Hr. Super. 
D. Schleſſer. Re a  . 
WUebrigens aber werden ſich alle berühmte Buchhandlun⸗ 
gen Deurfchlands, fo wie auch Intelligenz » Adreß - Comtoite, 
Poft / und Zeitungs-Erpeditionen zur Annahme der Subſeription 
willig finden laſſen, und dieſelben zugleich um dieſes menſchen⸗ 
freundliche Geſchaͤfte als Beförderer des Guten und Nuͤtzli⸗ 
hen gehorfamft gebeten. Br Een une DR 
.. „Denen wohlwollenden Freunden diefes Werkes und mei⸗ 
ner „Handlung, die ſich aus Güte den Geſchaͤften det Sarime 
hung von Subferibenten unterziehen, gebe ich für Ste gütige 
Bemühungen. auf so untergebrachte Exemplaria das Tite, "auf 
20 Erempl..aber 3 frey zu. Mit Buchhandlungen, Sntelll: 
‚genz» Adreß · Comtoirs, Poft und Zeitungs · Expeditionen werde 


ich ein beſonderes billiges Abkommen treffen. Die Abliefe⸗ 
rung 


— 
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| — Befhieher ji Otern nre und von bier aus 
glelch nady Ende der Meſſe bis Leipjig frey, . Bor bisfen Ter- 
min aber erbitte ich mir gut und leferlich gefchrieben die hoben 
und vornehmen Namen und Charaktere der ſaͤmmtlichen Hrn, 
Subferibenten und Bibliothefen, fo auf diefes Werk unterzeic- 
net haben, und die als Befordeter diefes Werks demfelben fols 
len vorgedruckt werden, anmich einzufenden, Briefe und 
Gelder erbitte ich mir; wegen des zu Häufige’ Briefiechfele,) 
fo welt va ſich chun laͤßt franco aussss 
Seo thue ich nichts welter, als alle große Maͤnner kun⸗ 
ſers gelehrten Deutfchlands und Herausgeber von Zeitſchriften, 





ae sr 
eu —ν“ DR. a0) EEE Eee BER De STB 2 7) 227 > ie 
No r Ca En Ua 17 Ge FTSE EEE 

u. mi 248 nr ma. 


3 u. 
.- ah 
Pr 


Odg lich auf die angekündigte Quartalſchrifte "ueber Fours 
hal noch Roman, ſchon verfchlebne Intereffentem gemeldet hu⸗ 
ben, Jedenuoch zum Cogenertrag dern groite Theil fehit 16 zeige 
ip, hiermit an „dag der Termin, darouf zu zeichnen Kiß Ende 
Juiy a. c. dien bleibt. Der aanze Jahrgang toten für die Pra⸗ 
numerahten, 1.Thaler.ı2 Gar: C. M. und zu zweiy Heſften muß 
man ſich verbindlich machen. Ich hoffe daß ie darin wermiifhe 
ten Aufſatze, von mir uud, nem Freunbe S dem Geſchmack 
bes, Zeitalterd, ſo wie ‚den Maynigfaltigkeit entſprechen werden. 
e biefigen Gönner und Freunde wenden fich an mich ſelbſt, 
Auswärtige an ihre Buchhandlungen; deren: Unternehmer ich uns 
befannter weiſe 08 Annghue der Unterzeichnung erſuche. gIu 
Betlin nimmt Hr. Himburg, Hr. Mauter, in Hamburg Hr. 
Bohn, in Leipzig. Hr. Göfchen ; Subfeription an. Kleine Bey⸗ 
träge, ſobald fie proſoiſch ſind werde ich mit Vergnuͤgen anneh⸗ 
men. Sammler erhalten auf 10 eins, auf i8 zwey Hefte frey. 
Monat Juni erbitte ich mir bie Liſten unter meiner Adreffe poſtfrey. 
2 604 J2 Die 
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Die engliſchen und Deutſchen Journale des Hru. v. Archenholz, 
find fuͤr hieſige Liebhaber durch meine Commiſſion zu haben, mo⸗ 
natlich odet viertetjäheig, Königsberg, im Maͤrz, 1788. 

+ Sigism, Grüner. " 
Mitglied der Bühne, 





nr 


RK 

Collefion ‚der Portraits ‚hommes iloftres vivans, 
Paris, et fe trouve a RE a da Ubnice 
ac 


Ye Sammlungen," welche — — — nd,’ ie 
Veen beruͤhmte Manner unſerer Beivunderung: und: Rache: 
—— dargeſteſtt.· yo art itzigen Zeiten —— 
wir die, e aus. den verfo Jahrhunderten Age 
müfen? u —— wir ſo — *—5 robe agb 
— zu befigen, warum wolllen wir es hen I Ni 
men, wicht; vor ihnen ihre Thaten ergäplen? Sind fie wahrhaft 
groß, fo ennen, fie. den Werth des Ruhms, und geben der klein⸗ 
geifierifchen Eitelkeit Feinen Eingang. 

Die Bildniffe itztlebender berühmter Männer aus allen 
Nationen folen alfo mit hiſtoriſchen Nachrichten begleitet in meh⸗ 
seren Heften dem Publikum übergeben werden. 

In dem erſten Hefte, das im April erfcheint. ſtehen die 
Bicontſe des Kdniged budwigs eines ar a Dufe 
* den folgenden werden von ausldndikhen berühmten ir 
nern, Sparrmann, Wieland, Kiepftedt, Goͤthe, duͤrſt von 
Samt, Herzberg u.a. ericheinen. 

Jedes Heft in Folie, das vier Bildniſe Seen 
Meiftern, und einen hiferifchen Tert aus den Didotſchen Preſ⸗ 
fen, enthalt, koſtet frey bis Frankfurt am Mahns I. fren Bis: 
u. 4 Rp. 1899. (bie rouied ot wu s zhlr.) in —— 
16 € 


Ber Sen. Martin Graf in Leipzis und in ins Buchhand⸗ 
kungen Teutſchlandes werden Veſtelungen angenommen. 
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2 Weiß und Veede Vuchdruder und Vuchhaͤndlet ir 
Offenbach iſt zur Oſtermeſſe 1788 zu haben: 


Abhandlungen (mebieinijche), der Gefelfchaft von Aerzten inKos 
penhanen re Band 80. 1787. rRthlr. oder fl. 1.30 fr. 
Eine fo unfibäsbdre Sammlung praktifcher Bemerkungen, 
von geledrten und berühmten Maͤnnern der Arzneiwiſſenſchaft, 
verdiente gewiß Durch eine Neberfeßung allgemein brauchbar ges 
macht zu werden, und es bedarf alfo keines Lobes, foudern nur 
die Zufiherung, das die ueberſetzung von einem geſchiciten arit 
verfertigt worden iſt. 
Vriefe an Lina von Sophle vom (a. Rache ate Aare: 80. 1788, 
26 ger. eder fl. ı. 
Der Beyfall, den diefe Briefe an Pina erhalten haben, if 
—— bekannt, dieſe nei Auflage befidtigt ihn um fo 


mehr. 

Ermwas über Dienfheren und Diener: Zur Beherzigung Erftes 
rer; von detztern, wo moͤglich, Manchem wenigftens eg Troſt, 
gewiß zu einiger Entfchuldigung verabfaßt: gr. 80. 1788. 

| 6: our. oder 24 fr, 

Es find elektriſch⸗ Funken in dieſer Pieee, die dem gewaltig 

ans Herz ſchlagen werben. der wir enrveten Handen ſie 
Berührt. * 

Ruſh Unterſuchung über den Einfluß tirperinher urlechen ouf Mo⸗ 

ralidt 1737. 6. gt. ober 24 fr; 

Der Berfaffer ift hinlanalich durch eberfehung unſerm deut⸗ 
ſchen Publiknm bekannt, (ſiehe Sammlung für praktiſche Aerzte) 
und bie Kleine Piece darf ſich alſo vieb Leſer verſprechem 

Tagebuch einer- Keife durch Holland und England: von der Ders 
fafferiu uon Roſaliens Briefen ar: 80. 1788. fl. 2. 24.fe» 

Wer. kennt nicht die Verfaſſerin von Roſallens Briefen, 
der Sternheim, und Pomena? — Mer hätt nicht die fanfte, 
mild unterrichtende Schreibart dieſer Schriftfielerin? gewiß 
alfo muß ed dem Publiko hoͤchſt angenehm ſeyn, gen 
über Holland. und: England yon einen Dame zu leſen, : die 

* Scharffinn, Weltkenntniß und die Gabe zu ersählen im rei⸗ 
chen Maaße befitset und zu verbinden: weiß. 

Soblers (Archidiafenus in Zürich) verfchicdene- predigten zuw 

Theil für die Familienandacht beſtimmt. ae; 80. .1788. 

.. . Diefer wuͤrdige Mann; hat fchon ſo manche gut: aufgenom⸗ 
mene Scherſlein für — und Verehrer der Religion 

| Jeſu 
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Jeſu geliefert, daß man wohl nicht in DVerlegenheit kommen 
follte, mit der Srage: Werden dir diefe Predigten genügen, 
wenn du fiedir, durch die Ankündigung gereizt, kommen laͤßt? — 
Wir glauben mit Recht , daß ed weiter nichts bedarf, als nur 
zu fagen:w Gie haben die Preſſe verlaffen; enthalten 22 Pres 
digten, nebft einem Gedicht Johannes der Tdufer. und koſten 
18 agr oder fl. 1. 15 Er. 
Bertheibigung, der Bettler und Diebe 80. Kerſon . 1787. 
3 gar. oder. ı2 fr. 
Iſt bereits in der Littr. Zeitung ‚recenfirt. — Es verdient 
immer daß man es liefet, — 
White (Thomas), über Skropheln und Kröpfe. 80. 1788. 
9 gor. oder 36 fr. 
Der Gegenſtand, der in diefee Schrift abgehandelt werden, 
{ft wichtig: genug,. und bishero noch nicht erfchöpft. gemefen. 
Wilkommen wird alfo dieſe Schrift um. fo mehr ſeyn, da fie 
- von einem bekannten gelehrten Arzt iſt. 

Das Schedelſche Waatenwoͤrterbuch kann erſt auf Johanni 
erſcheinen, da unvorhergeſehene Hinderniſſe den Druck verzögert 
haben. — Das Publieum wird für diefes kleine Warten durch 
defto größere Brauchbarkeit entſchädigt werden, und kann nun bis 
Pfingſten bei uns oder der Litterariſch⸗Typographiſchen Geſellſchaft 
in Pappenheim ſubſeribiren. 

Die Froſchiade!! teaveirgld Ze 24 fr. 


N8,8, 

Das Publikum: hat die drey erfien Bände der Predigten 
tiber die ganze chriſtliche Moral, welche im vorigen Jahre in 
meinem Berlage herausgefommen find, ‘fo nünftig aufgenommen, 
daß die erfte Aufage derſelben bereits vergriffen it. : Ich fündige 
daher mit Bergnitaen die zwote Anflane der abgeſetzten drey erften 
Bande ungeſaͤumt an, um bie häufigen Nachfragen derer, die fich 
diefes Werk ebenfalls anfchaffen wollen, Bald möglichtt zu befriedis 
gen. Dir erſte Band davon ift bereits in demſelben Format in 
gr. 8..10fe die erſte Auflage: wär, unter der Preſſe, und wird 
unfehlbar in der künftigen Michaelismeffe dieſes Jahres erfcheis 
nen. Bisdahin bitte ich alfo die Liebhaber noch in Geduld zu fiehen. ’ 

Jeder Hand it bisher in allen Buchläden um 2 fl. verkauft 
morden. um Wendiefes: von.allen gelehrten: Zeitungen empfohlne 
ee Wert’ immer weiter. auszubreiten, und jedem die 

Anſchaf⸗ 


Andangı 195, 
f 
Anjchaffung, deffelben zu⸗ erleichtern; fo erbiete ich mich... jedem, , 


ber. binnen, jest und der Michaelismeſſe darauf fubferibirt, den 
Band für ı fl. 12 fr. zu erlaffen und demjenigen, der 10 Subſeri⸗ 
benten ſammelt, und das Geld Poſtfrey einſendet, das eilfte Ex⸗ 
emplar unentgeldlich zu geben. Nach Verlauf dieſer Zeit bleibt 
der Ladenpreis, wie bisher, auf 2 fl. den Theil feſtgeſezt. 

Der vierte Band, der die, Pflichten gegen unſre Nebenmen⸗ 
ſchen enthaͤlt, iſt ebenfalls ſchon unter der Preſſe, and wird mit 
dem erſten Band der neuen-Auflage ausgegeben werben. Um das 
Werk möglichft vollſtandig zu liefern, werden. böchitensinoch zwey 
Bändeerfofgen. Dem ſechſten und lezten Band werden verfchie: 
dene unentbehrliche Regiſter angehängt werden, die bem Pitteras 


tor ſowohl, als dem Prediger fehr nuͤtzliche Dienfte leiten können, 


Der Benfall, womit die erſten Bande diefes Werks von vies 
len Katholicken fowohl als Prpteftanten aufgenommen worden find, 
wird die Heren Herausgeber ermuntern, auch die übrigen Bände 
mit aller kritiſchen Sorgfalt auszuarbeiten, , und dafür, Sorge zu 


tragen, daß niemand Urſache haben möge, die Auſchaffung dieſes 


Merks, das.in.den vornehmſten Buchhandlungen immer zu haben 
ſeyn wird — zu bereuen. 


Vielleicht iſt auch manchem katholiſchen ſowohl als proteſtan⸗ 


tiſchen Prediger die Nachricht angenehm, daß von ber zwenten 
Ausgabe der Predigten uͤber die ganze Leidensgeſchichte Jeſu, 
aus den, Werken verſchiedener Verfaſſer gelammelt , Zwey 
Hände gr. 8. noch Gxemplare zu haben find. 


obigen Predigten über. die ganze chriftliche Moral, geſammelt 
-. worden ſind. Gieſen im Monat Juni 1788. " 

" en Im nstln Der ‚ Verleger, 
Joh. Ehriftian Krieger 
+ NE 9 3 SE un. bey - jüngere. % 
BES a Man, 3 U Ar! 30,7; #9 
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Da die Erlangiſche gelehrte Zeitung fünftig in Endes Unter⸗ 
zeichnetem Verlage herauskommen wird: fo halte ich es vor Nicht, 
das.refp. Nublicum: mit der getroffenem neuen Einrichtung befannt 


zu. machen ⸗· 


‘ 





Die Blätter, Wöchentlich ein ganzer, oder ein halber Bor 


gen Anmerkungen, und ein ganzer, oder ein halber Bogen Bey⸗ 
TI, J 4 traͤge, 


ine 


Das vollidndige 


Eremplar koſtet 3.1.39 kr. und ich habe zu ihrer Empfehlung 
weiter. nichts hinzuzuſetzen, als daß fie von dem Herausgeber der 


* 
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träge; alfo alle Wochen Ein und ein halber Bogen, nachdem ich 
Vorrath zu einein oder dem andern cegicht‘, uch: men bieher 
ununterbrochen geliefert werden. | 
e Die Anmerkungen ſollen geündliche angeigen —— 
fung der neueſten, in jedem Fache der Wiſſenſchaften erſtheinen⸗ 
den Werke enthalten. Meine Handlung ſetzt nich in Stand⸗ 
alle wichtige Werte fruͤhzeitig zu bekommen; und meine Herren 
Abonnenten dürfen verſichert ſeyn/ daß Mannerurtheilke in jeder 
Fache gehört werden folen: Insbeſondere werde ich mich bemũ⸗ 
hen, auslandiſche Litteratur bekannter zu⸗ machen. 

Und da diefe Epheineriden einmal ſo eingerichtet find, daß 
auch aus andern gelehrten Zeitungen und Blättern die wichtige 
fen Werfe ausgezeichnet, und dieſes wöchentlich unter den Titel 
der Beytraͤge ausgegeben worden +? jd wurde es wohl den: wenina 
ten Lejern anſtundig ieyn, wenn diefe aufhören vöflten!- - Man vird 
aber dafür forgen, daß ſie beſtandig eitie “ihrer Abſicht gemaße 
Einrichtung haben. Sie ſollen nicht Abdruͤcke der Arbeiten ande⸗ 
rer gelehrten Männer, ſondern vielmehr nur kurze Anzeigen des 
Erſcheinens eines Werks, und Recenſion deſſen ferien, wad die 
Hrn. Bearbeiter meiner Beytraͤge darin bemerkenswuͤrdiges 
gefunden haben. Dußurch werde ich denn im Stande feyn, eine 
ziemfich sufammenhängende Ueberſicht unſerer Litteraͤtur zu liefern. 
Wichtige Werke werden jo viel moͤglich/ in den eigenen Recenſid⸗ 
nen bekannt gemacht werden; DI Beytrage hingegen ſollen ſich 
groͤßtentheils auf Werke erſtrecken/ "die nicht bald. genug in meine 
Hände kommen, oder wo zu ie zeiten würden erfolgen koͤn⸗ 
nen, vorzüglich die afademifchen Diſſertatlonen, kleine Plecen und 
litterariſche Neuigkeiten. Doch behalt man ſich Hör, von den 
wichtigſten in den Beytragen ihrem Zweck nach nur kurz augezeig⸗ 
ten Buͤchern, wenn man ſie erhalten wird, nach Befinden eigene 
Kecenfionen in den Anmerkungen nachzubringen, Ueberhaupt 
ſoll die moͤglichſte Vollſtandigkeit mein ſtetes Augenmerk ſeyn: fe 
dag in beyden, kein wichtiges Produkt, keine etwas intereſſante 
litterariſche Nachricht uͤbergangen werde. 

Die Direetion des Ganzen, welche bisher won unferem vers 
ehrungswärdigen Herrn Hofeath Rudolph beforgt worden, bat eim 
biefiger Gelzhrter übernommen, ver aber am den einjfineh- Kes 
cenfionen anderer Herren Mitarbelter, weder in Unſehung des 
Inholts noch des Ausdrucks, iracnd efhihen Antheit hot. Denn 
diefe werden von Männern verfertiget, die dem Publifum zwar⸗⸗ 
langſt Kbon als’ Kenner ihrer Wiſſenſchaften Befannt- find, die aber, 
wenn ‚Sie es nicht auẽdruͤcklich — nie genantit werden ſok⸗ 

len. 


J 
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Fer: Dadurch hoffe ich dieſen nitterariſchen Stätten ‚einen gewiſ⸗ 

fen hd der Treue und der Unpartheylichkeit zu geben ; Aus 
Diefen Grunde erinnere ich auch. alcich anfangs, daß man ben 
Titel: - Erlangiiche gelehrte Anmerkungen, ſehr unrecht erfid- 
ten würde; ! wenn anan ihn fo verſtuͤnde, als waͤren bioß hieſige 
Herren Gelehrte die Verſaſſer; Sie En und nah ch En, 
aber Ste finds nicht alleine. 


Der Preik vom aanzen Zahrkange if tüßerf PER und | 
fomohl bey dem Verleger, als dem hiefigen Wohllöbtichen EM, 
Poſtamte um 4 fl. Rhl. zu haben. Alle Viertel Jahre werden 
fetbige auch in den vornehmen Buchhandkungen Deutkblandes 
unser dem Titel: Annalen Aber den ganzen Umfang der Ge- 
Ichtfamfeit, um 16 gel. oder fen ht. zu haben man Er⸗ 


lengen, den 24 ‚Schr: 188 
| Wolfgang Walther, 


#7 3 y.? B * 
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Berzeichniß der Commsiffions = ‚und ) Werlagablcher, fü bei 
dem ‚agabemifchen Buchhändler Johann Andreas Kunze 
in Berlin und Fraukfurth an der Oder zu haben ſind. 

Memoires aduveaux de 1’Academie des Sciences & belles — 

res de Berlin pour Pannec. —— 1784. [> en. ayec, ſig. 
ſie werden jdhrlich fortgeſetzt. FR 


a. 


Proisſchriften der —* Aademie | 
— fur la force primitive, par Mr. le Docteur Jo- 
bſeph Pap de Fagaras. lateiniſch. gr. gro. ı730. | 
Diffettation: furlinfluence des Sciences fur le gouvernement, 
«& du gouvernement fur les Sriengen, ‘par Mr, Hetder. 
— gr. 4to. 1782.. 
— — fur la Queſtion: ER-it utile au Peuple d’etre trom- 
Pr foir qWien Vinduiſe dans de nouvelles erreurs, omqu’on,, 
' Tentretienne dans celles ‘owil-eft? par Mr, le Prof. de 
: Cafillom & Mröi Becker. gr, 4to.: 1780. 
— pſar la queltion de a par Mr, ‚le —— 
gr. ato. 1732. Pe 
Differration fur Puniverfalite de te langug frangoife par Mr.. 
le! Comte: de:Rivarol & Mr, le Ronkeüpur —— Frandſ 
und Deutſch gu. 4. 1784. — | 
alt J35 “ Difeowee 
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Difcoursifurr ta Queftion,, quelle eſt la mellieurd,manitre de 

radpeller & la. raifon les nations ant fauvages que‘ pglietes..; 
qui. font livr&es.& l’erreur ‚..ou aux; ſuperſtitions de tout 
: ordre, par Mr. le Pafteur :Ancillon, gr, 480. 2785. .: 7 


Expofition ®lementaire des: principes des: caleuls fupgrieurs, - 


par Mr. Plluilicur, qui a rempprt& le prix propoſẽ par 
PAcademie Royale de Berlin, gr. 4to. 787. 

Deei Abhandlungen über am Heghephan. gr. 8. wird in 14 Ta 
gen Verdi. te 


—— Aaprbücer ober. Ephemeriden für die Jahre 1779. 
‚30. 81, 82. 83. nebſt einer, Sammlung der. neuften, in die aſtro⸗ 
nomiſchen Wiſſenſchaften einſchlagenden Weobachtungeg, Nach⸗ 
richten, Bemerkungen und Abhandlungen unter Aufſicht der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin verfertigt. mit 
- Kupfern. 5 Bünde. gr. 8. 

Sammlung aftronomifcher -Safeln,- unter Aufficht der Se 
Akademie der ee gedruckt. 3 Bände. gr. 8. 

Diefelben Franzoͤſiſch. ar. 8, 

Walteri (Joh. Gotr,), Tabula Nervorum There & ‚Abdo. 
minjs, , Royalfol. cum Tabulis zneis. 

— — von den Seanfbelten, des Bauchfells und Ben Sytin⸗ 
Aug, mit Kupfern. Tateinifch und deutſch gr. 4.” "" 

Wakeri- (D. Fri Aug )' Ailii>annotariones academice de. he- 
pate & polypis uteri: ıc-tab;eneis. gt. 4to. 

Corpus juris Fridericianum, iſtes Buch vonder rocekppdnung. 


4 Theile und Regiſter. or. 8. 
Burgsdorf (Ft. 4. 2. von) Anleitung zur fi ichern Erziehung und 


zweckmaͤßigen Anpflanzung’der einheimifchen und: fremden Holz⸗ 


arten; welche in Deutfchland und unter dhnlichein Klima im 


Freien fortkommen. 2 Theile. mir Kupfemn. ‚gr. 1 Rtlsıogr« 


Burmanns (G. W.) Gedichte ohne den Buhfabem Ki: 1.24 gr. 
ne Gternendenkunal von ‚Kern: Bode. 410, illuminirt 


sie. ſchwarz MAgr. 


Gemälde‘ “aus dem- Reben riedeiche des Grobem mit — 
1.:2te8 Heft: fr. 4% kommt im März heraus; 1: °..2+ 1% 
Dermijchte Erzählungen . und Einfälle zur allgemeinen! unters 

haltung 24-Sfüde, 8vo. 21416 Rthle, 
Julchen Grünthal. iſter Lheil. * Bu 35.4. 
— — ꝛter Theil." As gr. 
kandtlani chymiſche Abhandlung Aber das Verkinerblau ; und 
das phlogiſtizirte Alkall. aus dem Ital. Svo; 1778...” — 


+ 





| Un, bang | WI. 
Alte Bandeharten ber, Königl, Alademie der — 


Der kleine Schul⸗Atlas von 44 Blatt. 3 Nthlr,, 
2) Die Poſlcharte von Deutfhland. 1 Rthlr. 
Diefelbe auf feiner gelte 2 Rfhlr. 12 gr. 
3) Die. Charte von den englith "und ‚franzöfi hen" Provinzen‘ 

in Nordamerika. 2 Dlatt- 16 gr. 
4) Charte von Nieder Seen, Voldect ‚und dem Eichsfelde, 

in ‚4. Bog en, — Rthlr. g gr. 
s) Die ‚beiden. gakbkugeln der Erde Bogen. ee LT 2 
6). Vorpommern, oder Theatrum Belli. in omerania 4 

Blatt, | ı Rtl- 8 gr, 
n Das Herzogthum Recilubaro Sowerin und Strelitziſchen 

Antheils. 4 Blatt. — Rthlt. gar.’ 
8) Der geometrifche Plan des Thiergortend von Berlin, 8 gr.‘ 
9) Das Königreich Preufen auf 6 Bogen -2uKıhlr. 


10): Das Churfuͤrſtenthum Baiern, Neuburg, Sreifingen, Re⸗ 
genſpurg und vaſſau, ae die. Probſtey Beratolsgaden. 


4 Blatt, > ‘ı Rthl. 8er. 
10) Das Herzoathum — Beten, Hoha, Dipholt und 
Delmenhorft, 2 Bogen. 16. ar. 
12) Das ganze Ruſſiſche Reich in Europa und. Aſia. 3 Bor 
een. ı Rthlr. 
13) Das Herzogthum Lauenburg, 8 pr. 


14) hi der Refidenzfiadt Berlin ı Rthlr. auf Peinewand 
2 Rthlr. ı2 Gr. 
15) Sechs Charten aus der alten Geoaraphie, nemlich Italien, 
klein Aſien, ganz Griecherland, Egypten und dus gelobte Land, 
Suͤd⸗Griechenland die den Alten befannte Welt. 6 Blatt. 18 gr. 
16) Die Provinz Aggerhuſe in Norwegen. ar. 
17) Eine Fleine Eharte vom Königreich Preußen, 3 gr, 
18) Bonder Crimm und Cuban; von Rhode, 6 Blatt. 2 Rtl, ı6 ar. 
19) "Generals und GpertalsEharte des ganzen Churfuͤrſtenthums 
Sachſen in 39 Blatt vom Obriſt Lieutenant Petri. 7 Sribrichsd’or. 
20) Erpeditionss Charte des Prinzen Heinrich im Egramfen, von 
Ebendemſelben. m. — 6 Rthlr. 


der reſp. Subſeribenten mache 6 hiermit befant,, daß der. 
— angekuͤndigte Kupferſtich: Friedrich des, Großen Uns 
kunft in Elyſium feiner Sndigung nahe ik, und zuverläßig Ende 
Monat Maͤrz an alle Intereſſenten abgeliefert werden kann. Nicht 
vorherzufehende Hinderniße haben bisher deſſen Ausgabe verzögert, 
ſo dab das lange asia vielen nn die Luſt dazu verleidet 
bat, 





rre Anhang 
Hör ih vendthiget werde, meiner Sicherheit wegen, fols 


⸗ * 


gende Maßregeln zunehmen. 

Da Hoert. von Mechel den Stich der Hoffmanniſchen Zeich⸗ 
nung wit Außerter Sauberkeit beſorgt hat, und daher, zu befuͤrch⸗ 
ten ift, daß die Matte nicht fo viel gute Abdruͤcke geben wird, als 
fih Subſeribenten arıneldet. haben, - fo kann. ich es nur um fölche 
febichen, bie mich durih freye Einfenduna von drei Tpalern, Civels 
ches bis Ende Februars geſchehen muß) überreugen, Laß. Gie die 
Luft zu dieiem Kupferittch durch das lange Zögern nicht verlohren. 
haben. ‚Kür die Güte des DBlatts ſelbſt buͤrgt der Name des 
Herrn yon Mechel: die in Derlis gegenwärtigen Jutereſſenten 
künnen fich ‚durch den Augenſchein überzeugen,. und bey mir ci» 
nen Probeabdruck davon ſchen. | — 

Auch wird zu eben diefer Zeit dad zweyte Heft det Gemaͤhlde 
aus dem Leben Friedrichs erſcheinen, deſſen Verzoͤgerung dadurch 
entſtanden Hr, daß man einen audern Berfaffer dazu zu wählen 
genoͤthigt war; man wird mit ſelbigem das iſte Heft noch einmal 
yracis nachtiefern, damit bie Lichhaber einerley Arbeit erhalten 
dann wird das ganze Werk bald hintereinander fertig erſcheinen. 
Berlin im Januar 2738... 
E J. A. Kunze. 

atademiſcher Buchhaudlerx. 





No. 9. 
Auszug eines Driefes. 
Mein Herr! | I u 
Ich könn mich nicht enthalten, Ihnen ein Gegenfüd zu 
iener dekannten Kerenfion in der Berliniſchen Monatsſchrift über 
das Bir) Vie de Frederic Il. mitzutheilen. Kein Wort ſetze 
Kb weiter nzu, als den Wunſch, daß die Franzoſen nie jene 
enamfändigen Acufferungen der deutfchen Kritik zu Gefichte bes 
tommen mögen, damit fie wicht auf ſich noch ſtolzer merden, als 
fe es bisher — vielſcicht ohne. hinlaͤngliche Urſache — gewe⸗ 
ſen find. — 4 
Die Recenſſon ſteht im journal erncyelopedie, Avril, i788. 
Der ungenannte Berfaffer von Vie de Frederic II, ſtellt 
die Talente, die alänzenden Seiten und die- denfwärdigen Unterz 


nehmungen des Monarchen is ihrem wahren Fichte dat, R 


| Am Ruder der Staatsgeſchoafte ſchildert er ihn beynahe durch⸗ 
Zangig als.den Vater ſeines Volks, der unermudet wacht, alles 
Uebel von feinen Kindern abzuwalzen, und Wohlthaten über 
fie auszufhütten. An der Spise feines Kriegeheeres ſtellt er 
ipn als einen Defpoten auf, der nie verzeiht, der alles einer 
unbarmperzigen Kriegszucht und dem blinden Gcheriam uns 
terwirft. De 2 2° ee 
Kuͤhn jet er ihn in die Keide der großen Männer; den⸗ 
hoch verſchweigt er weder feine Schwachheiten, noch ſeine Vor⸗ 
urtheile, weder die Verirrungen nudch die Fehltritte, zu denen ihn 
jene Wuth alles auszufüpren Und der Daͤnkel nie irten zu koͤn⸗ 
nen, fo oft verlelteten. Eben fo wenig verhehlt er die Fehler 
der Kegierumg. und die Veruntreuungen der Miniſter, welche ' 
die beiten Abfichten des Monarchen zu vereiteln verfianden. Auch 
die Mangelhaftigkeit der Geſehe verſchweigt er nicht, fondern ge. 
Keht es gerne, daß fie der Monarch bisweiten, ſelbſt uͤbertrat. 
Kurs dieſe Lebens beſchreibung legt uns. cin arofed, Gemaͤhlde vor; 
an dem man zwar Flecken auffinden kann, wo die-Bemunderung * 
aber der Kritik Schweigen gebietet.“ 0n1« 
No, 10: Baur ic 
Bey Joh. Phil. Haugs Wittwe wird in etlichen Wochen fertig: 
Erdbeſchreibung der Churfuͤrſtlich und Herzoslich Sachſiſchen 
Lande, in der vorzüglich auf richtige Darſtelung der Landesver⸗ 
foffung, Derterbeipreibung, Einwohner, Cultur, Manufakturen, 
Fabriken, Handlung und alles Rücklicht genommen worden ift, 
was auf gegenwärtigen Zuſtond Einfluß gehabt hat. Im mit dem 
Plan and Einrichtung dleſes Werks, das gegen zwey Alphabet ſtark 
wird, ſich bekannt machen zu koͤnnen, wird eine Nachricht davon 
gratis ausgegeben. Wer darauf bis Ende Auguſts fubitribtet er 
halt das Exemplar a ı vehl. nachher koſtet es ı rehl. 8-12 ar. 





No. 11. 

. Da mit dem künftigen 'Mondt July der Gubieriptiondters 
mia auf C. Vongine Handbuch der. allgemeinen; Literarge⸗ 
ſchichte 1. nach einein auch in dieſem Journal abgeduuckten aus⸗ 
fuͤhrlichen Plan, zu Ende seht. und die Ausführang bieſes Un⸗ 
ternehmens adauzlich von: einer: hinlauglichen Anzahl Subſcriptio⸗ 
uen abhanotz fa bringen wir dieſes ben Freunden ber Litteratur 

— wieder 


» 


YA Nichtpranumeranten auf‘ meine neueften nd jeröf in 


112 An an g. 
wieder ins. Gedachtniß, und erſuchen ale diejenigen, welche ſich 
biefes.nüßliche Werk, anfchaffen wollen, folsbes durch ihren Sub⸗ 
feriptionebeiteitt in oben, anberaumter Zeit gefäligk zu thün, in⸗ 
dem fie fihs ‚fonit zuzurechnen haben, wenn das, Werk änferdem 
nicht zu Stande kommt; ‚fo vie wir alle Buchhandlungen, Zei: 
kungs⸗ und Wdrekeomtoird die mit Uns in Verbitdtung ftehen, 
wiederholentlich bitten, ſich der Annehmung ſolcher Subfeription 
zu geſeztem Termin noch, ferner zu unterziehen, und hernach aber 
die" Anabl der bey ihnen ſubſcribirten Eremplarien nebſt ben Na⸗ 
men ihrer Freunde aütigf anzuzeigen. Zuͤrich, im Jun. 1788, 
| | Drell, Geßner, Fueßliund Komp, 
— Put TR BETTE2T Ber 
Or Be ann nenn as 


’ 1 Iııh 


C ai a SE 
Verlag habenden Clavier⸗ und Orgelſachen, fen hiermit angezeigt 2 
daß vom Monat’ Septeinber a & if, 'ANe vier Theile meiner 
leichten Clavierfonaten und kleinen Orgelſtuͤcke binzoln und 
zufammen, und zwar im Sopran: und Violinſchluͤſſel, für nachs 
gefesten Preis bey mir ſelbſt in Erfurth, wie auch bey Herrn 
Breitkopf in Leipzig zu haben: - 
Sonaten 1. Eh: 1.thle.. , 2. Th. ı hie, 12 gr. 3. 8b, then 
4. Ih. ı thle: 12 ge. zufammen 5 tthlr. 
Acht und vierzig Kleine Orgelſtuͤcke in 4 Theilen, jeder zu 
12 gt. - zuſammen 2 2 RR ih YO 
NB, Wer auf den zten und vierten Theil dieſet Orgelucke 
die noch unter der’ Preſſe find, und zu Michael an die Pränuines 
santen ausgeliefert, werden, unterzeichnet, welches dinnen jede, 
und September bey mie und Hrn, ‚Breitkopf geſchehen , MUB, ‚ers 
halt jeden Theil für 8 ar. mi bin. das ganze Werk für 1 rthlr. 
8 ar. Erfurth im, Junius 1788. —R 
* | | Haͤßler. 


IT; 
th No. Wink Ki LIHERETE, YA 2 Hat DO 
Das’ Werk des: berühmten Grafen von Mirabeau betiteht 
de la Monarihie Prufhenne ſous Freilerie le grand anec-un Ap- 
pendix contenant des recherches fur la firuptiom afturlie des 
contrees les plus importanteside NAllemagrıe, wirb nicht ehr, 
wie es: anfangs hieb, zu Hamburg): ſondetn in Maxis :gebuupft a 
TH. ur 


Ahhang 113 


für han; Deutschland eine’ Nitdertähe davon 7 — zu Stras⸗ 
burg in der Treuttelſchen Buchhandlung, no daß Buch zu eben 
derfelben Zeit, mie zu Paris, wird ausgegeben werden. Die bdieb⸗ 
haber belieben ſich daher. entweder, direste, ober, durch ihre bes 
nachbarte Buchhandlungen, völfren an diefelbe zu enden , um 
wegen deſto frͤherer Abſendung ſich einzeichnen zu Taffen, Es 
ſollen 7 Baͤnde in 8. oder 4Bande indac werden, wozu das Bild⸗ 
niß des Koͤnigs in Preußen, Landcharten und 400 tableaux hin⸗ 
zukommen. "Der, Preiß kann jetzt noch ‚nicht beſtimmt werden, 
Aber von Druck und Papier durfen wie zum vorzoͤglichſten Ruhme 
blos anelden, daß Didot le jeune denſelben beförät: 


ee, er ug i 
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,. Anbindigung ‚einer Ausgabe in Dewtiälann,.; 
von Pallas Flora Roflica, * * 
Das große botanifche: Werk des Herrn Dallas Mer 
Pflan m europäifhen und -afiatifchen rußifchen Reiche 
muß fuͤr eden Botaniker von aͤuſſerſter Wichtigkeit ſeyn, be⸗ 
ſondets da man weiß, mit wie viel Sorgfalt Pallas auf feinen 
Reiſen die Pflanzen unterſucht hat. 


‚Bon dieſem koſtbaxen Werke iſt bereits Der etſte Theil 





io Petersburg, in. latelnifher Sprache mit gemalten Kupferg, 
tafeln ‚erfchlenen, ‚es find aber. fo wenige gedrugft, daß auffer, 


dem, Hofe wohl, feine, ing Publikum kommen dürften, Ueber, 
Dies ift auch, der Preis aufferordentlich theuer. = ., .. 


Untet:biefen/Uimpänden'pabe id mich enffßtäffen »eine 


Ausgabe in Deutſchland zu werauſtalten, die einer uinſter groͤß⸗ 

ten deutſchen Botaniker hetausgeben ſoll. Er witd dieſes 

Werk zwedmaͤßig abzukuͤrzen und dadurch fuͤr Deutſchland 
noch aͤtzgger zumachen ſuchen. Sein Name — 
der hftene bekannt gemacht wird — iſt Buͤtge dafür. 

Die Kupfertafeln werden von guten deutſchen Kuͤnſt⸗ 

lern fauber nachgeſtochen, und auf feines Schweizerpapier ab» 

gedruckt. 


IM | Anden 8- 


gedruft. Shuminirt werden. Seine Exemplare. Dem 
wahren Botaniker ift eine genau zergliederte Abbildung und 
Beſchtelbung hinreichend genug. 

Um mic wegen der Koſten zu ſichern, kuͤndige id die 
fee Wert nur blos auf Subfeription an. ... Noch: kann ich 
feinen genauen Preiß des: erſten Theils beftinmen es ſoll 
aber naͤchſtene geſchehen; ich werde ihn fo billig wie moͤglich 
machen. Die Subdferibenten haben den Vortheil, daß fie 20 
Proͤcent genieſen, und die Bezahlung doch nicht ehender als 
bey Ablieferung eines jeden Theils leiſten duͤtfen. So bald 
ſich eine, zu meinen Koſten verhaͤltnißmaͤßige, Anzahl gemeldet 
hat, ſoll ſogleich der Anfang mit dem Druck gemacht werden. 


Ob das Publikum neben der lateiniſchen Ausgabe auch 
eine deutſche Ueberſetzung verlangt, bängt von der Stimme 
deſſelben ab. 


— am * im Jul. 1788. 

— G. 

nv 4 
— a: 


Mf das Werk: "the Siudenten, Adbokaten der mels 
4 übe mein Erwarten, bepnähe 2 Alphadete ſtark nun⸗ 
mehro unter dem Fire: „Der Rechtsgelehrte als Menſch; 
fuͤr Rechtsbeflieſſene, ausuͤbende Rechtsgelehtte und 
Publifum; * ma heilen herauskommen, eher Aber niche 
ais gegen Michael huj; ao. die Proſſe verlaſſen wird, kann bey 
denen in meinem einftweiligen Plan vom 21. Deci:t737 fhbn an⸗ 
gegebenen: Commiſſionen andy bis zum 30. Auguſt, mit w ges 
— am 4. Julyıazge- su; 1.207 
| u Fr. Aug. Srigfhe: AR 


rt ds 





x +23 ..dı 


* v .. 


SEE TR A 
PR ET 1 72 9 








N eue 
Litteratur und Voltertunde. 








* un 
Auguſt. 1788. 





I. 
Einige Briefe aus Duvals en lit · 


teraire. 
\ 





N sais fämtliche — folten nach feinen Tode feinem 
vorteeflichen Freunde, dem Herin Staarsratb und Kitter von 
Koch in Petersburq aͤberliefert werden. Dies wußt ich nicht 
allein aus den herausgegebenen Duvaliſchen Werken des Herrn | 
Staatsraths, ſondern auch aus dem Munde von Deſſelben 
Herrn Bruder Seiner Excellenz des hieſig Fuͤrſt. Biſchoͤfl. 
Luͤbeckiſchen Herrn Comitialgeſandtens einem Miniſter, der. bey 
eignen ausgebreiteten Kenntniſſen und Geiſteseigenſchaften den 
menſchenfreundlichſten Character und die ſeltene Tugend unter 
den Großen Deutſchlands, verborgene Talente zu würdigen,hervors 
zuiehn und zu anterftägen, beſitzt. Wiewohl ich nun die letzte Bere 
ordnung Duvals, daß feine Manuſcripte nach feinem Tode feinem 
obenbenannten Freunde übergeben werden ſolten, aus fo zuver⸗ 
laͤßigen Quellen Eannte, fo fand ich doch zu ‘Ende vorigen 


Jahres in einem der Wiener Hofzeitung beygelegten Aver⸗ 
N.Litt. u. Voͤlkerk. VIII. 2. B. H tiſ⸗ 


I. Einige Briefe aus Duvals Correfp. litteraire, 109 


wir die Feilbietung Düvalifher Manuferiste unbegreiflich ges 
- weſen, fo war mir die Gleichguͤltigkeit in Wien gegen die _ 
Papiere des großen Duvals noch unbegreiflicher. Die Buch⸗ 
handlung trug ihrem Commißionair von weuem die balviafte 
-Usberfendung auf, und nun erfolgte fie. Wie aroü war meie 
ne Freude, als Se. Ercel. des Herr Geſandte und Ratter vom 
Koh Duvals Hand erkannten , und die Wanuferpte damit 
- für Acht erklärten. Zwar enthält das Manier pt von Dur 
vals Reben, Nichts, was nicht" der Hr Staatsrat) von Koch 
von Seinem verewigten Freunde, gleichfalls ſchon beiähe, 
allein, was Er aus, Kückfichten auf Vechaltniſſe und aus 
zärtliher Schonung für das Andenken Seines Freundes in 
Seine Lebenebeſchreibung von demfelben nigit aufgenommen, 
das darf ich nicht weglaſſen, dem die Büchhandlung die beit: 
möglichfte Benuͤtzung ihres rechtmäßig erworbenen Eige thums 
uͤbertragen hat. Auf ſolche Att erſcheint Duvals Leben in 
kuͤnftiger Oſtermeſſe um die Haͤlfte vermehrt, in zwey 
Baͤuden. | 


Bon der Aechtheit der Duvalifihen Manuferipte über: 
zeugt, ſchrieb ih nun auch ſelbſt um | deſſen frilgebothene. 
Correfpondance litteraire, und fand mich da ic fie er 
hielt, in meiner Erwartung keineswegs getaͤuſcht, mie es die 
hier abgedructen Driefe beweifen werden, Don der Aecht- 
heit dieſer legten kann ſich jeder Freund der Etteratur 
überzeugen, der fie im Original in Augenfchein nehmen will. 
Die ganze aus mehr dann ı-o Briefen’ beitehende Samm⸗ 
lung ift nun ein Eigenchum der Hochfürftl. Thurn und Tar 
xiſchen Bibliothek. Herr Baron von Weſterholt ze. den ich 
Ä 52 als 


— 


110 I Einige Briefe aus Duvals Correfp, litteraire, 


als meinen Vorgeſetzten bey dieſer Bibliothek — im unges 
heuchelten Sinne des Worts — zu verehren glücklich ges 
nug bin, hat mich nidyt alleine aufgemuntert, dieſe Corre⸗ 
ſpondenz zu verfchreißen, fondern Er kaufte fie mix auch nach 
Seinem unermüdeten Eifer für den Flor der fürftl. Biblio— 
thek für diefelbe fogleic) wieber ab. Ohne Seine. großmüs 
thige, Erlaubniß hätte ich daher) die nachfiehenden Briefe dem 
Puslico nicht mitthellen koͤnnen. Ich habe fie buchftäblich 
copirt, damit fih der Lofer fon duch die Nachlaͤßigkeit im 
Stil und in der Orthographie, die fich bey freundſchaftlichen 

Briefen fo leicht und fo gern einſchleicht, von ihrer Aechtheit 
voch mehr. überjeuge, Für Lefer, die es nicht wiflen, bes 
merke ich noch), daß Baron Pfutſchner, lothringiſcher und nach⸗ 
ber bey feinem Zögling dem Kayfer Franz, kayſerl. Minifter, 
fo wie Duvals Pflegevater war. 


Htegenfpurg, 
- den 20, Sept. 1737. 


Bibliotheear Kanfer. 


1, Lettre 


\ 
| 


- u, 


I. Einige Briefe aus Duvals Correfp.litteraire. 111 


' — 
J I. ‚ 
Lettre de Mr, Leibniz, — 
Monsieur! | 
Jay receu l’honneur de deux de vos lettres. 
On m’a auffi apport& de Leipzig die Bedeutungen und 
Innſchriften einer Wieneriſchen redenden Erleuchtung, ou il 
paroist Monsieur que vous av&s le plus de part; et 
vous ne pouvies demander vn plus eclatanttheatre pour 
etaler vos beaux talens. Ainsi je vous suis bien obli- 
ge de vos communications. Vos deyises et vos em- 


‚blemes opt vn tour ingenieux, ‘La devise de la nou- 


velle Lune, dont la perte de lumiere est vne perte 
du monde conyient admirablement bien a vne veuve 
qui a perdu vn grand Prince fon epoux, Il est vray 
qu’vne Eclipse du Soleil auroit pü recevoir le me: 
me mot | | | 
Idem perüt mundogue mihique. 
Je me fouviens d’avoir. vü autres fois vn livre.intitul& 
la Vergina trienfante e il capricorno fchernito fur la 
dispute entre Emanuel Tesauro et fon Antagoniste. 

u Mais je fuis de votre fentiment Monsieur qu’en 
matiere d’Astrologie on a eu plus d’egard à la demeu- 
‚re de la Lune dans les figures celestes qu’ä la demeu- 
re du Soleilt dont la raison est affez manifeste, c’est 
que le foleil demeure trop long temps dans le même 


ſigne, et ainsi il y a trop de latitude; au lien que le 


fejour de la Lune ‚ est court et par consequent plus 


particulier et plus determine aux naiffances, — Je 
H 3 I ſerois 


1 
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ferois bien aise d’avoir votre fentiment, Monsieur et 

celui de M. de Fifchers, s'il ne feroit a propos da. oir 
aufli queique egarıl a S Charles Magne, et à 5. Char- 

les Comtede Fiandre tous deux predecelleurs de PEm- 
pereur l'vn dans l’Eimpire, Pautre dans vne pärtie des 
pays nereditaires. 


Quant & la Societe des Sciences il’ faut avoir 
patierice. Ce que je ne verray pas fera vu par d'au- 
tres, et je feray tousjours bienaise par avance d’y 
avoir vn peu contribue. 


Voicy vn Hexaftique que j’ay fait für "l’heureu- 
fe naisfance ou tous les bien intentionnes doivent 
prendre‘ part : i 

Hexaftichon votivum' 

Quae Belgas Italosque Tibi Germania debet 

In NXTO junetas CAROLE cernat Aves. 
Auftria’prae reliquis toto Gens eminet orbe, 

Perpetuam facias ELISABETA PARENS 
Delicias hominum Clementis munus Olympi 

| Dent Regem VOBIS fata videre virum, 

On m’a dit que M. le Bibliochecaire a fouvent 'hon- 
neur de parler à FEmpereur, et même ordinairement 
toutes les femaines, J’en fuis ravi et cela peut con- 
tribuer & augmenter la curiosit& de ce grand Prince. 
Au reste je fuis avec Zele 


Monsieur 
_ votre tres humble et tres ferviteur 
Leibniz, 


(Mit 


ws 
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(Mit flüchtigerer Hınd geſchrieben.) 

P. S. Jay connu à Vienne vn jeune mais favant 'hom- 
me de Strasbaurg nomm& Mr, de Bartenstein. 
On m’a dit qu’il est entre dans le fervice de 
PEmpereur, Jen ferois bien aise, Je ne fay sil 
a l’honneur d’etre connu de vous. Si vous me 
faites Phonneur de m’ecrire je vous füpplie ‘de 

faire donner les lettres à Mr. Schöffel, 


Hanover ce 4 de luin 1716, 


| 2. 
Lettre de Mr. te Baron de Pfütschner & Mr. Duval. 


Monsieur | = 
Jaccuse la reception de vos lettres du 1er gb. et 
22 d’Avril et da 7. ı4. et 21 de May par consequent 
ay auffi regu les feuilles qui y etoient jointes que 

Tay lü avec bien de pisisir etce gui m’en fait le plus 
eft deentrevoir que Vous vous determines d’ecrire 
guelque chose de notre facheuse epoque ou de Sou- 
verain nous fommes tombe pour quelque tems dans le 
cas fans exemple dans l'histoire, a n'en avoir plus. que 
‚le titre et l’ombre, la Franee avoit alörs fait prece- 
. der & fon injuste guerre vn manifeste par lequel elle 
. vouloit faire acroire à toute PEurope qu’elle com- 
menceoit la guerre pour vanger le beaupere de fon 
. Roy sans vüie et defein de fe vouloir aggrandir et 
avoir part dans les conquettes quelle meditoit. deja 
de faire, il n’y a pas a douter — fon principal but 

u — H 4 etoit 


! 
J 
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etoit d’affoiblir a maison d’autriche et d’attraper au 
moins pour recompense de, fon machiavellisme la 
Lorraine a quoy ils avoient deja vis€ depuis plus d’vn 
fiscle sans y reufsir autrement que d’arracher quel- 
| ques plumes’a l’alerion de Lorraine. en fin ce fatal 
moment est arrive que l’Empereur fe voyant par tous 
' les finistres evenements qui font survenus coup sur 
coup ou va chacun prognostiquoit l’imminente ruine 
et l’aneantifsement de la maison d’autriche ;reduit ä 
Textremit& de faire vne paix allez honteuse mais par 
laquelle il cunfervoit au moins les pays hereditaires 
qui lui resterent encore pour les transmettre & fa po- 
sterit@ en eonformit& de la Sanction pragmatique, cet 
heureux fort devant tomber fur la maison de Lorrai- 
ne pour l’anter fur celle d’autriche qui felon toute ap- 
parence alloit s’eteivdre en defcendance masculine, on 
s’est flatt€ qu’on batifsoit fur des fondemens bien foli- 
des fi.l’on pouvoit engager la France a garentir la 
ſanction pragmatique, cela s’est fait et la Lorraine en 
etoit, le prix, les preliminaires de la paix ent. ete fi- 
gnes, il y a appärence que ces preliminaires aient 
eté ſignes fans intervention de S. A. R. il a et& extre- 
mement surpris quand on lui a donné l’ouverture il 
s’est pourtant rendu A la fin aux raisons,que la cour 
“Imperiale lui a fait connoitre et & la neceflite extre- 
me dans laquelle on s’etoit trouv& de faire la paix a 
quel prix que ce puifse &tre. la France faufle en tou- 
tes fes demarches a bien garantie la ſanction pragma- 
tigue mais en même tems elle s’etoit dejaengag£ avec 
| la 
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— maison de Bavicre eontre la'dite fan@ion pragma- 
tique, craignant sans doute que cette fourberie ne 
puiſſe etre decouverte et qu’on.la ehicanneroit’fur le 
prix de la garentie fcachant d’ailleurs qüe nous etions 
fi bas qu’elle n’avoit qu'a nous: prefcrire la loy elle 
s'est determind d’envoyer le Sr da Teil & Vienne 
pour, negotier la prise de poffesfion „ attuelle du Bar- 
rois et de la Lorraine malgré les preliwminaires, sans 
guoy onne vouloit evacuer ni le milanois ni les -pla- 
-ces de l’Empire dont la France etoit encore en pof- 
seision il n’y avoit par con$equent rien & esperer pour 
la conclusion Generale dont on avoit d’autant “plus 
besoin qu’on se voyoit ou croyoit ala veille que le, 
feu de la guerre fe rallumeroit du Cote des Tures, | 
il est affez connu dans” le monde combien S.A,R, a 

resiste a donner son consentement A cette hydeuse- 

proposition du Sr du Theil, il y a été a la fin foree 
pvür fauver l’Empereur, l’Empire et les pays heredi- 
taires d’autriche que l’on envi sageoit deja conme 
devants vn jour appartenir a fa descendance, il s’agif- 
soit ainsi disoit - on de son propre interest. et de 
celui de la maison je pafle sum d’äutres conditions 
avantageusss qui lui ont été promises pour Pindem- 
niser du Sacrifice qu’il devoit faire pour la cause com- 
mune de PEurope. l’Empire par vn Conclufum à la 
- diete de Ratisborine a marqué sa reconnaiflance en- 
vers S. A. R. pour le faerifice qu’il venoit de faire - ik 
falloit en suite parvenir a vne convention particuliere. 
au ſujet de la ceflion de la Lorraine, la France & te- | 


5 nue 


/ 
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nue pied sur gorge pour entrer dans les points qui y 
sont stipul@ non, obstant que les pretensions et justes 
pretensions de S.A.R, etoient bien plus etendues et 
mieux proportionnges au facrifice qu'il faisoit, il fal- 
loit pafler par ce ‚que le Sr du Theil vouleit bien 
conceder ou la conclusion de la ‚paix General s’arre- 
toit, cette convention est rendue publique de sorte 
qu’il est inutile que jen dife quelque chose de plus, 
il est aufli public combien peu jusqwici la France 
Pait garde, on feait les chicanes qu elle nous fait 
encore tous le: jours dans l’execution de cette con- 
vention, il n’y paroit de leur part que mauvaise vo- 
lonte et mauvaise foy-je ne parleray pas de ce que 
Ja France vient de faire et avec quelle fourberie el. 
le agit contre notre auguste Reine ils ont fait en 
Autriche et en Boheme les exces qu’ils ont coutume 
de faire dans tous les pays qu’ils regardent eomme 
pays ennemis, Dieu ya mis la main et dans cette vil. 
M 
le ici il y a eu 40 Frangois d’enterres, les plus sen- 
ses d’entre Eux ont reconnu cette main de Dieu et 
Yont regardee comme vne juste Ppunition de la Guer- 
re injuste que l'on faisoit a, notre digne et auguste 
Reine — Dieu fe manifeste visiblement pourNous. Si 
Deus pro nobis, quis contra nos. Vous ne dires a 
perfonne que je vous ay communigue ces remarques, 
vne feule j’ajouteray que Vous prendr&s pour verite 
ou non comme il vous plaira vn ecclesiafte d’ici dit 
avoir été appelle pour afsister a vn officier frangois 
| de 
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de grande distindtion et le disposer 4 la mort. cet of. 
ficier s etant tr&s bien preparé a ce_puflage de leter- 
nite, il ya apparence.qu’il etoit General Frangois dit 
hors de confeflion a ce pretre: „ Mon pere je fuis 
„, extremerment fensible aux maux qui vous arrivent 
„en cette vill. et je fuis bien mortifi& que par mon 
„employ militäire je me ſ is trouve oblig: d’etre en 
„par:ie linstrument de l’execution qu’on fait contre 
„‚ vous | faut pourtant que cette ville ait des saints 
rotecteurs aupres de Dieu — Jetois d’vn conseil 
„de guerre ou l’on vouloit fe determiner s'il falloit 
„abandonner la ville apres l’avoir ou pille ou faccag& 
„cu y mis le feu ace confeil on a conclu pour vn 
de ces trois points et lorsque nous voulions et de- 
„vions signer cette conclusion la plume nous tom- 
„boit des mains, ce qui. nous a fi frappe que nous 
„nous fommes separe sans finir larret dont nous 
„etions convenus, | 


Je vous envoyerai l’epitaphe dont vous me par 
les dans 2 de vos lettres quandie feray de retour à 
Vienne, il me femble que je le trouveray parmy mes 
papiers, 


pour la ceremonie du: couronnement ie ne feau- 
rois vous rien dire de plus que ce que les Gazzettes 
publiques en disent, ie vous envoye vn jetton d’or que 
S. A. R. m’a donne pour Vous — comptes que ie 
* fuis toujours et invariablement mon cher Duyal. > 


P. & 
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P.S. Jay oublié de vous dire que les Frangois font 
à prefent les Tyrans en Baviere — ils;n’ont a- 
bandonne Landau Platling et dekendorſſ ou Mon- 
seigneur les a chafle quils n aient pille et mis 
le feu ä ces villes et villottes, maxime: diaboli- 
que dans le pays de leur ami et de leur alli&, 


Prague ce 5 de Juin 1743. 
Votre vray ami et ferviteur 
j Pf ee. | 


| 3. 
Von Duvals Hand Lettre de Mr le Marquis de Stain- 
mit Bieyſtift an ville a Duval en lui envoyant vne 
die Spitze dieſes lettre du celebre Montesquieu au 
Briefes gefihrieben. fujet du faux bruit qui avoit cou- 
ru que l’Esprit des Loix avoit &t& 

prohibe a Vienne, 


Vous trouveres cy joint Monsieur vne petite bro- 


J 


chure contenant la defiense de PEsprit des Loix ä la- 


quelie je joins en original la Lettre «que m’a Ecrite 
M, le President de Montesquicu en me lenvoyant, je 
lailfe a votre prudence et discretion à en faire Pysage 
que vous Jugeres a propos mais la verite m’oblige de 


dire que ce digne auteur a triomphe haucement de 


tous fes Ennemis en ce fcais cy ce comme il le dit 
lui m&me ona fait dans |Espace d’vn an et demi 22 
Editions de fon ouvrage;- e’eft vn homme generale- 


ment Estim& en ce Pays cy, il m’a paru fensible- 


ment 
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ment touch® qu'on ait deffendu le Debit de fon Livre 
à Vienne, je n’aypas cru devoir mettre fa deflense en 
meilleures mains qu’Entre les votres Et je profite avec 
grand plaisir de cette occasion, pour vous affurer de 
P’Estime parfaite avec laquelle je fuis Monsieur vo- 
tre tres humble et tres obeiflant ferviteur 

Paris le 30 Mai 1750. 
u; Choiseul de Stainville. 


4 
Von Duvals Hand mit Lettre de Pillustre auteur de 
Bleyſtift auf das erſte l'esprit des Loix a fon Exc. 
Blatt gefihrieben. Monsieur le’ Marquis de Stain- 

| ville le .Pere. | 

Les bontes dont votre Excellence m’a tovjours 
honoré font que je prends la libert€ de m’ouyrır à 
elle fur vne chose qui m'intereſſe beaucoup, je viens 
d’apprendre que les jesuites font parvenüs ä faire def- u 
fendre a Vienne le debit du Livre de l’esprit des 
Loix. Votre Excellence scait que j’ai deja icy des 
querelles a foutenir tant contre les jahfenistes que 
contre les jesuites, voicy ce qui ya donne lieu, au 
chap. 6. du liv, 4. de mon livre jay parl& des Etablif- 
fements des jesuites au paragay et jay dit que quel- 
ques mauvaise couleurs qu’on ait voulu y donner, 
leur conduite ä cet egard etoit tres louable et les 
janfenistes ont trouv@ tres mauvais que jaye par la 
deffendu ce quiils avoient attague et approuve la con- 
duite des jesuites ce qui les a mis d’etre mauvaise 


hu- 


— 
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humeur d’vne autre coté les jesüites ont trouve que 
‚dans cet endroit meme je ne parlois pas d’eux en- 
core avec aflez de respect et que je kes accufois de 
manquer d’humilite, ainsi jay eu le destin de tous les 
gens moder&s et je me trouve etre comme les gens 
neutres que le grand Cosme de Medicis comparoit a 
ceux qui-habitent le fecond etage des maisons qui 
sont incommodes par le bruit d’en haut et par la fu- 
mee d’en bas, ainsi des que mon ouvrage parut les 
jesuites l’attaquerent dans leur journal de Trevonx et 
les janfenistes en firent de meme dans deurs nouvel- 
les ecclesiastiques et quoy que le public ne fit que 
rire des choses peu ſenſées quils disoient je ne crus 
pas devoir en rire-ımoy meme et je fis imprimer ma 
deffense que votre Excellence connoit et que jay 
P’honneur de Vous envoyer et comme les vns et les 
autres. me faisoient à peu pres les memes, imputati- 
ons je me fuis content® de repondre aux jansenistes 
a’ vn feul article pres qui regarde en particulier le jour- 
‚ naliste de Trevoux. Votre Excellence ‘est’ instruite 
du Succes qu’a eu ma deffense er quil y a eu icy 
vn cry general contre mes adversaires, je croyois 
etre tranquile lorsque Jay appris que les jesuites ont 
été porter à Vienne les querelles quils fe font faites 
à Paris et quils y ont eu le credit de faire deflendre 
mon livre fcachant bien que je uy etois pas pour 
dire mes raisons , tout cela dans l’objet de pouvoir 
dire A Paris que ce livre est bien pernicieux puis 
il a etc defiendu a Vienne, de fe prevaloir de 
J rau- 
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Pauthoritẽ d'vne si grande cour et de faire vsage du 
reſpect et de cette espece de culte que toute ’euro«: 
pe rend & l’Imperatrice. je ne veux point prevenir les 
reilexions’ de votre Excellence mais peutetre pen- 
sera-t-elle qu’un ouvrage, donton a fait dans vn an 
et demi vingt deux editions qui est traduit dans 
presque toutes les langues et qui d’ailleuss contient 
des choses vtilles ne merite pas detre prascrit par le 
gouvernement.  jay l’honneur d’etre avec vn respect 
infini de Votre Excellence le tres humble et tres 
obsisant Serviteur 
a Paris ce 27 May ı750. 
| | Montesquieu, 


, 5. 

Lettre de Mme de Hagen depuis Princeſſe ds Trautson, 
Gouvernante de l’Arekiduchefle Marianne à Mr.Du- 
val à Florence, 

Bon der Erzberjogin Quoique j'ai lieu de foupconner | 

Hand ftehen an der que vous me preferes Vos livres, 

Spige des Briefes je vous aflure pourtant que je 

nebenftehende Zeilen. _voudrois vour revoir 


Marianne. 


Je n’ai pas repondu a.vos dernieres Lettres mon 
cher Duval Jail gardé pendant longtems le filence je 
l’avoue et j’ai peutetre merite — reſſentiment 
de votre ‚part mais ce que je n'ai certainement ni 
merite ni prevu c’est de ne plus reveir aucune de 

vos 


! " . 
3 
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. vos nouvelles et de me voir aufli eflac& de votre 


souvenir;_ fi vous aviez voulu reflechir fur ma si- 
g ‘ r 


tuation rien ne vous auroit empeeh@ de reconnoitre 
que milie et mille petits foins dont la qualit& et 
guantit€ augmente de Jour en jour arretent ma plu- 
me je pourois entrer la deffus dans des detaills con- - 


vainquants et vous alleguer des temoignages incon- 


‚testables mais je veus ‘vous epargner des remorüs et 


vous engager plutot par les afiurances de toute mon 
amitiẽ que par d’autre motifs A me rendre votre fou- 


‚venir, les lignes d’vne petite main belle, pretievie et 


chere 'm’en fervent de garant et je, compte des a 


‚present ſur vne de vos. lettres qui. poura feule me 
derider l® front et: me radoucir l’enzuy' que la priva- 


tion de. vos nouvelles me cause; nous pofledons 
comme vous faves Madame la Princefie de Lorraine 
elle m’a parl& de vous le jour suivant celui de son 
arrive dans les termes qui m’onf rejouis en augmen- 
tant la haute opignion que j’avois deja conceu de fon 
merite; vous n'ignorés en rien mon cher Duval de 
combien nos actions ont haufts depuis votre abfen- 


te; la main de Dieu agit visiblement dans des chan- 


gemens de ce poid et de cette importance, apr&s les 
quels on peut esperer sans temerit© quelque retablif- 
fement de cette paix fi neceflaire à toute l’Europe, 
Notre auguste Reine reside avec toute fa cour à 
Schönbrunn depuis trois ſemaines Parchiduc et les 
deux archiduchefles ainees doivent la fuivre demain 
en aiant été empechees jusqu’ici par le mauvais tems, 

ma 
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ma: charmante petite a fait merveille dans la represen- 
tation d’vne comedie dont je vous envoie vnexemplaire, 
joint au !röle. de Zeneyde dont elle s’est joliment 
aquite, elle a encore danct deux ballets et tout cela 
d’vne facon fort au deflus de fon age, elle vous estime 
toujours beaucoup et nous ne fouhaitons que de vous 


revoir. Ms. de Corny vous dira toutes les nouvelles, 
‘ adieu 


‚ce I6me may 1745 


6. . 
Reponse de Mr Duval, 
Madame | | 


Lorsqu'après la bataille d’Iffus le vainqueur de l’asie 


s’empara de la caflette de Darius, dont la valeur egaloit 
celle d’vn Royaume, jl crut que P’Illiade dHomere etoit 


la feule chose aumonde qui merität d’y etre enferme&e, 


Si jen pofledois vne pareille a coup feur ce ne feroit- 


pas Pllliade. que j’y enfermerois, mais bien les trois 
pretienfes ligues dont vne belle et Auguste Deeffe a 
daigne m’honorer, ce monument d’vn fouvenir qui me 
fera toujours prefent et toujours facr& exige tourte l’e- 
tendue de ma reconüoiffance, mais pour la mieux de- 
velopper il faudroit que mon coeur eut vn langage 
dont l’energie put se comparer à la vivacit& des fen- 


timents qui animent. Je vous conjure Madame de 


me mettre aux pieds de notre aimable petite Divinite 
et de P’afleurer que mon commerce avec les morts ne 


m’empeche nullement de penser à vne auguste 
M. bitt. u. Völfert, VL 2.8. 3 


x J 


Prin» - 


\ | 
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Princeffe. qui rappelle a ‚mes Idees toutes ‚les perfe- 
| &ions que l'on attribue. aux Anges, Je presume que 
dans peu elle ecrira aufli bien qu ils pourroient faire, 
a en juger. par le ‚rapide progres que S. A. S. a fait 
dans Part de peindre la parole et d’exprimer des fen- 
timents qui mieux que la musique d’Orphee. ren- 
droient les marbres fensibleset adouciroient la ferocit& 


meme., 
Les motifs qu — vous a plu d'alleguer pour auto- 


riser votre filence sont precisement les memes qui 
ont justifi€ le mien et reprim® les remords qui vous 
auroient vange de ma negligence ſi fi: j'en euſſe &t& cou- 
‚pable. Comme je connois l’importance et la diversite ‘ 
de vos oceupations, jay cru que vous feries bien 
\gise de n’etre point distraite et j’sy pris pour figne | 
de votre disposition A cet egard linterruption de la 
 correspondance dont vous m'avies honore, Je fuis 
ravi. de n’ävoir pas devine Juste, mais je le ferois en⸗ 
core davantage fi vous euffiez la bontè de me detrom- 
per plutot. Il ne falloit pour cela qu’vn petit billet 
‚enonce a peu pris encestermes? „Mile Philosophe 
| „vous m'avés ecrit deux ou trois fois, mes occupati- _ 
„ons ne m’ont pas permis de vous faire reponse ct- 
„pendant continués & me donner de vos nouvelles et 
„pour vous y encourager fcaches que si je n’ay pas 
| „le tems de repondre à vos lettres jauray au moins 
„celui de les lire.“ © Ce peu de lignes dictées par 
la fincerit& eut bientot diflipp& mon erreur, car ie 


ſuis tres refolu de wetre janais indocile et que ce 
ſera 


“._ * 
- . F 
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fera ce done quand la verit£ et la raison daignerent. 
minstruire par yotre. entremise ?. 
J'ay lu avec vne joye indicible la petite come⸗ 
die de Zeneide. . Il me ſembleque c’est la nature el- 
‚ le m&me qui l’a composte tant la versification m’en 
a paru fensee et facile. Sicen 'et pas elle il faut. 
gue ce foit vous Madame quelle ait choisie pour 
fon interprete. Jen juge par la fage oeconomie du 
Poeme et par la delicatefle des fentiments dont il est 
tiflu qui caracterife votre fagon de penser. Puifle, 
la folide et dürable beauté celebr&ee dans le joli Vau- 
deville qui termine la’piece; fixer à jamais les voeux 
de notfe adorable Zeneide et vous Madame puiflies 
vous par la fupericrit£ de votre merite, faire enforte 
que de femblables veritös puiffent toujours triompher 
‚de l’esprit de bagatelle et de,l’adulation des Coutti- 
satıs, Jay l'honneur d’etre &c. 
ä Floregce Le & luin 1745. 


vr 7: 

Lettre de Mr Duval’ a Mr le Baron de Pfütfchner, 
Parmy les Applausi poeti dont la foule des beaux 
esprits de ce pays cy a fait retentir cette ville a l’oc- 
casion du grand evenement que la Providence a fait 
eclore en notre faveur, j’ay lü vn fonnet que jay 
Paudace de trouver tres beau en depit de l’ignoren- 
ce ou je fuis, des regles de la Po&sie Italique. Je 
“ le trouve si beau , fi fimple et fi exprefüif que ſi 
j'avois P’honneur d’etre Tresorier de fa Majefte Imp. 


53 je 
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je ferois, tout à l'heure, frapper vne medaille d’or tout 
à fait pareille à celle dont votre Excellence a ‚concue 
depuis longtems le projet et je Penverrois A l’äuteur 
dü dit fonnet. tant pour le recompenser de fon zele 
que pour animer et exciter le merite et honorer les 
beaux arts dans la personne de ceux qui les cultivent‘ 
et qui ontie bonheur d’y reuſſit. Je ne doute point 
qu'on ait envoy& A Votre Excellence le recueil impri- 
me de tous les applausi en question, mais comme 
elle a fans doute bien autre chose a faire qu’a les 


lire je prend la tiberte d’en extraire le fonnet qui m’a 


” 


’ 


enchantẽ et de le foumettre icy & fon jugement: 
Ombra facra di Carlo, ombra onorata 
che ancor di Vienna alle dilette mura 
t’aggiri intorno; ecco oggimai matura 
PIdea fublime, vn di date pensota. 
J L’Augusta Donna, dal tuo fangue nata 
mira sul tron de i Padri tuoi ficura: 
“ah che contro del Cielo invan s’indura 
mano mortale ingiustamente armata! 


Nell eterno d’Iddio libbro fatale 
era fcritto cosi. Francesco Imperi, 
e feco la di lui sposa Reale | 
Cangiare il gran Decreto alcun non fperi? , 
Deh riposa trangvilla, ombra immortale, 
fon conformi col cielo i tuoi Pensieri 
Di Andrea Bonducei Fiorentino, . 


Va 
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Vn auteur — a dit qu'il falloit etre fot par ne 
pas faire deux vers et qu’il falloit etre fou pour en 
faire quatre mais’ n’en daplaise a ce Rodemon: il me 
perfuadera jamais que le Sgr ‚Bonducci foit plus fou 
qu'il n’etoit pour avoir fait les 14 vers: cy deflus. 
D’autres ont affeur que la Poesie etoit le langage 
des Dieux, quelques fois celui des foux et rarement 
celui des honetes gens. Veila ce qui sappelle enco- 
re vn grand, menfonge. Les plus beaux cantiques 
de l’Ecriture fainte font envers, de meme que les 
Pfeaumes du David et le livre de Iob, faut-il, d’au- 
tres exemples, pour confondre les Ennemis de la 
Poesie? | | \ . 
| Meflieurs les Officiers du Regiment des Gardes > 
ont donn® vn bal' public qui paffe pour le plus bril- 
lant, le plus fomptu eux et le mieux arrang® qu'on 
n’ait jamais vis à Florence. Les Foscans eux'memes 
en ont été eblouis et c’est beaucoup dire. mais vm 
fpe@tacle qui me les a pas moins furpris c’est la jolie 
colomnade en peristyle que mon ami’ Chaman 2 erig€ 
devant le caffe des Allemands aux frais de tous les 
Zelateurs qui le freguentent. ce morceau d’Archite- 
‚ eture de meme que la statue de Sa Majette Imperiale 
placee- au deflous d’vne füperbe coupole qui oceupoit 
toute la Largeur de la rue meriteroit: affeurement 
d’etre graveẽ et Pauteur d’etre recompense d’vne bel- 
le medaille. A: propos de cet habile homme, Jay vu 
_ dernierement vne lettre d’vn Virtuoso Bolenois, ou il 


| 
canjuroit mon: ami de rester en ktalie pour-y con- 
3 3, ferver 
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ferver le vray goutıde l’architecture theatrafe ‘et de 
la bonne perspective qui est prete de tomber eu rui- 
ne, faute de recompense et de protection, Je felicite 
V.E, fur P’-Auguste ſpectacle qu’Elle a vu à Franc- 
fort, mais je fouhaitte que toutes ces magnificences 
finiffents bientot car il esttems de venir au fecours 
de la charmante Italie toute prete a fübir le joug des 
barbares et des ambitieux — | 


à Florence le 12 $bre 1745» 


| h. 
Lettro de Mr Duval à Mr le Baron de Pfütfchner, 


Monsieur 
x 


Je fuis enrhum& comme vn Norvägien et quoi- 
que ma tete ne foit pas fort embarraſſẽe des affaires 
du fiecle ie la trouve si pefante que j'ay peine à la 
porter. Pour ne poiht la furcharger j’ay fait treve 
avec toutes fortes de Lectures pour me livrer vn peu 
a la vie comique et musicale qui regne dans les 72 
Theatres de nötre belle ville.de Florence, Qui Mon- 
sieur, 72 Theatres, cenombre est très r&el, y compris 
les operas, les Burlettes, les commedies ‚ les Pastora. 
les, les farces, et les mariönncttes. Quantite de par- 
ticuliers du nombre meme des citadins ont des Thea- 
tres, dans linterieyr de leurs maison garnis de deco- 
rations des mieux aflorties aux pieces dramatiques que 
l'on y represente.e Comme la providence a fait nai- 
tre cette nation cy tout a fait commedienne, les 
| acteurs 
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alteurs et les adtrices y fourmillent meme parmy les 
artisans et le baspeuple, Par exemple Monsieur V. E, 
pourroit elle fe persuader que dans la piece que l’on 
joue actuellement ſur le theatre public de la via de i 
tintori, intitulee: Ii ſuperbo celui qui fait le role 
-de Lisimon ne ſoit qu’vn Chanvier ou fardeur de 
-chauvre et celui qui fait le personnage de Lifette ne 
soit qu’vn bon gros gargon ferrurier, cependant rien 
weft plus vray et avec cela oh peut affeurer que 
Moliere en personne ne s’eft pas mieux, acquitte de 
ſes roles que les honetes artisans que je viens de 
citer. Or que Fon cherche au de la des Alpes des 
Molieres parmy des gens de cette profeflion on y 
trouveroit plutot des Cignes noirs et des corbeaux 
blancs, ‘Ce n’est pas feulement le, peuple feculier 
qui excelle daris la profeflion drammatigue, feı regu- 
‚lier le ſurpaſſe encore et si V. E.en doute quelle 
vierne icy, je m’offre de la conduire à la comedie de 
nos Reverends Peres Carmes. Elle aura le plaisir d’y 
voir des Novices an teint fleuri traveitis en berge- 
res de cour et en foubrettes, poufler les tendres fen- - 
timents auſſi loin qu'ils peuvent aller, et n’oublier 
aucune de toutes les agaceries et de toutes les jo- 
‚lies fymagr&es_que le beau fexe employe pour füb- 
juguer le notre, mais fi nas religieux font fi fca- 
varıts dans l’art des minauderies, nos religieufes ne 
‘font pas moins instruites dans le jargom amoureux 
des Licidas et des Tirsis on pretend qu'elles ont, 
des Theatres ou elles etalent des fentiments fort op- 2 
er , poses 
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posés a ceux que l’on puise dans les fept Pfeaumes 
de la penitence, Jene fcais qui en est, mais je 
fcais tres bien qwelles fe deguisent en hommes et 
que chaque annee, dans cette Saison elles ont cou- 
tume d’emprunter des habits fort etrangers à leur 
fexe et à leur profeflion. Jay mille peines aA con- 
cevoir comment elles ont fcu que j’avois des culot- 
tes de velours , peut etre fcavent elles encore que 
c’est V. E. qui me les a donnees (car le gens de 
ce pays cy fcavent tout, except€ leur devoir.) Quoi 
qu’il en foit, on est venu me prier tres humblement 
de vouloir bien preter. mes culottes aux Reveren- 
des Meres d’vn tel couvent, et qu’on me les ren- 
droit\faines et fauves, apres qu’on s’en feroit fervi 
deux ou trois fois pour la representation d’vne pe, 
tite comödie. Comme la complaisance n'eſt pas 
tout a fait ma vertu dominante, jay recu tette am- 
baffade avec tout le ferieux que la philosophie peut 
‚ inspirer et j’ay repondu gravement, Que les culot- 
tes d’vn pauvre Pöcheur comme moi ne meritoient 
pas FPhonneur d’enchafler le respe@table feflier d’vne 
Reverende Mere en Dieu, ni d’vue Epoufe de I. Ct 
3 ne faut pas etre furpris de voir eelebrer les or- 
\ gies de Bacchus jusque dans nos monasteres puis- \ 
que vne infinite de pauvres gens font persuades_ 
que les ames du Purgatoire les folemnisent &gale- 
ment dans les tristes manoirs ou elles sont dete- 
nues, Vne preuve que cette croyance est bien 

i | eta- 


4 
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etablie, c’eft que fi votre Excellence etoit iey a&tu- 
ellement elle entendroit la. plupart des mendiants 
dont cette ville abonde' qui luy demanderoient la 
Limosina per il fanto carnevale dell’ anime det Par- 
gatorio. On diroit que je ne dcbite pas des para- 

doxes, mais ce que, je dis est auiſi r&el qu’il est 
vray que j’ay l’honneur d’etre avec le plus pro- 
fond respect | 


le ır fevrier 1746. 


y I) 


Monsieur 


le tres humble et tres obeiffant _ 
ferviteur D. V. 


\ 
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Die Sterbeſtunden des Rajah Nundocomar. 





Ein Fragment des British Mercury Vol. V. ©. 37. 





— — — — 


| D. man mit der ueberſebung dieſer engliſchen Zeitung 
laͤngſt aufgehört, fo Hat man zum Vergnügen vieler Lefer des 
gegenwaͤttigen Journale, die den Mercury nicht befigen, bier 
die rührende Geſchichte der Hintichtung des fo bekannten ine 
difchen Fuͤrſten verdeutſcht. Es iſt ein Aetenſtuͤck von der 
Hand des Engländers Macrabie, damaligen Sheifs von 


Calcutta. 
v. A. 


a 

„Da ich hörte, daß viele Perfonen der Meynung wa⸗ 
„ren, der Rajah Nundocomat würde bey feiner Hinrichtung 
„eine Rede zum Volk halten, fo babe. ich alle Umftände ſowohl 
„dieſer Begebenheit, als auch meines bey ihm den Tag zus 
„vor im Gefängniß abgelegten Beſuchs aufgezeichnet, da bey⸗ 
„des noch bey mir im ftiſchen Andenken ift, “ 


— 


„Es war Freytag Abend den aten Auguſt, da ich ins 
— ſeines Gefaͤngniſſes trat. Er ſtand auf, und gruͤßte 
„mich auf ſeine gewoͤhnliche Art; ſodann ſetzten wir uns, 

„da er denn mit ſo großer Ruhe und anſcheinender Sorglo⸗ 
mfgtei ſproch daß a zweifelte, er ac von feinem bevorſte⸗ 
„henden 


' 1; — 

HU, Die Sterbeſtunden des Rajah Nundocomar. 133 
„henden traurigen Ende unterrichtet. Ich trug daher dem 
„Dollmetſcher auf ihm zu fagen, ‚ich, wäre hergekommen, ihm 
„dieſes letzte Zeichen: von Hochachtung zu geben, und ihm 
„zu verfidern , daß am naͤchſten Tage alles gefchehn folte, 
„was ihn bey diefer melancholifchen ‚Gelegenheit nur irgend 
„zum Troſt gereichen Konnte; ı daB es mic ſehr ſchmertzte, 
„daß mein Amt mir die Mochwendigkeit auflegte, ein Theile 
„nehmer daran zu ſeyn, def ich aber bis zum: legten Augen 

„blick gegenwärtig feyn wolte, damit fein. Verlangen nad 
i „ Möglichkeit befolgt werden Eönnte, - Ich fügte Hidzu, daß 
ser fich" feines eignen Palanfins, von - feinen eignen Leuten 
„getragen, dabey bedienen folte, und daB alle feine Freun⸗ 
„de, die gegenwärtig feyn dürften , befchüge werden würden. 
„Er erwiederte, daß er mir für diefen Beſuch fehr verbun⸗ 
„den fep, und daß er überhaupt für alle meine ihm erzeugte 
„Gunſtbezeugungen dankte, dabey bat er mid) fie iß Anfehung 
“ „feiner Familie fortzufegen. Er fagte, man könne feinem 


„Schickſal nicht widerſtehn, wobey er die Haud auf die _ 
„Stirn ‚legte, und ausrief: „Gottes Wille muß geſchehn!“ | 


„Gr bat, ich möchte dem General Clavering, dem Oberſten 


„Monfon und Herrn Francis feine ehrerbierige Empfehlung 


„machen, und ihren Schug für den Rajah Gourdaß erflehn, 
mder jetzo als dag Haupt der Braminen arzufehn ſey.“ 


„ Seine Semütheruhe war auſſerordentlich; auch nicht 
„ein Seufzer entfuhr ihm, Man bendachtete nicht ‚die ger 
| „eingfte. Veränderung weder in feinen Geſichtszuͤgen, noch im 


.. 


„Ton feiner Stimme, ob er gleich, mie ich erfuhr, wenig - 


„Stunden zuvor yon feinem Schwiegerſohn Roy Radichum 


meinen 


J 
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„ einen —— ruͤhrenden Abſchied genommen hatte. Er 
„ war. heiter, ich aber jo bewegt, daß ich nicht laͤnger aushal⸗ 
„ten konnte. Sch entfernte mich, und erfuhr noch beyrn 

„Weggehn vom Kerkermeiſter, daß er ſeit der Trennung von 

„ feinen Freunden, fo wie gewöhnlich beſtaͤndig geſchrieben, und 

„ Rechnungen durchgeſehn hätte. Ich fieng nun an zu glau⸗ 

„ben, daß er feinen Entſchluß genommen habe, und erwar⸗ 
„tete gewiß, ihn am folgenden Morgen todt zu finden. Ich 
irrte mich; denn am Sonnabend als den sten’ fruͤh um 
„ſieben Uhr meldete man mir, daß alles zur Hinrichtung im 
„Bereitſchaft ſey. Eine Halte Stunde nachher lange ich im 
„Gefaͤngniß am, Das Heulen und Wehklagen des verfamms 
„leten Volks, das ſich ia Schaaren herbeydraͤngte, dem un⸗ 
„gluͤcklichen Fürften ihr letztes Lebewohl zu ſagen, iſt über 
„allen Ausdruck erhaben. Ih ſchreibe dies drey Stunden 
„nachher, ‚altein ich habe mich noch nicht von der erſten Der 
„tänbung erholt. Sobald er vernahm, daß ich da wäre, 
„am er herunter in des Kerkermeiſters Wohnung. Ich 


„ward nichts zauderndes, nichts einen Aufſchub ähnliches gen 


„wahr. Er trat mit einer heitern Mieneins Zimmer, grüßte 
„mich nach Landeefitte, wolte ſich aber: nicht eher fegen, ‚bie. 
„ic, es auch chat. Es waͤhrte nicht langes denn zufällig 
„ſah jemand nady der Uhr. Dies war für ihn gleichſam 
„ein Wink, Er ftand auf, und fagte, er fey bereit; dabey 
„wandte er fi an die drey Braminen, "denen die Sorg⸗ 
„fale für feinen Leichnam aufgetragen war, und fchloß fie 
„feſt in Fine Arme, ohne jedoch das geringfte Zeichen. vom 
„Wehmuth zu geben; Ddahingegen fle von Schmerz und, 
„Verzweiflung. durcpörungen waren. Ich fah nun nach 


„ meiner 


r 
», 
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„meiner Ahr, und fagte ihm, die beftimmte Zeit fey’ noch 
„nicht voͤllig verflöffen, und daß noch eine Viertelftunde daran. 
„fehle, Es war Drepviertel auf acht Uhr. Zugleich aͤuſ⸗ 
„ſerte ich, daß ich mich im Anſehung der Zeit ganz nach ihm 
„richten wolte, und nicht eher als bis zu feinem Wink vom | 
„Stuhl aufſtehn wuͤrde. Man bar ihn , wenn er. anf den 
„Richtplatz angelangt ſeyn, und er alles auf diefer Welt aba 
„gethan haben würde, um ein Signal. Er fagte, er würde 
„Ioigben. Wir faßen noch eine Viertelſtunde, während wel: 
„her Zeit er ſich mehr als einmal zu mir wandte. Er 
\„redte vom Rajah Gourdaß, vom General Elavering , Ober« 
„ten Monfon and Herrn Francis, allein ohne ſcheinbare Un⸗ 
„ruhe. Die duͤbrige Zeit brachte er, wie ich glaube, mit 
„Beten zu, denn er bewegte Zunge und Lippen. Sodann 
„blickte er mich an, ſprang auf, und ſagte zu den Gefaͤng⸗ 
„rißdienern, daB wenn etwas 'unterlaffen worden, Rajah 
„Gourdaß für die Befriedigung forgen würde. Nun gieng, 
„er zubig zum Thorwege, feste fih in fernen Palankin, 
„und fah mit vollkommener Sorglofigfeit rund um yich herum, 
„Da ich und der Unterfherif‘ hinter ihm ‚folgten, ſo konnten 
"vie fein Vetragen nicht eher als bis zu wufrer Ankunft 
„auf dern Richtplatz beobachten, © | 


„Die dafelbft verfammlete Menge Volks war fehr groß, 
„allein man fah nicht den geringften Anfchein von Tumult- 
„Der Rejah ſaß in feinem Palankin auf den Schultetn feis 
„ser Teäger, und fah mit Aufmerkfamteit rund um ſich. 
„Auch jest beym Anblit des Galgens und der dortigen Zus 
„ruͤſtungen blieb fein Geſicht heiter. Er frug mad) den 

| | „Bra⸗ 
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„Braminen, die noch nicht den Richtplatz erreiche harten „ 


„und fchien betreten, - als wenn er fuͤrchtete vor ihrer An⸗ 


„kunft hingerichtet zu werden. Ich beruhigte ihn aber bald 
„durch die Verſicherung, daß ich mich in Anſehung der Zeit 
„völlig nach ihm bequemen wuͤrde, beſonders da es noch fruͤh 
„am Zuge, und feine Eil: noͤthig ſey. Die Braminen ka⸗ 
„men bald darauf an. Ich erbot mich, alle Gerichtsbeamten 


„zu entfernen, ‘in: der Mepnung, daß er mod) etivas gebelr 


„mes mit feinen Freunden zu reden haben dürfte; er winkte 
„mit aber; es nicht zu thun,. und fagte, es wären nur noch 
„ wenig Worte vonnöthen , um fie. nochmals am dasjerrige zu 
„erinnern, was er ihnen an deu Rajah Gourdaß und we⸗ 
„gen ſeines Zenaria *) aufgetragen hätte. Cr wandte ſich 
„darauf zu mir, bat fe die Sicherheit der Träger feines 
„Leichnams zu forgen, und ja zu verhüten, damit ihn nie⸗ 
„mand von den Umſtehenden beruͤhre. Uebrigens fchien ihn 
„das Geröfe des Volks gar nicht aus. feiner Faffung zu beins 
„gen. Die Ungeſchicklichkeit der Leute, die den Salgen zu, 
„rechte machten, verutfachte eine Zögerung , die gar nicht 
„nach feinem Wunfh mars denn er fagte mir. wiederholt, 
„daß er fertig ſey. Ich frug ihn, ob et nice mehr Freun⸗ 
„de als die gegenwärtigen zu ſehen wünfchtes; ſeine Ant 
„wort wat, er hätte viele, allein dies wäre meder der Det 
„noch die Gelegenheit fie aufzufuchen. Ich aͤuſſerte, daß E 
„vielleicht einige da feyn möchten, die twegen der Menge * 


Wr bes — ſich nicht naͤhern Fönnten, Er nannte nun einen, 


#) Mit diefem Nabmen. bezeichnen die vornehmen Indier die 
Wohnung ihrer Srauen nebſt anem mad Dazu gehört, 


| 
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„deſſen Nahmen ich lout rufen ließ aber gleich that er die⸗ 
„ſer Bemuͤhung Einhalt und fagte, es wäre von feiner Er⸗ / 


„ heblichteit und daß der Freund vielleicht nicht gefummen 


„ſey. Nochmals bat er mich, den General Elavering, den 
Obetſten Monſon und Herrn Francis zu grüßenz und behielt 

„ immer feine vorige große Gelaffenheit. Wenn er nicht res " 
„dete, fo lag er ausgeftsect in feinem Palankin, und beweg⸗ 
„te Zunge und gippen. Sch. ließ ihn wegen des Signals 

„fragen, welches "durch Worte wegen des Seräufhes nicht 
„gegeben werden konnte. Er fagte, er wolte mit der Hand 


„eine Bewegung machen; da man ihm. aber vorfieilte, daß 
„es noͤthig ſeyn wuͤrde, ſeine Haͤnde zu binden, um unwill⸗ 

„kuͤhrliche Bewegungen zu hindern, und ich dabey vorfchlug, 
„das Zeichen. mit feinem Fuße zu geben, fo willigte er ein. 
„Nichts. war jetzt übrig, als die letzte fhmerghafte Ceremo⸗ 
. ntie. Ich befahl feinen Palankin dicht untetn Galgen zu 
„trägen, allein. er wolte lieber dahin zu Suße gehn, welches er 


„auch that, und zwar mehr aufgerichtet, als ich ihn noch ge⸗ 


„ſehn hatte, Am Fuß der Treppe, bie zum Gerüfte führte, 

„legte er feine Hände auf den Rüden, um fie binden zu 
„laſſen. Dies geſchah durch ein Schnupftuch, wobey er 
„abermals mit der größten Ruhe um ſich-blickte. Es ent—⸗ 


„ ftand nun ein Eleiner Streit wegen des Tuchs, womit man 


„ihm die Augen verbinden wolte. Er fagte aber zu unfern 
"Renten, dab dieſes nicht von ihnen geſchehn muͤßte. Ich 
„ließ eincn Unterofficler von den Sepoys rufen, der ein 
„Bramin mar, und mit dem Tuch in der Hand ſich ihm naͤ⸗ 
„hette, allein der. Rajah winkte einem: von feinen: Bedienten 
„es zu sun, der . zu feinen Füßen lg. Die 
” | „Schwa⸗ 


/ 
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Schwaͤche in feinen Deinen, und die durch das Haͤndebin⸗ 
“ „den, erzeugte gezwungene Stellung feines Körpers, machte, 
daß er mis Muͤhe die Stufen beranftieg. Der. Widerwille 
Zherauf zw gelangen, hatte jedoch nicht den geringften Theil 
- „daran, denn er arbeitete fi empor nad) Möglichkeit: Nrum 
„ſtand er aufgerichter auf dem Gerüfte, da ich denn genau 
„feine Gefihtszüge beobachtete, ‚bis fie durchs Tuch verhuͤllt 
„wurden. Ich bemühte mich, irgend einen Zug von Furcht 
„oder Unruhe auszufpähen, allein ich ſahe keine Spur das 
„von. Mein eigner Much fan; mir mar nicht 7 
„und ih flieg in meinen Palankin. Ehe ich mich aber 
- „noch niedergefegt hatte, war das Signal bereits von ihm 


„gegeben, und das Gerüfte unter feinen Füßen weggeſchoben. 


„Da ich mich etwas erholt hatte, bemerkte ich, daß feine 
„Arme ruͤcklings unbeweglich in derfelben Lage waren, wie 
„ich fie gebunden geſehn; auch wurde ich keine Zuckungen 
„am Munde oder Gefichte überhaupt gewahr. Mit einem 
„Wort, feine Standhaftigkeit, Selaffenpeit und Entſchloſſen⸗ 
„beit während diefer ganzen melancholifchen Scene, war den 
„groͤßten Beyſpielen von Starkmuth gleih, von. denen ich 
„ie gehöre oder gelefen habe. Nachdem fein Körper, die ge⸗ 
„wohnliche Zeit gehangen, wurde er berabgenommen, und 
„den Braminen überliefert, die ihn verbrannten, “ | 






Während - diefes Teauerfpiels herrſchte bey „bem. den Sal” 
gen umelngenden Volk, Furcht, Gram und bau rwarten. 


Die Indier konnten unmoͤglich glauben, daß man ernſtlich die 


Abſicht habe, den Rajah hinzurichten. Da ſie ihn aber binden 
und endlich durch das Wegziehn des Geräftes bammeln 
| ſahn, 


j 
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— ſo — man ein allgemeines Geſchrey und Wehklagen. | 
Ein ſchrecklich Geheul drang bis in die Wollen, Seven ⸗ 


mann floh; viele liefen bis zum Ganges, tauchten fih ine 


Waffer, als ob fie ſich vor der obmaltenden Tyranney ver« 


bergen, oder die durch den Anblick eines ſolchen Schaufpiels 


erzeugte Befleckung von ſich abwaſchen wolten; andre ſtüͤtz⸗ | 


ten fi iu den. Fluß, um » erben zu enden, 








II, 


Ueber die öffentlichen Spiele und das Theater 
der alten Griechen. 


N. öffentlichen Spiele machten bey den Griechen ele 
nen mefentlihen Theil der Gortesverehtung aus. Sie wurs 
den jederzeit bey feyerlichen Feften gegeben, die man den 


' 


Göttern und Helden zu Ehren anftellte In der Inſel 


Eubda waren fie dem Jupiter gewidmet; - in Eleufis der 


Sörtin Ceres; in Orchomen den Mynias; "und in 
TIheffalien dem Protefilaus. Zu Platda wurde alle fünf 
Jahre ein großes Feſt gefeyert, bey welchem man, vom Kopf 


bis zum Fuß berafnet, um ‚den Altar des Jupiters herum» 


lief. Der Preiß, den der Sieger ‘in diefem Weltlauf ers 
bielt, mar ſehr anſehnlich. Dieſe Spiele wurden zum An, 
denken jenes berühmten. Sieges 'geftifter, den die -Griechen 
in diefee Gegend über die Perfer erfochten; daher man 


fie auch Spiele der Freyheit nannte. Auſſer den gewoͤhn⸗ 


lichen Dantfeften, die man bey diefer Gelegenheit anftellee, 


DR, List. u, Voͤlkerk. VI, 2,9, K wur⸗ 
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wurden zu Plataͤa auch — jährlich in Gegenwart einer 
ollgemeinen Verſammlung der ſaͤmtlichen griechiſchen freyen 
Staaten, ein feperfiches Dankopfer Jupiter dem Befreyer 


gewidmet. 


Unter den feſtlichen Spielen der Griechen zeichneten 
ſich beſonders vier aus, die auch von. dieſem Volk fuͤr allen 
"andern am meiſten geſchaͤtzt wurden. Sie waren die Mur 
ſter jener berühmten capitolinifchen Spieles ſo wie auch 
derjenigen, die in der Folgezeit toegen des Sieges bey 
Actium, der dem Auguſt die Herrſchaft der Welt ſicherte, 
im alten Rom gegeben wurden. Dieſe vier Hauptfpiele 
“ der Griechen maren folgende ; 


I. Die olympifchen Spiel. — Sie erhielten ihren 
Namen von der Stadt Olympia, fonft auch Pifa genanut, 
der Hauptſtadt von Elis im Peloponnefus, mo fie gegeben 
wurden, und. waren. bie. berühmteften von allen; daher: 
ſich denn auch jederzeit det ebelfte Theil von Griechenlands 
Einwohnern bey denfelben einfand Für ihren erſten Stifter 
wird Pelops gehalten. Anfänglich feyerte man fie will« 
tuͤhtlich, ohne ſich an eine gewiſſe beſtimmte Zeit zu binden. 
Erſt im Jahr 784 vor Chriſti Geburt verordnete IJphuus, 
Koͤnig von Elis, daB fie jederzeit nach Verlauf von vier Jahr 
ven, mit-dem Anfang des fünften, auch den ihrigen nehmen 
ſolten. igentli wurden fie dem olympifchen Supiter 
zu Ehren gehalten, und ihre Dauer war jedesmal auf vier⸗ 
zehn hinter einander folgende Tage feſtgeſetzt; am fuufzehn⸗ 
ten wurden die Preiſe ausgetheilt. Die vornehmſte Uebung 

bey 


unb das Tprater ber alten Griechen. 
bey denfelben beftand im Wagenrennen. Der Sin, den 


man dabey erhielt, erhob den ‚Meberwinder bis auf. den hoͤch ⸗ 


fien Gipfel des Ruhms. Cicero fagt, daB die Erlangung 


der Conſulwuͤrde, und felbft die Ehre des Triumphs in Rom 


gar nicht mit jener Idee von Größe und Verhertlichung zu 
- Sergleichen fey, »mwelche bey den Griechen. mit dem Siege in 
‚den olympifchen Spielen verbunden war, Mit dem Na— 
men des Lieberwinders im Wettrennen, wurde das Jahr ber 
jeichnet, und die berühmteften Dichter fangen fein ‚Lob. Gy 
ſelbſt, mit einem ‚Kranz von»wilden Oelzweigen gekroͤnt, und 
einem Palmzweig in der Hand, wurde von einem Herold durch 
die Rennbahn geführt, der ihm mad) dem Uirheil der Richter, 
unter Trompetenſchall und lautem Zujauchzen des verſamm⸗ 


% 


s 
x 


leten Volks zum Sieger ausrief. Dev feitter Zutuͤcktunft in 


ſeinem Geburtéort, zog et nicht durchs Thor, ſondern durch 
einen ausdruͤcklich dazu gemachten Bruch in der Mauer, auf 
einem mit vier; Pferden nebeneinander befpainzen. Magen im 
Triumph ein, und alle feine Mitbuͤrger, die ihm mit (Ent 
uͤcken entgegen gegangen waren, — ihn, 


IT. Die pythifchen Spiele wurden in De elphos eben⸗ 
falls von vier zu vier Jahren gefeyert. Sie waren dem 
Apoll gewidmet, zum Andenken des Sirges, den dieſer Gott 


einſt uͤber die pythiſche Schlange davon trug, Die Delode 


“ hung des Siegers in dieſen Spielen war ein Lorbeerkranz. 


III. Die nemäifchen Spiele. Man feyerte fie jeder, 
zeit nach Verlauf von zwey Jahren zn Nemegq, einer Stadt 


im Peloponnes, dern Herkules zu Ehren, der den hemäifchen 


Loͤwen toͤdtete. Der Ueberwinder wurde mie Eppich befränzt. 
| Ka IV, 8% 


$ 
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IV. Die iſtymiſchen Spiele. &ie wurden alle fünf 


Sahre im Herbft auf dem corinthifchen Iſthmus gehalten. 


Urfprünglich beſtand das ganze Felt bloß in einem Leihen» 
gepraͤnge, welches in der Nacht mit traurigen Spielen ge⸗ 
feyett wurde. Siſyphus, König von Eorinth, ftiftete . es 


dem Melicertes zu Ehren. Diefe Spiele wurden nachher 
eine geraume Zeitlang aänzlih vernachläßige, bis Thefeus, 


der eilſte König zu Athen, fie endlich wieder einführte ; 


doch mir dem Wüterfchied, daß fie von ihm dem Neptun 
gewidmet, und von nun an bey hellem Tage gehalten wur⸗ 
den. Der für den Sieger beſtimmte KR: war ein — 


von — 


Die — und wahrſcheinlich auch die aͤlteſte von 
allen Leibesuͤbungen der Griechen bey dieſen Spielen beſtand 


im Wettrennen nach einem ausgeſteckten Ziele. Es gab 


dreyerley Arten deſſelben: zu Fuß, im Wagen, und zu 
Pferde. Das Wettrennen zu Fuß war allem Anſchein nach 
die aͤlteſte, ſe wie das zu Pferde die juͤngſte dieſer Uebungen. 
Eine jede derſelben harte an allen Orten ihren eignen ange⸗ 
wiefenen Platz. | | 


Die Bahn, wo das Wertrennen zu Fuß vor fh 
gieng, hieß das Stadium, vom Mash diefes Namens, wel, 


ches ohngefaͤhr 600 Fuß in der Länge ausmachte, Sie "ber 
bielt jederzeit diefe. Benennung, ob fie gleich in der Folge 
oft anſehnlich verlängert, und fogar der Raum mit darunter 
begriffen wurde, welchen die Zuſchauer einnehmen. Es gab 
dreperley verfchiedene Arten — Wetrennens. Im erſten 

lief 
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‚ef man, fo — das Stadium — und wer zuerſt das 
am Ende deſſelben befindliche Ziel erreichte, rourde zum Sie⸗ 
ger erklärt. Im zweyten, welches Diaulos, oder das dop⸗ 
pelte Stadium genannt wurde, mußte man die Rennbahn 
zweymal der Länge nad) durchlaufen, das Ziel erreichen, und 
te, Dolichos genannt, war das Längfte von alten, weil man 
sbigen Weg zwolfmal hintereinander machen mußte. . Die 
Wettrenner ftellten fih alle in einer-Lmie vor der Barriere 
und nahmen ihre Stelle nach dem Looß ein. Sie vannten 
nicht eher ab, bis das Signal dazu gegeben, wurde, und un 
terhielten ſich derweile mit Springen und andern. Leibesbe⸗ 
weguugen., um vorher Ihre, 2% tigkeit auf die Be zu 
ſtellen. 


| Das Stadium: war mehr lang als breit „ hinten rund 

und terraffenformig erhaben, auf welcher Erhöhung Stufen, 
angebracht waren, worauf die Zuſchauer faßen. An dem, eb, . 
nen Ende war eine Art von Varriere, von welcher bald mehr, 
gefagt werden foll, und om andern ein Gränzftein, - Verne 
war quer über die Rennbahn ein dicker Strick gezogen, edet 
auch eine lange hölzerne Stange gelegt; dies war bie eben« i 
gedachte Barriere, hinter welcher bie Wettlaͤufer ſtanden. Das, 
Wegziehen des Stricks, oder das Fallen der Stange, war 
das Zeichen zum Ablauf. Mitten im Stadium hatte man, 
gewoͤhnlich die den Siegern beftimmte Preife ausgefeßtz 
manchmal wurden ‘fie aber auch am Ende der Renubahn auf 
geftellt, wo ſich zugleih Sige für die Kampfrichter befanden, 
nach deren Ausſpruch die Preiſe vertheilt wurden.  Webri« 
83 ‚gene 


alsdenn zur Barriere am Eingange zuruͤckkehren. Das drit« | 
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gens war das Stadium mit einer Mauer, elnen Balken 
Mann hoch, zumeilen aud nur mit einer hölzernen Verzaͤu⸗ 
tung von nehmlicher Kühe, umgeben, worauf fich die Zuſchauer 
ſtuͤtzen konnien. Oft waren auch noch zu groͤſſerer Verzierung 
dieſer Rennbahnen, oder zum Andenken eines beſondern Vor⸗ 
falls, in dem Bezirk derſelben verſchiedene Monumente errich⸗ 
set. So erblickte man z. B. im Stadium zu Olympia, 
dicht am Eingang das: Grabmal des Endymion. 


: Das Wagenrennen wurde, wie bereits geſagt more 
den, für das Vorzüglichfte von. allen gehalten, Oft pflegten 
ſich Könige und Fürften ben demfelben einzufinden, und einan⸗ 
der den Preiß ſtreitig iu machen. Zuweilen ſtritten fie ir 
eigner Perfon, wie 5. D. Aerander, der in einem Wagenren⸗ 
neu als Sieger gekrönt wurde, Manchmal ſchickten fie aber 
auch nur ihre Wagen, Pferde und Stallmeiſter dahin. ab, 
- die ihre Stelle vertreten. mußten, Auf diefe letztere Meife 
trug Philipp, König von Macedonien, Aleranders Bar 
ter, den Preiß bey einem Pferderennen davon. Auch ſo⸗ 
gar die Republiken und einzelne Staͤdte ſchickten Wagen nach 
Olympia ab, um bey den dortigen Spielen mitzurennen. 
Dieſe Wagen, an die man viele Koſten verſchwendet hatte, 
um ihnen ein recht glaͤrzendes Anſehen zu geben, waren ent⸗ 
weder mit zwey oder vier Pferden nebeneinander befpannt; 
daher fie bald zweyſpaͤnnige (big®), Bald vierſpaͤnnige (qua» 
drig®) genannt wurden; doch bielt man letztere für die 
Vornehmſten. Die Magen waren mufchelformig auf jivey 
Raͤder geſtellt, und hatten eine ſehr kurze Deichſel. Sie 
waxren * dem Reichthum und Stande des Eigenthuͤmer⸗ 


— 7 bald 
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bald mehr, hald weniger verziert. Dem Homer zufolge glaͤnz⸗ 
te der Wagen des Diomedes, in welchem er bey dem Leichen ⸗ 
begaͤnguiß des Patroclus erſchien, über und über von Sl 
und Zinn. | E 


Die Rennbahn, wo tan ſowohl Wagens als Pferdei 
kennen hielt, wurde der Hippodromus genannt. Ob ſie 
gleich viet Stadien lang und eine breit war, ſo wurde die 

fer Raum doch noch nicht für groß genug gehalten; daher 

man fehsmal Bintereinander die Tour um denfelben herum⸗ 
tmachen mußte. In den aͤlteſten Zeiten ſtellte man dieſe 
Uebungen im freyen Felde auf einer weiten Ebene an, Sn 
ber Folge aber wiirde) ihnen jederzeit ein beſondrer Phitz ge 
widmet, der, fü wie die Stadien, dur) eine Dauer von bald 
Ber Mannshoͤhe eingeſchloſſen, und mit vetſchledenen praͤchtü 
gen Denkmaͤlern verziert war. 


Vor dem eigentlichen Eingang des Hippodroms hiel⸗ 
ten ſowohl die Wagen als die duͤhter derſelben auf einem 
gtoßen ‚geräunitgen Pag, und erwarteten das Zeidjen zum 
Ablauf. Der zu Olympia war ein Meifterftüct der Archi⸗ 
tectur / und unſtreitig der ſchoͤnſte in gunz Griechenland, 
Er nahm einen Kaum von vierhundert Fuß im der Länge 
ein, glich dem VWordereheif eines Schifs, und war mit Re⸗ 
miſen fuͤr Die Wagen und Pferde umgehen, vor welche man) 
«in dies Schiistau gezogen hatte, nm die Kämpfer auf der‘ 
ihnen durchs Looß angezeigten Stelle einzufchränfen. Mit—⸗ 
cen in dieſem Raum ftand ein Altar, über den ein Adler von 
€ mit Ausgebrehunn Flaͤgeln ſchwebte, Ver, ſobald alles be⸗ 

84 seit 


346 I. Ueber. die öffentlichen- Spiele . 


reit war, ſich vermittelft eiper Springfeder in die Luft erboß, 
Sa dem nehmlichen Augenblid ließ ſich auch ein Delphin, 
gleichfals von Etz, der, an einer eifernen Stange befeſtigt, 
am Eingang des Hippodroms ftand, zur Erde berab.. Als⸗ 
denn“ fiel, das Tau; die Kämpfer ftellten ſich entweder in 
ihren Wagen oder zu Pferde, am Eingang | der- Rennbahn 
auf den ihnen durchs Looß angewieſenen Plag, und das 
. Schaufpiel nahm feinen Anfang ; wobey denn erlaubt war, 

daß ;ehm und mehrere auf einmal mitrennen durften. 


‚Am äufferften Ende der Bahn unweit dem Graͤnzſtein, 
‚hatte man einen, dem Genius. Tararippus, oder dem Schreck⸗ 
geiſt der Pferde gewidmeten runden Altar errichtet. Es 
ereignete ſich auch in der That oft genug, daß die Pferde 
bey diefem Altar ſcheu wurden, ihre ‚Reuter abwarfen, oder 
* Wagen und Führer umſtuͤrzten. Wahrſcheinlich floͤßte die 
‚auf dem. Altar geſtellte haͤßliche Figur des Genlus dieſen Thie⸗ 
zen einen fo ploͤtzlichen Schrecken ein, und vermuthlich hatte 
man diefe Verfügung getroffen, um dag Wettrennen deſtomeht 
zu erſchweren, und. den Sieg. noch ruhmvoller ju machen, 
3u Nemaͤa lag an dem nehmlichen Ort der Rennbahn ein 
großer feuerrother Stein, deſſen Glanz die Pferde gleichfalls 
ſcheu machte und verblendete. Witten in einem Eleinen Vier, 
Jeck Rand der Graͤnzſtein, um. den man fehsmal herumfahren 
mußte, und jedesmal auch um eine an ben Seiten der Schrans 
ken befindlichen Wildfäule. 


Der berühmte Achenienfer Alcibiades, der in feinem 
ganzen Benehmen fo einzig mar, behauptete auch einen vor- 
BR zuͤglichen 


— 
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zuͤglichen Rang unter denjenigen, die ſich bey dieſen Spielen 
am meiften bervorthaten. Er hielt zu diefem Endaweck nicht 
allein eine große Anzahl Pferde, fondern ſchickte auch fogar 
einmal fieben Wagen dahin ab. An dem nehmlichen Tage, 
da er bie, drey erſten Preiſe zu Olympia gewann, gab er 
der ganzen ungeheuren Menge Zuſchauer ein prunkvofleg 
Gaſtmal. Euripides hat dieſe Siege des Alcibiades in 
einer Dde verewigt... Doch nicht allein Männer, fortdern 
auch felbt Damen ſtritten im Wagenrennen zuweilen um den 
Preiß. Die Geſchichte hat ins den Namen der Cyniſca 
aufbehalten, - einer Schwefter des Koͤnigs Ageſilaus von 
Sparta, der erften Dame, bie andern ihres Geſchlechts biete 
in mit: ‚ihrem Erempel vorgieng, und im, vie fpännigen- War 
genrennen als Siegerin gekrönt wyrde. PR 
Die übrigen — * den ofpmpifihen Spin 
fen befinden in den gymmaftifchen Leibesübungen, “oder ben 
Kämpfen der Athleten, -die ſich dazu während. einer ger 
wiſſen beftimmten Zeit vorbereiten mußten... Unter ihnen wur⸗ 
den feine andre, als fcepgeborne Griechen, von untabelhafe 
ter Aufführung aufgenommen. Kurz vor, dem Anfang der 
Kämpfe, falbten und rieben fie ſich den ganzen Körper forg- 
fältig mit Del ein, um alle Glieder und Gelenke ſtaͤrker und 
biegfamer zu machen. Auch fam ihnen dieſes ſeht zu ſtat⸗ 
ten, da ſie ganz nackend kaͤmpften, weil ihre Gegner ſie um 
deſtoweniger feſthalten konnten. Ihre Uebungen beſtanden 
im Ringen; im Pugilat; im Pancratium; im Werfen 
der Scheibe; im. Springen, und im Werfen des Wurfs : 
ſpießes. | 
&s Dis 


148 IL Weber bie öffentlichen Spie , 
Das Ringen if eine Leibesuͤbung, die noch Heutzutage 
in vielen Laͤndern uͤblich iſt, umd daher feiner weirläuftigert 
Beſchrelbung bedarf. Die Kämpfer ſchlungen ſich feſt anein⸗ 
andet, und wendeten alle Kräfte an, ihren Gegner za Boden 
zu werfen. Fielen beyde, fo ſetzten fie ,‚feibft noch auf der 
Erde liegend, ihren Kampf fert, bis endlich der Schwaͤchſte 
ur "Schonung bat, worauf denn der, Stärkfte zum Sieger ers 
Hört burde Milon von Crotona und Polydamas find 
bie — unter allen Ringern des ee 

"Das Pagiter oder der Fauſtkampf iſt gleichfalls eine 
* jetzt zut Gaitde bekannte Leibesuͤbhung. Doch fochten 
die Kaͤmpfet in donifelben damals nicht allein mit den Faͤu⸗ 
ſten, ſondern auch mir dem Ceſtus, einer Art von: Panzer⸗ 
handſchuhen, die aus ledernen Riemen wit Eiſenblechen bes 
fötode, beftanden ; | fie wurden um die Fauſt gefchlungen, 
und am Vorderarm feſtgebunden. Ihre einzigen Schutzwa 
fen waren eine tiefe Kuppe ‚ welche ihren die Sclaͤfe und 
Öhren bedeckte. Die Kämpfer richteten eltinuder zuweileti 
fo übel zu, daß Sende todt auf den Platz blieben. Dabey 
verbiffen fi allen Schmerg, um ihren Gegner durchaus kel⸗ 
> nen Vortheil über ſich einjurgumen. Dem Euridamas 
von Cyrene wurden die Zähne eingefchlagen; er verſchluck⸗ 
‚te fie, raſte noch einmal alle feine Kraͤfte sufantmen, und 
blieb Sieger. | 


Das Pancrafium war eine Vetbindung vom Rin⸗ 


| gen und Fauſtgefecht, und daher oft noch blutigen, wie die 
beyden vorigen. Die Kämpfer rangen wie bey jenem, und 
ſchlugen 


/ 
f 
⸗ 


— 


t 


und das Theater der‘ alten Griechen. a 49 


ſchlugen einander mit den Fäuften wi⸗ bey diefem, Es wur⸗ 
de ihnen ſogar "erlaubt, ſich mit den Zähnen zu zerfleifchem, 
mit den Nägeln zu erfragen, und. mit den Füßen zu ſtoßen 


Das Werfen der Siheibe, die man Difcus nannte, 
beſtand darin, daß man einen großen und ſchweren Stein, 
oder ein Stud Holz, Bley u. dgl, fo weit als möglid zu 
werfen ſich bemuͤhte. Diefe Würfe wurden, nachdem den 
Difcus groß oder klein war, bald nur mit einem „rm, und, 
bald auch mit beyden gerhan, Uebrigens wurde der Wurf 


nach keinem beftimmten Ziel gerichtet; - wer am. weirefien  * 


warf, behielt den Preiß. — sr 


Beym Werfen mit dem Wurffpieß und beym Sprin ⸗ 
gen, wurde ebenfalls derjenige zum Sieger erkläre, der am 
weiteften warf oder fprang, Diefe bepden Uebungen und 
die vorige waren immer vereint, und man but Fein, Beyfpiel, 
daß irgend ein Athlet nur bloß von einer derſelben mit Aus 


fhluß der andern Profeßion gemacht haben ſolte. Einige 


wenige, die man Pentarhlen nannte, waren fogor in ‚allen 
diefen ſechs Kampfarten geübt, 


| Dt Richter bey den Kampffpielen der Athleten nann . 


se man Agnotheten. Nach ihrem Ausfpruch murden die 
Ueberwinder auf der Siegesſtaͤte gefrbnit 5’ eine Ehre, welche 
zuweilen fogar denjenigen widerfuhr, die gar nicht mitgefämpft 
Hatten, weil fein Gegner fi) einfande, der Luft bezeigte, fich 


mie ihnen im einen Wettſtreit um den ausgefeßten Preiß eins 


zulaſſen. Selbſt diejenigen, die im Kampf ihr Leben einbuͤßten, 


trugen manchmal bem Kranz davon, Der Athlet Arachion 


wur de 


* 
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wurde im Pancratium von‘ feinem Gegner an bie Kehie 
gefaßt, und ihm die Gutgel ſo ſtark zuſammengedruͤckt, daß 
ihm der Athem entgieng. In der Todesangſt trat. er ihn 
auf den Fuß, ſchlug ihm die Zaͤhne ein, und noͤthigte ihn 
um Schonung zu bitten. Dies geſchah in dem nehmlichen 
Augenblick, da Arachion ſelbſt erſtickt wurde, und ſtarb. Dem⸗ 
oͤhngeachtet wurde ihm der Sieg zugeſprochen. Die Preiſe 
beſtanden gewoͤhnlich in Kranzen von Lorbeern, Oetzweigen, 
u. dgl; manchmal erhielten die Ueberwinder auch zur Be 
ſohnung ihrer Staͤrke und Tapferkeit, Sclaven, Pferde, Och 
fen, Maulthiere, fiberne Becher, Waffen, Kleider und baares 
Geld. Man errichtete ihnen ſogar Ehrenſaͤulen, und be⸗ 
gegnete ihnen jederzeit mit einer ausgezeichneten Hochachtung. 


Auſſer den Pieifen, welde bie Sieger in den Leibes⸗ 
aͤbungen erhielten, wurden bey den vier großen öffentlichen 
 Epielen audy noch bie vorzüglichften Genieproduete ſowohl in 
der Dichtkunſt und andern Wiſſenſchaften, als auch in der 
Muſie gefönt. Bey den pythiſchen Spielen fang man 
* Apollo, als dem Schutzgott derſelben, zu Ehren Hymnen 

‘ Man begleitete diefe Gefänge mit den Tönen der Leyer 
oder Zither, Die Dichter pflegten jederzeit nur ihre eignen 
Ausarbeitungen, nie aber die Geiſteswerke andrer abzufingen. 
Bey diefen Spielen war es, wo Herodot feine. Geſchichte 
yorlas, die foviel Beyfall erhielt, daß man die neun Buͤ⸗ 
eher derfelben mie den Namen der. Miufen beebrte. . Der ber 
ruͤhmte athenienfifche Redner Lyſias las gleichfalls bey den⸗ 
felben eine Rede vor, die gegen den Tyrannen Dionyfius 
gerichtet wars auch andre Redner fanden fich bey diefen 

Feſten 


\ 
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Feſten ein, um ihre gieblingsreden dem dort verfammieten 
Volk aus allen Städten Griechenlandes vorleſen iu 
önnen, 23 i J 


So ſehr indeß auch die Griechen ſür ihre Kampfuͤbun⸗ 
gen eingenommen waren, fo raͤumten fie doch dem Theater 
vor - allen andern Lufibarkeiten den Rang ein. Beſonders 
waren die Athenienfer eifrige Liebhaber der Schaubühne, 
Man überließ fi diefer Neigung um fo williger, da, wie 
bereits gefagt worden, ‚alle öffentliche Spiele einen Theil des 
Gottesdienſtes dieſes Volks ausmächten, Daher kam es auch, 
daß fie gemeinhin einen Altar in ihrem Theater errichtet bass. 
ten, der bey Zrauerfplelen dem Bachus und bey Luftfpielen 
dem Apoll gebeiligt war. Alle ihre religivfen Handlungen, 
fogar Opfer, fo ernſthaft auch diefe Ausübung des Gottes 
dienfies nur immer if, murden von Gaftınalen, Tanzen and 
Muſie begleitet. An allen ihren Beluftigungen hatte jeder⸗ 
zeit die Religion Antheil;z ihre Schauſpiele, ihre Leibess 
übungen, ihre Kämpfe waren fo zu fagen nur ein Zeil der ' 
Ehrfurcht und Dantbarkeit, den man den Goͤttern entrichtete, 


Der Zulanf, den die Schanfpicle Hatten, und das Ges 
range des Volks bey denfelben, nahm in furzer Zeit fo übers 
band, daß es oftmals an Raum fehlte, weraus denn viel⸗ 
faͤltige Streitigkeiten und Unordnungen entſtanden. Um die⸗ 
ſem Uebel, abzuhelfen, wurde feſtgeſetzt, daß jeder Zuſchauer 
zwey Obolen *) fuͤr ſeinen Platz bezahlen ſolte. Dieſes 
Geld erhielt der Architect als eine Wiedererſtattung der Un⸗ 

koſten, 
*) Etwas mehr als ı Gr, 
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koſten, die die Erbauung und Verzierung des Theaters ihm 
verurfacht hatte. Ueberdem wurden auch noch an den File 
ren Wachen gefiel. Das Einteittsgeld von zwey Obolen 
wurde in der Folge aus dem oͤffentlichen Schatz genommen, 
welcher es jedem Bürger ohne Ausnahme, er mochte reich 
oder arın feyn, vorſchoß. Es wurde -fogar ein Gefeg gemache, 
welches denjenigen zum Tode verdämmte, der es wagen wuͤr⸗ 
‘de, diefes Geld zy irgend einem andern Gebrauch vorzufchlas 
gen. Selbſt bey den Eoftfpieligften Kriegen war es niche 
‚erlaubt, diefen dem allgemeinen Vergnügen gewidmeten Fond 


anzugreifen. 


Zu Athen wurden viermal-des Jahres, Schaufpiele 
unter öffentlicher Autorität gegeben: 1.) im Frühling, während 
den Bacchusfeften, die man Dionyfia nannte; 2) im Herbſt 
bey den Felten des Bacchus Lenaͤus; 3.) bey den an« 
tbefterifchen Feften, die ebenfalls dem Bacchus geweiht 
waren; fie wurden in: drey Hauptabtheilungen getheilt, die 
man die Tonnen» Becher: und Keffelfefte nannte; , 4.) bey 
den Panathenden, welche man Minerven, der. Schußgöts 
tin der Republic, zu Ehren feyerte. Bey dieſen Feſten 
mußten fi alle Schaufpieler ohne Ausnahme einfinden; wer 
weoblieb, wurde zu einer Geldſtrafe verurtheilt. Dieſes ge⸗ 
ſchah, damit es bey den verſchledenen Schauſpielen, die bey 
dieſen Feyerlichkeiten gegeben wurden, nie an Schauſpielern 
fehlen moͤchte. Tragiſche und komiſche Dichter ſtritten an 
dieſen feſtlichen Tagen miteinander um den Preiß, und Maͤn⸗ 
ner von anerkannter Rechtſchaffenheit und reellen Kenntniſ⸗ 
ſen, waren Richter bey allen litterariſchen Wettſtreiten. Die⸗ 

| jenigen 
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— Theaterſtuͤcke , die nach der Erklaͤrung dieſer Hichter 
den Preiß verdienten , würden auf Unkoſten der Hepublig 
mit ‚allen nur erfinulichen Pomp auf die Bühne gebracht, 
‚Die Autorität der Richter erſtreckte ſich ſo weit, daß ſie ſogat 
Diejenigen, die dumdreift genug waren, fih in einem gelehrs 
ten Wettſtreit einzulaflen, ohne die dazu gehörigen Talente zu 
befigen, mit Leibesftrafen belegen konnten. So fpridt 3. B. 
‚$ucian von einem gewiſſen Evangelus, den die Richter mie 
Ruthen ſtrelchen ließen. Dahingegen brachte das Trauerſpiel | 
Antigone dem Sophocles die Präfeetue von Samos 
zuwege. az ra 


dr Schauſpieler wurden nach Maaßgabe ihter Talente 

in. verſchiedene Tloffen eingetheilt. Einige ſpielten die erſten, 
andre die zweyten, und wieder andre die dritten Rollen. 
Die, welche die wenigſte Anlage zum Theater verriethen, be⸗ 
kamen die vierten : oder ſtummen Rollen, wo ſie entweder 
nichts, oder doch nur ſehr wenig zu reden hatten. Der 
Stand eines Schauſpielers ſtand in ſolcher Achtung, daß ſich 
ſogar Dichter und Perſonen vom erſten Range eine Ehre 
daraus machten, Hauptrollen zu übernehmen und vorzuitellen. 
Veberhaupt wurde Declamation für ein Talent gehalten, wel· 
ches zu den vornehmſten Ehrenſtellen des Staats fuͤhren konn⸗ 
te. Aeſchylus und Euripides giengen hlerin andern mit 
ihrem Beyſpiel vor. Sophocles rar der erſte von den 
Dichtern, die nicht oͤffentlich declamirten, weil es ihm. ſeine 
ſchwache Stimme nicht erlaubte. Zuweilen trug man ſogar 
Schauſpielern Geſandtſchaftspoſten an königlichen Höfen auf; 
ein. einleuchtender Beweiß/ wie ſehr man ihren Stand ſchaͤtzte. 
Die 


“ 
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Die griehifchen Schaufpiele waren nicht mie die uns | 
ſtrigen in Acten und Scenen eingetheilt; blos Chöre durch⸗ 
ſchnitten die Handlung des Stuͤcks. Won dieſen Choͤren gab 
es verfchiedene Gattungen, Die großen, die aus zwey, vier, ' 
und mehrern Abrheilungen beftauden, waren eigentlihe Zwi⸗ 
ſchenacte. Andre hingegen machten nur einen einzigen Vers 
zwiſchen den Seenen, zuweilen auch mitten in der Erzählung 
aus, Dies twaren fo zu fagen Nuhepuncte, die dem Schaue 
fpieler feine Rolle erleichterten, und die Zufchauer für Lange⸗ 
weile bewahtten. Die griechiſchen Theatraldichter bemuͤhten 
ſich jederzeit, wahre Scenen aus Lem menſchlichen Leben im 
‚ihren Schaufpielen nachzuahmen. Oft erblifte man auf ih⸗ 
| ren Bühnen Magen, die von lebendigen Pferden gezogen 
wurden. Ueberhaupt war ihre Maſchinenwerk welt mannige 
faltiger und finnreicher wie das unſrige; wobey ihnen denn 
die auſſerordentliche Groͤße ihrer Theater ſehr zuſtatten kam. 
Bey oͤffentlichen Voꝛſtellungen pflegten fie, eben fo wie mir, 
ſchiechte Schauſpiele auszupfeifen; dies geſchah aber nicht 
bloß mit dem Munde, ſondern fie bedienten ſich dazu gemwif 
fer Eleinen Inſtrumente, die viel Aehnlichteit mir Hirtenflor 
ten hatten, | | 


Das Theater beftand aus drey Sauptabtheilungen: der 
Bühne, als dem Ort für die Schaufpieler ; dem eigendlich 
fogenannten Theater , welches die Zuſchauer anfüllten; und 
dem Orchefter, wo fih die Mimen und Tänzer aufhielten. 


| Die Theater twaren von fo ungeheurem Umfang, daß 
ih die Zufchauer jeberzeit im einer großen Entfernung von 
| der 
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der. — befanden· Selbſt die dethelben. noch am naͤchſten 
ſaßen, wurden von iht durch das Orcheſter abge ſondett, wel⸗ 
ches einen Raum von wenigſtens hundert Fuß in der ‚Länge 
einnahm. . Einige Pläge det Zuſchauer waren fogar mehr 
> ale "zwephundert Fuß weis von den, Schauſpielern entfernt. 
Das eigentlich ſogenannte Theater wo die, Zuſchauer ihren 
Sig hatten, formirte: zwey Halbzirkel, zwifchen welchen ſich 
die Buͤhne in Geſtalt eines laͤnglichen Viereds erhob, , und 
vom Orcheſter umgeben mar; En 
Die für die Zufchauer beftimmte Abtheilung des hen 
ters hatte drey Geſchoße Sitze übereinander, wovon das ober, 
ſte bis an den Gipfel des Gebaͤudes reichte, Jedes Geſchohß 
enthielt ſieben Reihen Sitze, die durch Abfäge voneinander 
geſchieden waren; die Geſchoße wurden wieder durch drey 
Reihen großer Potticos voneinander abgeſondert. Auſſerdem 
waren auch noch eine Menge andret Oefnungen angebracht, 
durch die das Volf aus» end eingehen Eonnte, desgleichen vers 
fchiedene ‚Treppen, die zu den Geſchoßen führten, und wegen 
ihrer woinfelförmigen. Geſtalt Cunei genannt wurden. uebrl⸗ 
gens war das ganze Gebaͤude, die Porticos und die Vuͤhne 
ausgenommen, oben ganz. offen, und daher jeder Witterung 
ausgeſetzt. Doc ‚pflegte. man es bey großer Sonnenhitze 
oder bey ungeſtuͤmen Wetter gemeiniglich mit Segeltuch au 
überziehen, und dadurch. ‚die. Zuſchauer einigermaßen = bie 
Hitze und den Regen zu ſichern. 


J Die obrigfeitlichen Perſonen hatten ausgezeichnete von 
dem gemeinen Volk abgefonderte Sige. Junge Leute hatten 
N. Litt. u. Völkerk. VIII. 2.8. 8 eben ⸗ 


x 
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ebenfalls ihren beſonders angewieſenen Platz/ und das Frauen⸗ 
zimmer füß an dem erhabenften Ort des Schauplatzes unter 
den Porticos, ' wo es für jede Bitterung ‚vollkommen geſchuͤtzt 
war, Die übrigen Pläge nahm das gemeine Volk eitr. 
, Aapterdens, aber gab es auch noch andre ausgezeichnete Sitze 
für diejenigen, die dem Staat näglihe Dienfte geleiftet hat⸗ 
ter; dieſe Ehtenſtellen waren in den Familien etblich. Pers 
ſonen son Skaͤnde ſaßen auf weichen Kiffen, bie ihre Sch 
ven ihnen unterlegen, und wenn fie nad wieder weg⸗ 


wehmen na 


nr 


Das Drcheſter war der if Theil des Schau⸗ 
plate. Der Fußboden. mar eben und mic hblzernen · Bret · 
teen loß belegt, die das Springen. der Tänzer befoͤrderten: 
Auch diefer Theil hatte dtey Abſchnitte. Derjenige, der am - 
jveiteften von der Bühne entfertit lag, hieß das eigentliche 
Orcheſter, und war für die Mimen, Taͤnzer und andre uni 
teegeordnete Schauſpielet beſtimmmt, die in den Zwiſchenacten 
und am Ende der Vorſtellung auftraten. Der Zweyte hatte 
die Geſtalt eines Altare, und lag zwiſchen der Buͤhne und 


bem eigentlich ſogenannten Orchefter ; hier wurden die Chöre 


aufgeführt. Die deitte und letzte Abtheilung nahmen die 
Donkuͤnſtler ein. Man hatte aber noch auſſerdem ein beſon⸗ 
Öres der. Duff gewidmetes Theater zu Athen, welches 
Odeon genannt wurde, Es war ein ſehr praͤchtiges Gebaͤu⸗ 
de, inwendig mit verſchiedenen Reihen Sitzen angefuͤllt, und mit 
| Säulen umgeben. Die Tonkünftler und Dichter verfanmleten 
ſich oft an dieſem Orts auch wurde dort der Kornmarkt gehalten, 


— Eu ui 
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Die Bühne: mar gleichfals in dren Theile: getheilt, von 
— der. erſte die eigentlich ſo genannte Buͤhne hleß, deren 

Vordertheil ſich won ‚der einen Seite des Schauſpielhauſes bis 
zum andern erſtreckte. Hier wurden die Decorationen aufge, 
ſtellt. An den’ beiden ‚Auffetfien Enden‘ waren zwey kleine 
krumme Gänge angebracht, die dieſe Abtheilung ſchloſſen und 
zwiſchen welchen dev Vorhang hieng, der beym Anfang der 
Vorſtellung herabgelaſſen wutde, und den man waͤhrend den 
Zwiſchenakten und am Ende des Stuͤcks wieder in die Hoͤhe zu 
ziehen pflegte. Die zweyte Abtheilung nahm einen großen 
fteyen / Raum vor der eigentlichen Whhne ein, der jederzeit 
einen: afnen Ort vorfiellte ; iu B. einen: Warltplatz eine 
Straße ein Feld u. d;:4. - Auf dieſen Pla traten gewoͤhn⸗ 
lich de Schauſpieler hin; um ihre Rollen herzuſagen. Die 


Dritte Abtheilung mar /hintet den. Scene, wo ſich die Schau⸗ 


ſpieler an» und umtleldeten, wo man die Decenetiontn es 
” wo ein Shell des — Ron 


NH Die — ds. greifen rat wareg | 
| jedege dern Inhalt der Schaufpiele angemeffen ; deren es drey 
Gattungen gab, nehmlich: tragiſche, comifche und ſatyriſche. 
Die trasiſchen Verzierungen ſtellten große Gebäude mit Saͤu⸗ 
lem, Statuen, und anders Bierrathen vor. Auf den com 
ſchen : waren Peivarhäufer abgebildet, wie man fie in den 
Städten ſieht, und auf den ſatyriſchen erblickte man afleriey 
‘ländliche Gegenſtaͤnde, als Bauerhuͤtten, Baͤume, Felſen u. 
d. gl. Die Veränderungen der Buͤhne wurden ſo wie es noch 
jetzt bey uns uͤblich iſt, duch, bewegliche Wände bewirkt, 
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Bon "Mafchinen waren verſchledene Gattüngen vor⸗ 


raͤthig die durchgehend viel Aehnlichkeit mit unſern heutigen 


Opermaſchinen hatten. Auch Theaterkleider gab es mancherley 
Arten: doch entfprachen fie jederzeit dem Inhalt der Stuͤcke 
In den. älteften Zeiten mar der Anzug der Schaufpicker auf 
der Buͤhne wenig von der’ gewohnlichen Kleidungstracht des 
Voltks unterſchieden; in der Folge aber, da der Geſchmack ans 
Abentheuerlichen zunahm und die wahre Natur faſt gänzlich 
vom Theater verbannt wurde, wurden auch die Theaterkleider 


veraͤndert, und die Schauſpieler erſchienen in einem ſehr abge⸗ 


ſchmackten und. laͤcherlichen Anzuge. Die Kleider zu Trauers 


fpielen waren aufferordentlich lang, und mit Schleppen verſehen. 


Zu dieſem Anzug fügte man noch eine Art von Halbftiefein, 
mit fehe Hohen Abfägen hinzu. Auch bediente man ſich oͤfters 


‚ eines falfchen dicken Bauches, befünders in Luſtſpielen. In 


den fatprifchen Schaufpielen traten nicht felten Riefen und andre 
Ungeheuer auf, die jederzeit ihrer Rolle gemäß bekleidet waren 
Die Mufitantenund Tänzer, die zum Orcheſter gehörten, tru⸗ 
gen ebenfals meite bis auf die Erde EN Kleider mit 


vr — 


Auſſetdem war auch bey den Schauſpielern des griechiſchen 


Theaters der Gebrauch der Larven uͤblich, die aus einer Att 


von Muͤtzen beſtanden, welche uͤber den ganzen Kopf gezogen 
wurden, und alle Züge des Geſichts, Haare, Batt, Ohren, 
und ſogar den Kopfzierrath der Frauenzimmer vorſtellten, nach⸗ 
dem es jedesmal die Rollen, die geſpielt werden ſollten, er⸗ 
forderten, Hiebey iſt zu bemerken, daß. die Griechen. feine 


Schauſpielerinnen hatten, and alle Franenzimmersollen jedes 
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wild von Mannsperfonen gefpielt wurden. ‚A: fänglich —— 
die Larven aus Bqumrinden, Leder, geinwand oder Zeugen, 
und, endlich von Holz verfertiget. Form And die Geſtalt des 
Geſichts waren Bildhanerarbeit , und nach den von den Dich-⸗ 
tern angegebenen Ideen auf das genaueſte ausgefühtt. Sie 
hatten faſt immer outritte Züge, eine laͤcherliche Miene und 
einen ſchiefen oder aufgeſperrten Mund, Zu jeder von den 
drey Schauſpielgattungen waren auch eigne Larven vorraͤthig. 
Die zu comiſchen Stuͤcken gehoͤrigen ſahen ſeht ungeſtalt aus; 
fie hatten. fchielende Augen, , einen verzertten: Mund. und. berabs 
hangende Backen und Leſzen. Die-tragifchen zeichneten fi 
durch ihre’ unformliche.. Größe und Haͤßlichkeit aus. Stirne 
und Mund hatte ein gräßliches. Aufehen; der⸗ Blick war. wuͤ⸗ 
| thend, und die Haare wie Horften empor gefträubt. Die Larven 
zu den fatprifchen Stücken, oder Poflenfpielen waren die uns 
geftalseften von allen. Sie ſtellten allerley Geſichtsbildungen 
abentheuerlichet Figuren vor, als Cyelopen, Centauren, Fau⸗ 
nen und Sathrs. Auſſer dieſen hatte man auch noch eine 
dritte Gattung Theaterlarven, die wirkliche Menſchengeſichter 
hatten. Dies waren die ſogenannten ſtummen Maſten, deren 
wan 56 Am Orcheſter zum Sebrauch! der Taͤnzer bediente: 


* den ätefen — beſtand das Scauſpiel der Grie⸗ 
J in weiter nichts als einein Gemengſel von Zoten und Une 
ſinn, welches mit Lobliedern auf den Bacchus untermengt 
war, und auf öffentlichen. Plägen, wo man Zulauf fand, ges 
ſpielt wurde. Eigenkli wird Thefpis, ein Zeitgenoſſe Solons, 
fuͤr den erſten Stifter der griechiſchen Taosdie gehalten. Er 
ſawuilet⸗ einige Leute, die ſich dem Theater zu widmen Luft 
3 8; bezeugten, 


— 
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bezeugten / und dog Mit Ahnen? ai? eher Karren/ der ihnen 
zugleich zur Buͤhne diente, von einem Ort zum andern Seine 
Aeteurs beſchwierten Mey die Geſichter mie Weinhefen, und 


zwiſchen den Chbren trat einer auf, der den Zuſchauern bie 


Geſchichte irgend einer: auſſerordentlichen That Fordeclätniken: 


mußte. ESd unfoͤrmlich dieſe Are von Schauſpiel auch immer 


| feyn mochte, fo: fand es doch überall richt wenlg Beyfall. 
Aeſchylus war dar’ erſte der dei Gennd zut · Werbefferting 


des griechlfchen Theaters legte. Seine Traute ſpiele waten 
aber doch noch immet aͤuſſerſt giganteſk und ſchwuͤlſtig ut teche 
ſelten ſchreckte er feine Zuſchauer durch die graͤßlichſten Wire 
ſtellungen. Euidlich erſchienen Sophocles und Euripides⸗ 
und vollendeten das vom Aeſchybus angefangene Werk. "Ste 


waurden die Mufter , nad) welchen man fich in der Folge irhtner 


mehr und mehr ausbildete. Indeß blieben Schrecken und Mit⸗ 
leid dennoch beftändig die einzigen’ Leidenſchaften, durch die 


‚ Griechenlands tragiſche Digner — Lendeleute in * 


er. | 5 


Das Luſtpiel, welches Kae in um dbie Kane * 
ſich vervollklommnete, athmete dirchgeheunde Munterkeit und 
ſatyriſche Laune. Bey alledem gieng aber doch die Ausgelaſſen⸗ 
heit der comiſchen Dichter eft fo. weit, daß fie nicht allein den 
Character ihrer beruͤhmteſten Zeltgenoſſen , ſondern auch TER 
Götter ſelbſt zu Gegenſtaͤnden Ihrer Spottſucht machten. Sol 


gar Staatsſachen und Fehltritte der Reglerung entſchluͤpften 


ihnen nichts kurz alles mußte under "ber Geißel ihres Satyr# 
bluten. : Die vornehmſten gelechiſchen Luſtſpieldichter woren 
Eupolis, Cratinus, und Ariſtophanes. Leitereriſt von 

ie | diefen 


in | 
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dieſen dreyen der einzige ,. von dem wit noch einige Theaterftücke 
übrig haben ‚unter welchen das Luftfpiel die Wolfen, worin 
. er feinen großen Zeitgenofjen Socrates um Gelächter des 
Volks oͤffentlich Preiß gab, das berühmteſte iſt. 
Die raſende Leidenſchaft der Griechen befonders der 
Arhenienfer für die Schaufpiele. ſtieg nach und nad) bis zur 
Ausfchweifung, fo daß die jur Unterhaltung ihrer Flotte und 
Landmacht beſtimmten Gelder, ſogar angegriffen und auf Fefte ', 
und Schaufpiele verſchwendet wurden. Von Diefeni Beitpuinfe 
an näherten ſich bie geiechifchen Freyſtaaten immer mehr und 
mehr ihrem Verfall. Die urſpruͤngliche Reinigkeit der Sitten 
war verſchwunden und mit dem zunehmenden Luxus entſioh | 
auch auf immer dar, Geiſt der Tapferkeit und Baterlandsliche ; | 
Tugenden , die vor dem dieſes Volk fo mächtig befeelten. Die 
Folgen hievon waren, daß die Enkel der Sieger bey Mara⸗ 
thon und Salamin ſich bald genug gezwungen ſahen, ihren 
freygebohrnen Nacken unter das Jod) des benachbarten Mace⸗ | 
doniens zu beugen, »und- einem Staat. zu gehorchen, deſſen 
ehemalige Könige mehr “als ‚einmal, non ‚ihnen BAR hatten 


annehmen muͤſſen. 


gig, Eviſte 
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O in ſtiller duͤſtrer Mitternach 
Hab ich mie die Thranen vom Geſichte 
Absetrocknet und am bleichen Mondenlichte 
Ueber Menfipen Elend nachgedacht: 

Hötere der gangen Erde bittre Klage 
lieber Baupeit, Trug und unbarmherzigkelt? 
Und ich ſelber dachte meiner Tage | 
Kind mar mit zu klagen ſchon bereit! 
Worte fihon der ganzen Erde fluchen — 
Ftuchte nicht? und ſtand, mich, umzuſehn 
In den Quell, den fſinſtern Quell zu ſuchen 
Wo die Fangen: Klagen her entſtehn. 
Fand ihn auch, und habe meinen Klagen 
Schon geſteckt ihr ewig fees Zell 
Habe wenig Elend noch zu tragen, 
Denn ich hoffe von den Menfchen nicht au viel, 


Wenig, wenig Gospeit iſt auf Erden, 
Traͤger Schlummer deſtomehr, 
Und zu fuͤhlen anderer Beſchwerden 
Sind die Herzen; des Gefühles leer. 
und der Gluͤckliche, in, keinen. Freuden > 
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Sat für Freude nür und Wonnetaumel Sin, 
und ob neben Ihm verlaßne Bruder leiden | 
Abgehdrmt und thränend? — Ha: was klunmerts ihn ! 
Hat er ja noch Reſte der Gefühle? 
Das if traurig! fpkicht der gute Mann,” 
Das iſt traurig) und fortan . 
Zaumelt er in neuen greudenfpiele | 
Wo er Thränengimmen nicht wohl hören ann. 
Sag mir an, wie viel die Kunf verfichen | 
Unter Freude, Sang und, Tanz, 
Schnell on ihres Bruders Statt zu fiehen 
In dem Sturme? — Ha wer kann's? — | 
Wenn nun er, auf den zufammen - A? 
£08 der Sturm und Donner bricht, u ei 
Rettung hoft und Rettung nicht | | | 
‚Ihm der Bruder beut, fo wird er ihn. verdammmnen 

und ihn heißen einen Bbſewict SE 1 : 
Ind ein "ungeheuer! — dennoch iſt ers nicht! —— 


und ſo wuchert zu der Menſchheit Sande PR 

Immer fort der finfire Menſchenhaß, 

Und zerreikt die, ſchon geſchwachten Denke 

"Kranker Lieb ohn’ Unterlaß. | 

und die birtern Fluͤche ſchonen — 

Selbſt den Beſten, Edelfen nicht mehr 5 u 

Und fo weit nur Menfhgefalten wohnen | — 

Murren Klagen wider Gott umber, „ 

Und zum ſchwarzen Jammerthal verſchrleen 4 

und zum dden Kerker wird — 

Die Erde, wo nur Trauerblumen bihen 

und zur Quaal der arme Menſch nur tert, | 
ss ga 
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Ha! du Ungeheuer} mich nicht überwinden. 
Menſchenhaß, mich ſolſt du nicht in deine Feſſeln ziehn: 


Immer werd' ich dennoch einen Ausweg ſinden 
Dir du Scheuſal zu entfliehn. 

Ob ich gleid, ſchon nah, ſchon nah geweſen 

An der Tiefe, wo der Unhoid wohnt 

Dennoch bin ich wiederum geneſen 

Wie ein Kranter, den der Tod verfchont. 


Denn ich fand ſchon auf den dunkeln eupr 


Hätte ſchnell herabgeſtuͤrtzet mich: 

Aber eine Stimme hört ich vufen - 
Und die Weisheit zeigte ih! - - 
„Wenig darf des Menſchen Leben 
„Um ein Peben voller Ruh zu ſeyn 
„Und dies Wenige kannt du dir geben; 
„Schöpfung deines Gluͤcks iſt dein. 


„Wenig hat dir die Natup, verheißen 


„Und es iſt für dich genug, 


„ind den Band wird fie die nicht zenreiſen = 


„Ohne Lug und ohne Trug. 


„Hoffe wenig} . und der bittern Klage... vu... 


„Haft du wenin auch alsdann ! 
„Wer zu viel hoft, türzet feine Tage 
Mer zu viel hoft ih fein weiſer Mann ! 
„ Deiner Arbeit wird der füße Bißen 

| „Trocknes Brodes nie entſtehn, 

„Und fo gern wirb dich auf barten Kiffen 


„, Sanfter Schlaf mit Kühlung dann umwehn. 


„Einer iſt, der einmal hat gedrehet 
„Aller Welten ewig langes Gluͤck, | 
p Und er drebet, ob der Thor ihn. lichet 


N Nim⸗ 


— 259 Inh , 


W Sei an ER 


eier far ip ar — 


»» Denn es: ik kein Fehl und Keim äh 
„In des großen Königs Regiment, 


„Und es darf fein Rad des Schickſals gehen 


„Ohne feinen Blick der alles ı kennt, 

„Sey denn weiſ' und laß ihn ferner‘ walten, 
„Red ihm nie ein Wort darein! | 

„Ewig wird er, wie er will, es halten! 

That er anders, wid" er Sort nicht ron, “ 


Alſo hoͤrteich ah! Die Weitheit — 


Und behielt im Herzen, was fie mit. geſagt 
Habe num auf ewig allen Klagen ’ >" 
Allem Gram auf ewig abgeſagt. - 
Will den Nradi der“ Freudigkeit nun wahen 
Und Gott gebe Kraft dazu P 


und aufs neu fol nicht. in Br 
Das Gebäude meiner Ruh, 


Menfchen nichty, die ſollen's ‚nicht, ern 
Dies Gebdude, Menfchen nicht 
Sollen mir den Wonnetrank Be — 
Froh zu ſeyn iſt meine Pflich. 
und den Tod, — wenn er ſchon, witzugehen, 
Jetzt mich rufte; ruhig wolt' ich ihn. 
Den Geſandten Gottes kommen ſehen, 
Nicht erſchrecken, beben, ſliehn! 

Wenig, wenig hab' ich zu — 6 
Darum wuͤrd' ich noch nicht bang. 
Ruhig wolt' ich feine kalte Rechte foffen, 
Und nun thun mit ihm den graben: Hang! 
— den Gang, ber aufwartß leitet 
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Die hinunter ! — denn es ſteigt hinauf — 
Nie hinunter, jede Seele, die Gott hat bereitet; 


Hdher ſtets mach jedes Lebenslauf, 
Jener eine, dieſer taufend Stufen 
Je nachdem er edel war und gut, 7 S.. wue 3* 


Und der Tugend, die fo ſuͤg ihm hat gerufen 


Iſt gefolgt mit Tracheit oder Muth! 


Wie er milkt Wolen denn! ferner‘ Beben. | | 
Dover morgen Ende ! Schlummer! Tod! i 
Wie er wil! er kann das Beſte mir, mir geben 


und ich finde nirgends Leiden, nirgenda Noth, 
‚Aber: froh dies Reben, wi ich leben 


Jedes Blümchen, das Natur mir giebt a eg u 
ꝓaocken, und nach jener, großen Weisheit. fircben 
Mie man wenig hoffet, wenig liebt ' - N s 
Und mich nicht dem fangen Sram ergeben 

Dis die Hütte felbi davon zerſtiebt. 

Eiche! | wie ein Wandrer auf dem Hügel, fiche ; 
Frohes Herzens ih nun da! | 
Arhme, athme Ruhe nun und fehe 

Auf den Pfad hin fern und nah. 

Dente, denke der verfloßnen Stunden 

Und der Leiden und der Seligteit, 


und im Rebel hin geſchwunden 


Sf der Pfad von meiner Lebenszeit. 
Und es it, als hätt’ ich Zraum gefchen ° 


Wäre nun vom Traum ermacht! 


Sraum, daß oft ich müßte gehen 

In Gewitter, Sturm und Nacht. 
und ich feh: die Donnerwolken ſichen 
7 Hinter 


| W. Shiffe an €. K. | | 167 


Hinter a ſie Folgen mie nicht nach, | 
Mor mir, wo ich fürder werde gehen Ze A 
Iſt es lieblich HER und Tag. — 
- Snabenjapre! Knabenjahre! * 

Di ich ieh? euch, wit den fernſten Sonnenblick, 

nd im filberweißen Haare j | 
Dent ich gern einf noch an euch zurde!. | F — 
Aber nur als wär” ed Traum geweſen u 
Der mir einſt ſo woht/ fo wohl gethan, 

Und der Schrift gleich, die man mit der Zeit nicht lefen 
Mit der Zeit nicht mehr erfennen kann. “y 
Wie des Traumes fana ich mich noch heute, | 
Wohl erinnern, dab die Liebe mich | 

Einſt mit aller ihrer Seeligkeit erfreute 
Treulos abe? von mir mic. 
Wie des Traumes denk ich noch der Tage 

Wo ich waͤhnt' im Himmel fon zu ſeyn, 
Wie des Traumes dent ich-meiner Klage . 
Als ich war verfaffen und allein! — 
Liege nun Tyrann zu meinen "Süßen 
vanger Gram. — Ich babe dich beſiegt! 
"Und die Thraͤne ſoll nicht ferner fließen | 
Und in Todeöjchlummer iſt der Schmerz gewiegt. 
‘Hört du wohl? Im meiner Ruh mic. flören 
Ha! das kann fein Menih auf Erben thun 
Denn nur wenig zu. begehren 
Diefe Welsheit lernt ich nun. 
Und dies Wenige mir nehmen 
Kann kein Menſch! und was und nehmen kann 
Jeder Zufall, darum — ſich zu — 


Ziemet keinem Dann! | 
9A w. 4 | E Biſt 


Wohl, fo thu es! — Hab’ ih denn cchumuen 
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Biſt auch Du, der, mic Due beucnut PY 


Auf dem Lebenspfade hat F — —— 

und vor dem mein Herz ſich ſtets hat Ansaehreitch, =. B 

Biſt auch Du des fernern Mitgehns ſatftt 

Wilſt Du auch das ſaufte Band zerreißen 

unſrer Liebe wie es ſcheint, a 
Und von dem nicht ferner, Sreund geheißen 

Seyn, der früh fih hat mit. Dir vereint? , 


Hr 


Je zu meinen. Selaven dich? Pi . 

Dder hab’ ich dir mich aufgedrungen ! 

Bir du frey nicht? Rede, ſprich! 
Glaube nicht, daß ich dich Bitten tͤnne 
Wenn du los wilft, los von meiner, Hand... 
Du biſt frey! Zerreiß, zertrenne | 

Diefes lang geknuͤpfte Band, Ball 
Denn man thut, warum man if gebeten, — 
Oft zwar, aber thut man's, immer gern? un, 
Complimente werden an der Freundſchaft Sele treten 
und die Reue iſt nicht fen! — non. | 


Sal das Mädchen möcht ich ſehen 
Deffen Liebe vor mir flieht 
Und ich hätt’, ihr bittend nachzugehen 
Kriechend, ndrrifh mich bemüpt! — - x" 
Was der Liebe reiht iſt, if der Steundfehaft Sing, 
Freyheit, Freyheit Leite fie | 
Wilſt du Freund feyn, fey es wilig | i 
Dder fen es niet — ' | er 
Nur fein Mittelding! auf Erden, _ 


Glaube 
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GBlaube mir gewiß irn en Ä. 2 

unter allerley Beſchwerden — | 

Sf die größte Diest 5 Wer ui 335%. 2 

Und bey mir bedarfs der — 9 ee — 

Nicht, ih bin fein gaadiger Madnt 1... „u. 

Mit dem Freunde will ih traut 8 ſene 
Oder ihn als Fremdlino LE BE ER 


. >; 
ib ar ts 


Seen heraus denn! Efelt dich A A 
DJaoͤnolinss, welcher wenig ſpricht Anl, | En 
Der die Kunſt nicht weis, ih witzig m verhalten, J 
und die Kuͤnſte des Hofirens nicht? er GE 
Etelt dich des Jünglings, den. die fräpen geiden 
Haben Kill und ernſt gemacht, UELI FAR 
ger geruhig alle Taumelfreuden u, MEN a 
"Sieht, und oftmals ihrer lacht, m Br 
und der feſt entfchloffen iſt, zu neben 
Immer fort in Wahrheit und Natur 7 
Ekelt dich? ſo wolſt du es eb ri 
Kede!. Sag es nur —— 
unbeſorgt kannſt du mich ja — | | 
Dber mennft du, wenn du mich verlaflen nich, — 
Meyneſt du, ich werde drum dich paſſen? 
Warlich nicht! Du irrſt! VE | 
Haft du einen beiferen. gefunden — 
Der als ich dir mertber ik | 
und mit dem zuſammen du gebunden "" BH2.\ rn 
In die neuen füßen Bande biſt. | n 
Den zum erfien deine Seele 7 
Oben on in deiner Freunde Reh x 


Meyneſt du, daß ich der Teste it Be ar Di 
pre Zweyte wolle ſeyn? — —— a 


* 
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indeſt du, daß ich nicht koͤnne heißen 
Dir der Erſt' an deiner Hand, 

Ha! fo wolleſt du ſogleich zerreiſſen 
Unſrer langen Freundſchaft Band 

Denn noch einmal! — Nicht der Zivepte 
Will ich Heißen meinem Freund! 
und betruͤg ich mich, wenn feld noch heute 
Mir bey die es alſo ſcheint. ala 


Wenn der greund im — Sande 
Seinem Zreunde ſchweiget ; bricht 
Das die fefigeknüpften: Bande? — — 
Schweigen, nein das bricht fie nicht, . ; | 
Aber wenn er Alle Ale ‚größer, 
Und fein Freund, nur der gllein N 
Jede Zeile, jeden Gruß -vermißet, 
Kann das Bild der Freundſchaft fern? 


Meynek Du, ich wuͤrde nichts, vermiffen? | 


— Doch was jol der Vorwurf dir? — 
Wie du wilſt, fo fey es’ gleich zerriſſen 

Alles was mich‘ band mit die. 

Zindeft du, daß ich nicht koͤnne heißen 

Dir der Erfi’ an deiner Hand, 


Heute, heute wolf denu du noch jerreiffen | 


unſrer Freundſchaft Band. 


Und fo will ich aller Orten fpähen. 
Wo R+* mohnet und wid ihn 
Mit der Reue Thrdnen wieder fehen 
| * ei; zu ihm» ſliehn, 


— 


* 
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und den größten Theil, den’ du, befeſſen 
Haf von meinem Herzen, ihm allein 
Ganz allein dem wackern Manne weihn; 
ind wie Traumbild 8 +* dich vergeffent u 
Könnt’ ich dann auch. nicht an ſeiner Hand 
unter allen ihm der Erſte heißen. 


Augenblicklich wolt ich wiederum zerreiſen ei — Er 


unſrer neuen Freundſchaft Band, ana 
und allein, allein durchs Leben ochen“ ed i 


Keiner folte mit mie feyh u 


und nach feinem Freunde note ich weiter ſehen 


Keinem Bunde wiederum mich weihn. 
Ware mir denn ja noch aufgepoben 
Liebe oder Freundſchaft bier “ 
opt! fo wirds der Weltregierer broben 
Geben ſchon zur rechten Stunde mie 
Dpne al mein Sorgen und Bemaͤhen! 
Wie es nicht? Ey nun! id win 
Doch geruhig meiner Straße ziehen 
Ohne Murren froh und ſtill. — 
Alle Pilger hier auf Erden 
Konnen nicht mit Caravanen gehn 
Allen konnt' es nicht zu Theile werden 
Sieb’ und Freundſchaft um ſich her zu feht, 
Ruhig wall' ich meinen Pfad zum Ende 
Fluche nicht auf mein Geſchick, 

Stehe ſtill zuletzt und wende 
Noch einmal den Blick zuruͤck: 
Sehe hin und wenig iſt er truͤbe 
Der vollbrachte lange File Pfad. 

DR litt. u. Völker, VII, 2.9. M 


— 
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Gehe ruhig in, wo dorf. Die ; fi be... aranr eh 
Dort die Sreundichaft mich verlaſſen — Bu — 
Denke dran als hätt? es mir — Rt ar) 
And ich fenne meinen- Bauf: "Fr. dent er am 


hen p E : 
N; “ 


gächle noch, und langer langer ſaumet 


Meine Seele nicht und fleugt hinauf, 'namii, i in 
In die Gegend jener hohern Weſen — — 
Wo dad Mädchen hin und wo — | er 
Hin der Freund, der mir beſtimmt — we 
Laͤngſt vor mir az | . 


| ‚ Rede nun! Doch öhne Seudeleren u 
| Kede Wahrheit als ein Mann! | 
Rede kuͤhnlich, ohne dich zu ſcheuen 

Rede daß es nimmer dich gereuen 

Und mich ſelber nicht betrügen kann. 

Findeſt du, daß ich nicht könne heißen 

Div der Erf’ an deiner Hand? 

Augenblicktich wolſt du dann serreißen 

unſrer Sreundfchaft Band, | 

Denn am Werthe nicht das Zweyte 

Dieſes Herz dir heißen ſoll, 

Und noch heute, ja noch heute 

Sog ich dir auf ewig: Lebe wohl! 
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werten. 


ein i 


Hu lebte — in feieblicher Wohnung iii — 

und fang, von‘ taufend Sängern berwundert, bie alle laufchten, 
wenn er fang. Aber nit lange mar ihm died Gluͤck vera. 

gonnt. Dem feindfeligen Papft Alerander bünfte ſchon 
ein zu dauernder Friede die Großen zu kroͤnen: er hauchte 
Gift der Uneinigkeit unter ſie, und bewafnete badurch König 
Ludwig XI. Carls Nachfolger in Frankreich, und Ferdinand 
den catholiſchen von Spanien gegen. König Federich. — 
Der Ungluͤckliche wurde endlich uͤbermannt — befiegtä 
übergab fein Reich, und ſich dem Koͤnig von Sranfteic, — 
Hier erſt zeigte ſich Sanngzar in feiner ganjen Seelen⸗ 
önöge: leicht .härte er vom Sieger Verzelhung und hotdauer | 
feiner Ruhe erhalten koͤnnen, aber zu groemuͤthig, nur im 
Süd ein Freund des Könige geweſen zu ſeyn, floh er. mit 
ihm, und „blieb auch da noch fein Begleiter, als von den wea 
higen, noch übrigen Gefährdten die. meiſten fich entfetnten, 
Sein Vermögen, alles. opferte er feinem fliehenden König 
auf. — Er hatte, kurz vorher einige Güther verkauft, und 
bot faft den ganzen Ertrag, ohne Hofnung der Zutuͤckgabe, 
dem Fluͤchtling dar, blickte nad) einmal mit Thraͤnen im Aug, 
auf fein Vaterland, und ſang noch einmal: 
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„Parthenope mihi culta vale, blandiflima Siren, 
Atque horti valeant, Hefperidesque tuae, 
Mergillina vale, noftri memor, et mea flentis 
Serta cape, heu domini. munera avara tui. 
Maternae falvete umbrae, falvete paternae.* 
Accipite et veftris turea dona foeis, 
Neve nega optatos, virgo Sebethias, amnes, 
Abfentique tuas det mihi fomnus aquas. Ar: 
Det feffo aeftivas umbras fopor, et levis aura, ' 
- Fluminaque ipfa fuo lene fonent ftrepitu. 
Exilium nam fponte fequor: Sors ipfa favebit, 
Fortibus haec folita eft faepe et adeffe viris. 
Et mihi funt comites Mufas, funt numina vatum, 
Et mens laeta fuis gaudet ab auſpiciis. 
Blanditutque animi conftans fententia, quamvis 
“ Exilii meritum fit fatis ipfa fides. | 
So ſang er, und floh — und nur nach dem Tod des uns 
gluͤcklichen Fürften, nad) taufend Thränen auf feinen Grabe 
huͤgel kehrte Sannazar 1504 nach Neapel zuruͤck. Cr hatte 
auch in Frankreich viele Zeit auf die Wiſſenſchaften gewen ⸗ 
det, hatte dort durch Nachſuchen ſehr ſchoͤne Handſchriften 
claſſiſcher Autoren ausgeſpaͤht, die er nun mit nach Italien 
brachte, — Er kam nach Neapel zuruͤck, und erlangte bald 
die” Sunft der Königin Johanna. Aber Bier beftrickte ihn 
Amor aufs neue fuͤr eine Hofdame, Namens Caſſandra Mar⸗ 
cheſia, ein Mädchen, daͤs mit den Reizen der ſchoͤnen Natur, | 
auch Verſtand und Tugend vereint beſaß. — Allein feine 
Liebe lobte jegt nicht mehr in belle Flamme auf, und durche 
wuͤhlte feine Bruſt. — Jenes Feuer der kuͤhnen Jugend 
war 
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war — — — er liebte männlich. In Caffandrens 
Umgang: fand er Freude; und Wonne im: Gedanken, fie durch 
ſich, oder durch einen. andern würdigen Mann gluͤcklich zu fe: 
ben. Er waterflügte daher, weil er nicht mehr mit Ruhm 
unter Amors Fahne dienen: zu. konnen glaubte, die Bewer⸗ 
bung eines Nobili, Alphonſo Caſtriota um ihre Hand, und 
vertheidigte auch das Mädchen, als dieſer fein’ Wort wieder 
zuruͤcknahm — verlangte ſelbſt vom Pabſt Leo X. Beſtaͤti⸗ 
gung des Buͤndniſſes, und ihre Trennung erfuͤllte ihn mit Haß 
gegen. diefen Pabft. — Es fälle mie Hier ein _. Shims 
gebicht auf diefes Maͤdchen ‚ein: | — | 


» „Der Huldinnen- vierte, die zehnte der Muſen, die nwedte Cothere 
Hit du mir — Einz'ge zu drey göttlichen Choͤren geſeelt. · 


Aber die Gefundhele‘ "des Dichters fieng jegt am, die zu 
stobe Anftrengung feier Arbeiten zu fuͤhien, wurde ſchwaͤch⸗ 
lich. — Ein gewöhnlicher Lohn gelehrter Demuͤhungen. Er 
litt an mancherley Krankheiten, litt aber ſtets mit Geduld. — 
Bald nach der Pluͤnderung Roms durch das bourboniſche Heer, 
verheerte Neapel eine anſteckende Seuche. — Alles entfloh, 
und auch Sannazar deſſen weiſe Stirne Greiſenlocken um⸗ 
wallten, fluͤchtete in ein Landguth, am Fuß Veſuvs, welches 
Caſſandra ſchon einige Zeit bewohnte. Hier verwundete ihn 
„mod mehr die Nachricht, daß Mersiilina, fein Lieblingswohn ⸗ 

ſitz, durch Philibert Aurantius, den Anführer det Heere Kay⸗ 
ſer Catls V. zerſtoͤrt worden ſey. Er ergrimmte uͤber den 
Frevler, und wurde mie dann mie ihm augeſthnt, als er auf 
den Sterbebett hörte, Phllibert fey im Treffen gefallen, Die 
fr Verdrus entkraͤſtete ihn ganz: er ſtarb zu "Neapel 1530, 
Mi; | nach 


d 
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nach einem Leben von ye Jahten;Sein guten; redlichet Ca” 
reter, den ſelbſt der ſcheele Neid ihm wicht abſprechen konu⸗ 
te, hatte ihm, wie feine Schriften; vlele Freunde eeworben; 
und. wen er einmal: als Freund umarmte, der blieb es. Jo⸗ 
vius Pontanus, Petr, Summontius, Alexander 46 Alexaudro, 
Gabriel Atilius, Petrus Beuubus, M. Ant Michaelius, Al⸗ 
dus Manutius waren in ihrer Zahl. Die Dankbarkeit gegen 
feinen. Lehrer Pontan perloſch nie Im feiner Seele; ihm: fchtie® 
‚ee Affentlich alle: feine Geſchicklichkeit zu, und machte mach 
den Tod defielben, mit andern’ Gehuͤlfen, "die Schriften dies 
fes Poilofophen bekannt, Er — und vielleicht er allein 
konnte ſich in einem Brief an M. Ant. Michael ruͤhmen, 
„niemals jemand geſchadet, vielen aber genügt zu haben. “ 
Gerechtigkeit liebte er , und verabfcheute jeden, der fü e Ente 
ehrte, — Stolz war ſelu Feind, er haͤtte ihn am beſten 
Freund geahndet, Bon feinen: Religionsgefinnungen jeigt fein 
Bediht: de pattu Virginis, das jederzeit Bewundrer, und 
oft ſchon Nachahmet fand. Virgil war ſein Muſter, wie in 
der Eeloge im elegiſchen Ptoperz. Er liebte hauprſaͤchlich 
den erſten fo ſehr, daß er an deſſen Geburtstag jaͤhrlich bey 
einem Gaſtmal ſich und ‚feine Freunde beluſtigte. Er mach« 
te ſich überhaupt um die alten Dichter ſeht verdient: Feiner 
blieb ungepruͤft von ihm, er verglich, verbefferte auch wohl 
fehlerhafte Handſchriften, und that an ihnen eben das, was 
Dembus an den. Werken des Cicero that. Als fein epiſches 
Gedicht vollendet war, fuchte er es mit erſtaunlichem Fleiß 
zu feilen; . kein Ausdruck war ihm zu fchon,. er hätte ihm 
ausgeſtrichen, wenn er ihn dem goldnen, Zeitalter der, roͤmi— 
ſchen Litteratut minder angemeſſen gefunden haͤtte. So groß 

ſeine 


> 
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feine —— war, die ihn (nad der’ Sitte jenen Zeiten). 
antrieb⸗ eine Kitche und en Kloſter auf ſeinem Landguthzu 
erbauen eben (groß war fein Muth in Gefahren, "feine Um 
eiſchrockenheit gegen Verldumder, und fein edler Stolz Gegen 
Verkleineret. Sein natuůtlicher Wiz lacht aus allen Sinnge⸗ 
wichten, die Catulis Liedchen kaum weißen, — datuater | 
haben ſcharfe Stacheln. am den 
a Io will zur ‚Bro noch — aͤberſeben · 


rs 


nf den Frieden nach Pabſt Aler anders VI. Sn. | 


Id. —* 


Sprich, Alecto, warum der Friede nun irahlet warum ſo 
Pidtzlich die Stute Stadt Me Arezauder i fodt, — | 


nd ein Auf Pebſ Alerander VI. — 
Noch elamat dachte Rom in ipm feinen Sirtus au, ſehen, — 
Sb, hatt des Sirtus, dich, ‚Sertus, und bene 3 vol Sram | 


ge Gr abſchri ft; an * 
ea — IT? 
Be 5.772 RREEHRTRÄNNE “ 


Seemdiing, daß dich, nicht Aleranders, Same hier weile; ; 
Eile Bine ı von dem Gab; unfüg und Pal ruht bier 


— ER ER Auf Pabſt Leo * 1 
Wokum Les in letzter Stundr die Weihe nicht nehmen 
Konnte? wundert euch nicht; langſt ſchon vertaufte er fietind 
09 Ein Sinngedicht, worinn er durch eine Auſpielung auf 
das Wappen det Republit Venedig, dieſem Staat den: Vor⸗ 
dus über Rom zugeſtaud/ erwarb ihm die Gunſt bieſes Stans; | 


I 
, 


2in 


/ Tre 


‚Seit der Adler jüngft die dmuſche urmen herlaſen; 
gaher der muthige Loͤw jetzt bie Cohorten ins Feld. 
* kr. Er 
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1. CE that,dies, auch in einem andern, und dafuͤr zahlte matz 
Ihm: für jeden Vers (deren. es wohl fechs.oder acht hat) 32000 
Sefterzen, und fiellte fein Bild, von -Zitian gemahlt, unter 
die. Zahl, ums Vaterland verdienter Männer im Rathhauß 
auf · Sannazas- , ward nie flol; auf derglelchen Guuſtbezeu ⸗ 
gungen, und blieb fparfam „ und liebte fein — — 
auch da er reich und beguͤthett wurde... 


Sein Andenken "wurde durch "gieder, und durch ein | 
marmornes Grabmal von Angeld Florentino verewigt, weſchem 
Bembus diefe Verſe eingeub : — — 

Da. Sacro. Civeri. flores. hie, ille, Matoni. ., 

Syneerus. Muſa. proximus, ut. tumulo. 

Seines lateiniſchen Heldengedichts de partu virginis, bar 
be ich ſchon vorhin gedachte: ich will es hier zergliedern und 
einige Stellen ausheben. Freylich heſtehe ich gern, daß es, 
meiner eignen Meynung nach, mit Virgil in Abſicht der Er⸗ 
findung und Behandlung keine Vergleichung aushaͤlt, ſo we⸗ 
nig als mit unſrer Mehiade in Aoſicht dee edlen und wuͤr⸗ 
digen; aber daß es demohngeachtet eben ſo mertwoͤrdig 
als oft ſchoͤn if, Karin niemand leugnen. Dan muß dem 
Zeitgebsauch die widerfinnige Einmiſchung heidniſcher Fabeln 
zuſchreiben, und dem Geſchmack des: Jahrhunderts; man 
hatte erſt wieder ‚gefunden ſchoͤn und. gut zu ſchreiben, man 
hatte es in den alten Autoren gefunden, verehrte ſie daher, 
ahmte fie in allem nach — aber man ward ſo ihr Selave 
Nux einige. Kenntniß ‚von Arbeiten jenes Alters wird ve 
Sache Ver! und Sammazar "eh, 


u 
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er hat ſein Gedicht Pabſt Cemens VII. gewidmet, und 
Dr der Zuelgnung beginnt er: 


Virginei partus magnoque aequera parenti 

* Progenies, ſuperas cœli quæ miſſa per auras 

Antiquam. generis labem mortalibus aegris 
— Abluit, obſtructique viam patefecit olympi ; 


‚Sit mihi, Caelicolae : primus Iabor, hoc mihi | primum 
‚ Surgat opus, — — 


Er ruft dazu Die Date. um Berta “an; und ste af | 
die heilige Mutter: 


VUt Vatem, ignavamgue viae > , inietumgue Iaboris i 
‘ Diva moneat, © ’ 


Naun ſchaut fin” Blick aller Himmel hindurch; er r 
wie der Ewlge von der Strahleywohnung, tauſend, "und 
tauſend Opfer der Suͤnde in den Abgrund ſtuͤrzend erblickt, — 

voll Entzuͤcken vernimmt er die Worte des Schoͤpfers, und 


feinen Anſchlag einen Retter dem — zu konn | 
— vernimm;;:;; 


»Da ein Weib des’ Jammers Samen, der Thranen, und Leichen 
Auf die Erde gebracht: ſo muͤſſe ein Weib den Bethraͤnten 4 


BIREZ: 


Sprachs ⸗ und winkte fo, gleich dem. ftnten Diener, im Sterntfeib: ’ 
Jugendlich Dlühte fein. Antbs, und an ihm fraplte ein Sit 


Dieſer erhält Befehl, "einer Jundfran in Yudda, am 
gJordan/ bie Nachrige zu uͤberbtringen; daß fie die Retterin 
dee Menfchheit durch die Geburt des Weltheilands werden 
wire, Der Engel vetnimmits und tage fa herh * 


I—— 


— | Ns Ä Wie 


1890 V. Jacob Sannaʒar. 


„Lie wenn der fpiegelnde. Schwan Henanders Wellen/ vom — 
Vither erblickt — oder ſieht die wogenden Teiche Caiſters; | 
Eilends frebt er die Wolfen hindurch, und fchilt fi, und Atigt, 
Bis er die Lang: erzielten Fluthen, als Steger erreicht hat.“ 


Er entdeckt die Wohnung der Jungfrau: nahe fe, und 
- erfüllt das Hans mit himmliſchen Wohlgerũchen. Drauf, vers 
kuͤndet er ſanft den Auftras feines He erſchers. Maria ſtaunt 
fie ſchlagt die Augen nieder: fie eridthet — Aber, der 
Engel vichtet ihren Muth, auf, indem er ihr die Hetrſchaft 
und Groͤße des, goͤttlichen Sohnes berichtet "und ihren Zweiſel 


von der Möglichkeit dadurd) hebt, daß er ihr die Schwauger . 


| ſchaft der alten Eliſabeth verkuͤndigt. Sie wird uberzeugt, 
hebt ihre Augen, ihre Häude gen Himmel, ‚und. (hwört Ge⸗ 
Rn Plozlich wird das Zimmer voll Strahlen: 


J » 


„Defoendit Deus, üle, Deus; totosque — artus 
Dat fefe — ‚mifcetque — Da 


Die ganze Natur verſtummt, fe erbleicht v Erde bebt 
— es donnert am wolkenloſen Himmel, und alles derkundet 
den nahenden Gott, Darauf folgt ein ſuͤſſes Gemaͤhlde, wie 
die entzuͤckte Jungftau den. Engel bad). über: — mit vom 
deinden Flügeln, ſegelnd erblickte ‚und: ihm: zuruft;; "ie? 


bb precor, ĩ, noſtrum teftis defende Püdorem, En 


Anbiffen drang der Ruf iin den Tattarus "und ſprengte die 
Anlunft des Belterläfers. aus, ‚Die, ‚Helden ,. und Heilige 
heben ihre Haͤnde voll At. zum, — empor, - und 
David, — re a ce nd 

„Indem er. dontle Saine bachiem, eu ge A 


Welke, Blumen ſich 8 von den Lethaiſchen Fluren, 
* Die 





J 
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"Die Fllmurmetnde Bache durchtreuzen, wo ſtumme Voͤgel 
e . -Aunbfrucfee Aeſte, in ewigem Schweichen, umhüpfen“ 


Wwird mit Hoher. Begeiſterung erfuͤllt, und weiſſagt alle Bo⸗ 
Hebenheiten von der Geburt Chriſti an, bis an feinen Tod, 
Mich duͤnkt aber die ganze Dlchtung iſt viel zu weitſchweifig, 
‚und erregt wenig Gefühl beym Lefen; Und mic dieſer Weiſ⸗ | 
fasung, ‚bey weite der Etebus zittert, Megera tief auf⸗ 
föhnend ihre muthioſen Schweſtern begaft, und der ſchwarze 
| Loeyt in feinen eiſchittterten Kläften bank endige ſich der 
erſte Gefang = — Und‘ nun zum zweyten — Er faͤngt mit 
einer Epifsde a an — Maria beſucht ihre Freundin, deten 
Schwangerſchaft ihr der Engel verkuůndigt hatte — u—ddge⸗ 
ſchmückt aber dennoch ſchͤn tritt ſi ſie die Reiſe an — 


* Wie ein ‚Stern. in Winter Mitternacht 

 Straplend um den trdgen Bär fich wälzt, | 
Oder, wie die Morgenrdihe, wenn fie fich erhebt, 2 —— 

Oder, wie der goldne Phoͤbus aus den Wellen ſteigt — 


Bo fie nur einhertritt erheben fich Veillchen, duͤften Roſen, und 


blühen Narriffen.— Davon Fe ein tanpeßiee, ſeht nied» 
liches Gemaͤhld — —F 


„Krumme Thaͤler, und trachtige ſůgel büpfen vor greude, 
| ind umſtehende Fichten ſenken die Wipfel voll Ehrfurcht: 
Alles jauchzet emper; es verſtummet Notus, und Eurus 


—Boreas Athem ſchweigt: und durch vebtäimte türen u ©’. 
Huͤpfen Zephire nut (uber A — | 


. Elifaberh geht ihr freundlich al umarme die Freundin, 
und preißt ſie glucklich/ als die Mütter'dek goͤttlichen Sohnt ⸗ 


Vided Eſpticht fie) ut noftia'f puer excitus älvd: 
—* falit, et domnum few‘ Prätchsfürhe adorat ?-- 


m 


Maria 


4 
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Maria erwiedett vieles zum Lobe des Hoͤchſten, pteißt feine 
Gerechtigkeit, die den hohen ſtolzen Dann verſchmaͤht, und 
arme Biederkeit ſchaͤtzt — Nun eilt der alte Zacharias herbei, 
und zeige (weil er ſtumm iſt) mit den Händen die Weiſſagun⸗ 
gen des alten Teftaments auf den Meſſias. ‚Dach drey Mor 
— Maria in ihre Heiniath zurück, F 


Indeſſen — Kuguft, ber Herrſchet weiter Reiche 
Zahlung der Unterthanen — es verſammelten ſich ſogleich 
Mengen, und Voͤlker — Und nun fuͤllt die Veſchteibung der 
Nationen mehrere Seiten — Folgſam reiſen Joſeph und 
Maria auch nad) Bethleem, ihrem Stammort. Hier befchäfe 
tigt den Dichter bie große. Menge verfammelter Menſchen — 
Das Ehpaar kbint an: allein überall find die Wohnungen an⸗ 
gefuͤllt — Joſeph lenkt alſo mit ſeinen Thieten zu einer 
Hoͤhle vor der Stadt, in einem Felſen — er beſorgt ein Lager 
fuͤr die Gattin, ‚eine Krippe für das entjochte Zugvich — 
und ſo wird die Hoͤhle ſein Wohnhaus. 


Aber nun fleht der Dichter die Muſen von neuem an, 
es naht ſich die wichtige Stunde der Geburt ERS, und eg 
will er würdig befingen — | 

„Noch nicht hatte die Nacht, von- trägen Kofen 4 —— 
Noch nicht des ſternenbeſaten Olympus Hälfte durchmeſſen — 
Walder und Städte ſchwiegen, und, von der Arbeit müde, 
Sabten die Sterblichen ſich im ſuͤſſen Arme des Schlummers‘ 


Auch Joſeph ſchlief, ſein Haupt auf einen dorragenden Felſen 
geftügt — Da beleuchtete ein, göttliher. Schimmer die Höhle 


in Die — ‚hält: dies für ein Zeichen ihrer‘ baldigen 
Entbin⸗ 
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Eoelinbang in Sie ruft: den Hoͤchſten an, "be freue ſich, 
vaß itzt bald der Knabe am Buſen ihr laͤcheln, und die zatten 
Händchen um ihren Hals ſchüngen wird. Die Otunde komnmt: 
unſichtbar umſchwebt ſie der Ewige ſamt dem Geiſt — ſie 
gebiert, ohne Schmerzen, ohne daß ſie es beynahe merkt — 
und gleich das hertliche Gleichniß: 


„— — — Wie, wenn mit lauem dehling, 


Eous früh im ſtillem Thau herabtrieft, und mahlig 


Schoͤn beperlte Tropfen ſtrahlen am froͤhlichen Grashalm, 


Jeder Erdſcholl trieſt, es trieft die Kleidung des Wandrers; 
Sieh — er ſtaunt: daß er nicht den fallenden Regen gefühlt hat.“ 


So gleich wickelt die järeliche Mutter den holden Knaben ein, 
druͤckt ihn ſanft an die Bruſt, und legt ihn in die Krippe — 
Durch das Schreien des neugebohrnen Kindes erweckt, rieb 


Bater Joſeph den Schlaf / vom Auge, und erhob ſich vom Felſen⸗ 
lager — Er ſieht — und ſtaunt — fällt nieder aufs Au⸗ 


geſicht, und betet an — endlich naht er ſich voll Ehrfurcht 


det Krippe, und — und mit .n Gebet endet der zweyte | 


| Drauf verfammelt Gott die — und — der. 
Himmelsbewohner — Alte nahen mit. himmlifhen Waffen 
geſchmuͤckt, famt ihren Geifterlegionen — Der Ewige figt auf 


einem Thron, bekleidet mit einem föftlichen Mantel, den bie 


Natur felbft ihrem Herrſcher gewebt hatte, Er uͤberſchaut bie 


zahlloſen Heere, und beginnt — Das ganze Gemaͤhld iſt maje⸗ 


ſtaͤtiſch, und eines Miltons, oder unſeres Klopſtocks würdig, 
wenn er die Himmelsheere verſammelt — Er gebietet, auf 
u" — zu ſteigen, und den — auf dem Feld die Geburt 

bdes 
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dee: heilenden Kindes zu verkünden, Die Freude, mit ihrenn 
frohen Gefolg läßt ſich ſo gleich hetab — Indem Ya 
den Thierkreis fliege: u 


xchultant Hyades: gaudet mutata Boötes 
“Plauftra auro, totosque auro fulgere‘ iuuencog, 
Tunc primum vifa eft miferi poft fata parentis 
Rififfe Erigone, et longum pofuiffe dolorem. 
Atmatoque end fubducitur Orioni — 


ge 
Sie fomimt auf die gebe: t ihr Lied ecmuntert Heerden und 
Hirten, die ſie ermahnt den Knaben ſo gleich aufzuſuchen — 
Sogleich durchirren dieſe, mit Fackein, den Hain, finden die 
Hoͤhle, winden Kraͤnze um fie her, und erheben Wechſelgeſaͤnge. 
Joſeph fragt um die Urſache? Und ſie erzaͤhlen die große Er⸗ 
ſcheinung, reihen ländliche Geſchenke dar , und Lycidas beginne. 
nochmals. einen Gefang, der beynahe wörtlich. ans. Virgile 
Söpile, Pollio, entlehnt iſt. — Alles jauchze mit ihnen, der 
ganze Himmel nimmt Antheil daran. : Indeſſen fist Jordan 
von feinen Nymphen umringt, auf feine Urne geftügt, ges 
danfenvollin feiner Höhle: Er vernimmt die Seyerlichkeiten, 
hebt fein Haupt aus den Fluchen, und: erfährt, daß itzt die 
Weiflagung des Proteus er ihr werde erfüllt werden: .. 


„Adveniet — — — — — 
CQui te olim Nili ſupra feptemplicis. ortus, 
Supra Indam, et Gangem, fontemque binominis Ikri: | 
'Attollet fama: qui: te Tiberique Padoque 
‚Praeferet, atque tuos aſtris aequabit honotes. % 
Er Y BER et ‚A 


⸗ | Sn 
” 
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Sin, feinen Fluthen ſolle ba Weltheiland feine Weihe erhalten ⸗ 
Stolz über dieſer Votzug, ſtimmt eu.das longe Lied des Proteus 
Ag... von pers feligen ‚Ankunft deflelben; ¶ Alles uedel ala 

Krankheiten ‚werden. von der Erde ‚entfliehen, und nur Wonng - 
und. Hell fie.bewwohnen. Dudeſſen freng Yusora ihre: ofen 
am — umher, und. Jordan kehrt in * Waſſer⸗ 
haus a ei nie ann es 


„Hactenus, 0 Soperi, partus — verendos 
Sit fatis # ie N 


So ruft der Dichter aus, und fäiljeßt — Seine Seekuͤſten, 
fein Mergillinq, ‚und die Nymphen winken. ihm zuruͤck — und 
lalinaen Reſenltaͤze⸗ um ſeine Sthlaͤfe — F 


Dies iſt der Spalt eines Gedichte, das feines Berfäffers 
| würdig iſt, und nbch wuͤrdler ſeyn würde, hätt” er den ers 
habenen Gegenſtand nicht durch Einmifchung heidniſcher Fabeln 
entſtellt. Giovani Giolito de Ferrati überfegte das Gedicht 
in italieniſche Verſe, Vened. 1583. 4. und Guillaume Colletet 
ins Franzoſi ſche; heg cqnches ſaerees de la Vierge, Paris 
1634, in, 12, Aus feinen, jugendlichen Eelogen ,. ſeche an ı der 
Zahl, hob, ich ſchon oben eine zur Probe aus: Es ſind Fiſcher 
Idyllen dbie⸗ Seenen Stürme und Seeſtrand: übers 
haupt mahlt Sannazar fehr gerne, "aber auch ſehr ſchoͤn der⸗ 
gleichen Gemaͤhlde — wozu ihm wohl die holden Ausſichten an 
den itaͤliſchen Kuͤſten Pinſel und Farben liehen — Auſſer 
einem Klaglled auf den Tod Ehriſti, ſchtieb er 3 Bücher Elegien, 
die viel niedliches enthalten ; 3Buͤcher Sinngedichte, die wir 
ſchon aus Proben kennen, und dann italienifche Sonneten, 
PA | fame ı 


\ 
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ſfamt einer poetiſchen Proſe: Arcadia, die aber nicht Für me | 

nen Richterſtuhl gehoͤren, da ich ihn nur als lateiniſchen Sänger 
bekannt machen wolte. Die lateiniſchen Werke Sannazars 
wurden zu Weitedig 1531, 24 — auch 1593 dann zu Leiden, 
Amſterdam, und am andern Orten abgedruckt, die befte 
Edition aber iſt: -"Ex’fecundis euris lani Broukhufii, 
cum not, Petr, Ulamingü — WR 1728, 8 — 


eitterarifäe Nadrichten gr 


von feinem Leben. 


1.) Tomafo Porcacchi Vita di lacopo — Cpre. 
meſſa all’ Arcadia di Sannazaro. Venet. 1 596. 22. 


‚2.) L. Greg. Gyraldus, | 
in dialogo l. de poet. ſuor. tempor, 1551. 8. 


3.) Paul, Iovius — | 
in elogiis’ viror. liter, illuftrium. 
4.) Olaus Borrichius — | | 
in D, de poetis. p. 105. Hafn. 1676. 4 
"Alle drey Handeln nur, wie noch mehrere, kurz von ihm. 


5.) I. Bapt. Crispo. Lebensbeſchr. Sannazars. Rom. 1593. 
Sie uͤbertrift die des Porcacdil weit. 


6.) Vita eius a Ioh. Ant. Vulpi — 
vor Sannez. Gedichten, Padua 17ig: 4 p.i — 
auch hinter Der. Ausg. Amſt. 1728. 8. p. 49° — qu. 
und ſie habe ich auch bey der meinigen zum Grund 
‚gelt — 
7.) Sa 
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75 Sa vie, Gauptfächlich aus der vorhergehenden, 
in Nicerons'memoiresi T. VIII. p. 249. 
und in der Baumgartiſchen Ueberſetzung im sten TE. 
p. 306. Sie iſt, fo wie iht Drigmal, beynah wörtliche 
ueberſebung der BVulpiſchen — 


*— 


) 
8) Fever var Sacob Sannazar. 
in de Levensbeſchryving van beroemde en geleerte 


Mannen. P. V. num. V. p. 583: Amſt. 1732478 
3) Auch Toppi, in’ Biblioth. Napolitäna! Na ap. 1ER 
P. F, Baillet; Tugem: far. les: — und able 
‚Handeln von ihm | 
10), Sn dem erſten Zebtaeng d bet aa ine, 
Ei „etwas von Dlum, — | = 


‘“ * 
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VE — 
Anecdote 
von einem engliſchen Matroſen. 


(Aus. einem englifchen Souenal gezogen und von einem Sreunz 
de eingefandt.) Ge 


— 





Monica Warfon, welcher im Jahr 1756 mit feinem Ges 
ſchwader und den königlichen Truppen von ber Feſtung Et. 
David, Calcutta in Oftindien zu Hüffe fegelte, biele bey Ma⸗ 
japore, an den Ufern des Ganges ftille, wo der Feind einen 
‚beträchtlichen Platz, die Feftung Bougee Inne hatte, deten er 
fih erſt verſichetn mußte, er in Km Unternehmung weis 


. ‚ter ſchritt. 


Die Action Hub mit einer derben Canonade von feiner 
Seite an, welche die Canonen ber Feftung bald ftillte, 
Da aber die Garnifon, nichts von einer Webergabe wiſſen 
wolte, und fortfuhr, das Eleine Gewehr und Feuerpfeile abs 
zudräcen, fo wurd' in einer Berfammlung der See und Lands 
officiere der Schluß gefaßt, daB Obriſt Elive fie durch einen 
Sturm einzunehmen fuchen folte, 


In diefer Abfiche fegte der Admiral um 5 Uhr bes 
Abends einen Officier, zwey Cadets, und ungefähr go Mas 
teofen von jedem Schif unter dem Commando des Kapitain 
King ans Land, den Obrift beym Sturme zu unterjtüßen, den 


er gerade vor Tagesanbruch unter der Bedeckung von zwey 
Ä | 24pfüns 


Tr 





VI. Anecdote von einem engliſchen Mattoſen. 189 


Aapfuͤndern wagen wolte, die in dem Graben verborgen wa⸗ 
zen. Zu gleicher Zeit‘ hatte der Obriſt die ganze Armee (die 
noͤthige Wachen: nur. ausgenommen) nebft den Detachementg 
der Schiffe — angewieſen, auf dem Grunde auszuruhen, um 
ſich foviel möglich von den großen Vefchwerlichkeiten zu ep 
_ dfe fie den Tag vorher u — — 
Alles war file im — Wir gedachten jetzt auf dem 

Bord der Schiffe, die in einer kleinen Entfernung vom Ufer 
vor Anker lagen, dieſe Zwiſchenzeit zu benutzen, und uns 
mit einer oder zwey Stunden Schlaf zu erquicken: aber 
ploͤtzlich hörten nie einen lauten und allgemeinen Zuruf vom 
Ufer, und bald nachher ward dem Admiral die Nachricht 
uͤberbracht, daß die Feftung mit ſtuͤtmender zu | bereits 
— ſey. 

) 
Dife Zeitung kam ſo erfeenficher, als fie. ganz - uners 
- wartet war. Als wir aber. die nähern Umſtaͤnde diefes gluͤck⸗ 
lichen Zufalls erfuhren, ward unſre Freude um ein- großes vers 
‚mindert, weil wir fanden,’ daß die erfien und nothwendigſten 
Regeln jeder milieärifchen Unternehmung, bey diefer Selegens 

beit gänzlich bintangefeßt worden waren. Wir mußten dar 

ber die Perſon, welche die erfte Hand in dieſem Sieg hat? 
‚te, der Zuͤchtigung eher als des Beyfalls werth achtem Die ' 

Sache war. diefe: 


Während’ der Ruhe im Lager hatte ein gewiſſer gemei⸗ 
ner Matroſe, Strahan, welcher Keut zugehörte, eine ſolche 
Doſin von Grop (einem mit Waſſer gemiſchten Braudwein) 

144 N 2 u zu 
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zu ſich genommen, daß der Schlaf feine aufgemwiegelten Geis 
ſter nicht baͤndigen konnte. Er ſchlenderte daher allein gegen 
das Fort, und kam unmerklich unter die, Wäle, da er auf 
dieſe Weiſe ohne Aufhalt ſchon weit vorgeräct war, fo feste 
er ſichs in Kopf eine Breſche zu erklimmen, die von einer 
Schiſscanone gemacht war. Er gewan das Bollwerk gluͤck⸗ 
lich, und entdeckte hier verſchiedene Mohren auf dem Boden, 
gegen die. er. feinen Säbel zuckte, feine Piſtole losfeuerte, 
und nach einem deeyfachen Huza laut ausrief: „Der Platz 


iſt mein! “ 


Die Mohrenſoldaten griffen ihn ſogleich an, und er ver⸗ 
theidigte ſich mit unglaublichem Muthe; hatte aber im Ge⸗ 
fecht das Ungluͤck, daß er die Klinge ſeines Saͤbels einen 
Fuß vom Heft entzweyſchlug; doch geſchah dies nicht eher, 

als da er eben von 2 oder 3 andern Matroſen Huͤlfe bekam, 
die zufällig nach eben den Theil der Feftung ſtreiften, den 
der andere erftiegen hatte. Kaum hörten fie Strahans Ge 
ſchrey, fo erkletterten fie auf gleihe Weife die Breſche, und 
weckten durch ihe Triumpbgefchrey die ganze Armee, die laute 
lermend und im wilden Getöfe gemifcht, ohne Ordnung und: 
a aufbrach, und dem Bepfpiel dee Matrofen folgte. 


Obgleich dieſer Angrif in ſolcher —— FORM 
fo Hatte er duch weiter Eeine ſchlimme Folge, als den. Tod: 
des würdigen Capitain Dougal Campbell, der im allgemeinen 
Zufammenlauf ungluͤcklicherweiſe durch eine Muſtketenkugel 
von einem unfrer eignen Leute "getödtet wurde. > Capitain 
Coote war in diefer Nacht Befehlshaber der Feſtung, und 

mit 
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mit dem’ Morgen begrüßte fie unfern Admiral. Es wurde 
nie genau bekannt, wie viel. Mohren im Fort. waren, als uns 
Fee Leute zuerſt cindrungen. Wir ‚machten darin: 13 — 
— und 40 — zes | ; 


— der Held — entheunaiiten — 
wurde bald vor den Admiral gebracht, der es, des gluͤcklichen 
Erfolgs ungeachtet, für- nötig‘ hielt, ihm feine Unzufriederheit 
über ein Wageſtuͤck zu bezeugen, dem es ſo ganz an aller mie 
litaͤiſchen Ordnung fehlte, Entruͤſtet frage‘ er ihn daher nach 
der Urſache dieſes verzweifelten en „Was haft du da 
gemacht, Sıtafan 2“ | —— 


= Der Burſche, nachden er ihm ſeine —— ge⸗ 
macht: hatte, Fraßte ſich im Kopf, drehte feinen Hut von eh 
ner Hand in die andre, und murmelte: —„Wie Herr?’ die 
Wahrheit zu fügen, Ich wars, der die Fefting eiunahm, und 
ih hoffe nicht zu unſern Schaden.“ Dee Admiral fonnte 
fi ch bep ‘diefer nalven Antwort Strahans kaum eines Laͤchelns 
enthalten, und die ganze Gefellſchaft ward aͤuſſerſt beluſtigt 
durch ſeinen ſonderbaten Aufzug, feine Sprache und die Ges 
baͤrden, womit er die verſchiednen — ſeiner Hel⸗ 
* —— 


J 


> Admiral Barfon —T— Shgpie im weitläuftig über bie ſchlim · 
en. Folgen ein, die feine, unuͤberlegte That haͤtte nach ſi ch 
ziehen koͤnnen, und entließ ‚Ion dann mit einem ſtrengen Ver⸗ 
weiß, doch nicht ohne entfernte Winke, daß er ihn bey ſchickl⸗ 
cher — gewiß für dieſe Verwegenheit zuͤchtigen werde. 

7 N3 Strahan 
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J Strahan der ſich nicht. wenig wunderte, da einen Ver⸗ 
welß zu bekommen, wo er Lob erwartete, hatte kaum die Cajuͤ⸗ 
te des Admirals verlaſſen, als er in die Worie ausbrach ⁊ 

„Werd ich für dieſes Stuͤck Arbeit hier geſtaͤupt, fo will ich bey 
Gott mein Lebtag keine Feſtung WE von felbft Überenimpela & 
bey &ott ar wehrt — “ 


Die Neupele ber That, ihr: Erfol und der ungewoͤhn⸗ 
liche Muth des Verbrechers ſprachen ſtark für ihn; und doch 
foderte zugleich die Regel des Dienfteg, ihm wenigſtens auſſer⸗ 
liche Zeichen der Unzufriedenheit zu geben, ‚Dies that der Ads 
mitaf bald hernach; auf die Fürbitte einiger Officiers aber, 
die er ſelbſt dazu aufgemuntert hatte, vergab er ihm alles gar 
gern: wieder Und, ohne Zweifel würde Strahan, hätt: er an⸗ 
ders alle erforderliche Eigenſchaften zum Bootsmann gehabt, 
unter irgend einem andern. Vorwande noch vor Endung der 
Unternehmung in dieſen Poſten bey einem ber. koͤniglichen 
Schiffe erhoben worden ſeyn. + ‚Allein ungluͤcklicherweiſe für 
biefen wackern Soldaten war feine ganze Aufführung vor und 
nach der Beftürmung. der Feftung fo. tegellos, dag es dem Ad⸗ 
miral unmoͤglich wurde, ihn aus ſeiner alten Stelle zu ruͤcken, 
ſo ſehr ihn auch feine Neigung dazu antrieb. 


| Diefe Blätter waren bereits gedruckt, (ſagt M. — in 
einer angefügten Nete) als mich Strahan beſuchte, und mie 
| fagee, er hab indes den Seegeftchten in Oſtindien unter Ads 
miral Poeock beygewohnt, und weil er in einem derſelben elije 
Wunde bekam, ſey er Penſionaͤr der süße von | 90 
worden, 

5: S. 
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Rhapſodie eines Quaͤkers. Br 
(Sotgende Betrachtungen eines ehrlichen engliſchen Dudters find 


kuͤrzlich in London von ihm felbft bekannt — — 


‚Fr 
f. ‚al 





D, ein Quaͤker aus Seiwiffensferupel nicht feinen Hut * 
nimmt, wenn er Sefchäfte halber durch eine englifhe Kirche 
nad der Sanifey geht, ſo halt. ev. es für feine. Pflicht, feine 
Gründe dafür anzuzeigen, damit nicht ‚allein diejenigen die 
ihn geſehn, und ſein Betragen ungewoͤhnlich und unehrerble⸗ 
sig gefunden haben, fondern das ao ——— * 
recht beustheilen mögen, — 6 ih 


Er glaubt es wird mit Unrecht eine Kirche genennt, 
als Nachahmung der roͤmiſchen Clereſey, die zuerſt anfieng 
ihre Meßhaͤuſer Kirchen zu nennen, um dem Volk eine aber⸗ 
gtäußifche Verehrung ſowohl für dieſe Oerter, als auch ‚für, 
diejenigen beyzubringen, die darin den Gottesdlenſt beſorgen, 
damit man deſto williger ſeyn moͤge, zur Gtoͤße von beyden 
beyzutragen. Durch dieſes Mittel wird „die Aufmerkfamkeit 
des Volks von dem wahren Segenftand. abgeleitet, nehmlich 
das große, allmaͤchtige unſichtbare Weſen im Geiſt und in 
der Wahrheit anzubeten, und den aͤuſſerlichen Gebraͤuchen zu⸗ 
viel Verdienſt zugeſchtieben. 


Es kann keine andre Urſache ſeyn dleſe Hutehre, die 
bier kein Compliment, ſondern ein Stud von Ehterbietung 
| Da und 
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nad. religiofer Anbetung iſt, dem Ort zu erzeigen, als nur 
allein von einer Ueberzeugung, daß er mit einer Heiligkeit be⸗ 
gabt ſey, die andern Oertern nicht eigen. iſt, und daß der Al⸗ 
mächtige hier mehr wie ſonſt irgendypg.,gegenwärtig ſey und 
wohne beydes ſind ohne Zweifel grobe, Irtthuͤmer und eleude 
Urtheile; denn das Gebaͤude hat nicht auehr Heiligkeit in ſich 
und iſt auch nicht mehr eine Kirche, ohngeachtet der fogenannten 
Confeerirung um es heilig zu machen, als irgend * ld rd 
gie — — — er . j 
Der Apoſſe — in der ——** wöittlichen Rede 
oder Predigt, die er den Athenienſern hielt, welche obgleich 
kurz, doch viel umfaſſend, und vielleicht nicht alles iſt, waͤs er 
bey: diefer Gelegenheit vorteug, fagte hnen, daß Gott nicht in 
Tempeln wohne, die von Menſchenhaͤnden gemacht waͤten. 
St es nicht ſonderbar, daß. Chriſten, die dies lefen wie die 
- plinden Heiden handeln, die es nicht wußten, und daher ihren 
| Mangel wahrer Erkentniß gemaͤß ſich betrugen; ob ſie gleich 
viele andre gelehrte Kentniſſe beſaſſen, auf welche in unſern 
Tagen eine Menge Menſchen ſowohl von der Cleteſey, als 
audre iR ivenig ob find. 


Diefer gisſſ adeſel ſprach zu den Maͤnnern von Athen 
alfo: „Ich ehe, daß ihr zu abergläubifch in allen Dingen 
ſeyd. “ Sch glaube, daß wenn er jego lebte er wahrſcheinlich 
manchen ſowohl proteſtantiſchen als roͤmiſch catholiſchen Kirchen 
die nehmliche Wahrheit ſagen duͤrfte; allein wuͤrde er es nicht 

| vielmehr bei den Heiden ‚enefchuldigen „ die Gott nicht kennen, 
als bey den — Prater feines * Zeſu Chriſti? 
Es 


Gil 


— 


f 
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Es iſt augenſcheinlich, daß wo man, ginige Chtiſten zu cher 
gubiſchen Handlungen geneigt findet, eg aus der felbigen Quelle 
herkommt, die es hey den Heiden verurſachte, nehmlich von 
den lucrativen Vortheilen der. Gewalt, die zur Zeit der Gefaht 
Verluſt find, ‚wenn das Volk die Machthabenden verläßt, die 
ni zu abrskäuilgen Sebräugen verleitet haben, - >. E Zu 


er es nicht in, geofie Uebermuh ein aus Motenallen 
zuſammen geſetztes Gebaͤude, einem Kaufen Steine, den Mas 
“men der Kirche ChHrifti zu geben, (denn ich fege voraug, 
daß Feine andre Kirche darunter! verftanden werde ). die in der 
Schrift mit fehr;- ‚erhobenen ehrenvollen Titeln bezeichnet ift? 
alfo ift auch) die dem Bolt beigebrachte Maxime ein foldyes Ser 
bäude immer mit Ehrfurcht zu betrachten und das Haupt dabey 
zu entbloͤßen, ſelbſt zu der Zeit wenn fein Gottesdienſt da gez | 
"halten wird, eine Are von Sögendienft ; die. man dein St | 
‚widmet, ja nicht, ſowohl eine Art dabon, ſondern ein ganz 
eigentlicher. Daher. konnen die Quaͤker nicht leicht dahin ge | 
bracht werden, fi vor diefen groſſen Goͤtzenbildern zu beugen, 
oder aus Ehrfurcht ihre Hüte davor ehe, — ſo sem 
lic) u iſt. | 


Ich daͤchte es waͤre Hochmuths genung von der protes 
frantifchen Clerefey den Titel Kirche fi ic) anzumaffen «dies 
geſchieht auch zur Nachahmung der römifchen Cierefey, und wie 
ich vermuthe, vermoͤge ihrer Nachfolge in den geiſtlichen Wuͤr⸗ | 
den) um fich von allen ändern auszuzeichnen, die fie-mit ganz 
beſonderer Beſcheidenheit Layen oder das; Volk nennen; als 
wenn dieſe nicht auch Hin. Theil von der Sriftfichen Kirche 

Ze —— 


ı 
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N Eee beß ſie aberglaubiſchet und abgoͤttiſcherweiſe fs 
wie fie diefen ehrwuͤrdigen Namen ihten Gebäuden geben. Es 
ſcheint auffero: dentuch, daß in diefen Zeiten von Licht und Ete 
kentniß die Nation dergleichen beleidigende Anmaſſungen wie 
dieſe und viele andre die man nennen koͤnnte, duldet/ die nur | 
- allein zum Vortheil: ihrer Urheber dienen, und foweit entfernt 
: find der wahren Religion Dienfte zu leiſten, daß es rn feyn 
wurde, wenn ſie nicht — win Kr“ 


* 
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Lied eines Bauerjungen. 
| E78 6. 


SE eng, wie goldne Wellen im Bach ., 
Schlüpfen die feöplichen Taae 
jteber mein Haupt hin; mir pochet die Bruſt 
Immer ſo laut auf vor lachender Luft | 
Wenn ich's im Stilen mir füge! j ; 


Schau ih im Winter zum Genfer binaus, 
| O fo lache mir die Gele: 
Blinkende Wolle det Sluren und Hoͤh'n, 
Ach und es lachelt die Gonne fo ſchon 

Auf die gläferne Quelle. 


Erippelt dann Anne durchs Huͤttengeſtraͤuch, 

| — Reizender noch ald die Sonne, -- ' 
D dann erblickt ih am nacketen Aſt 
Goldene Bläthen, — und möchte dir faſt 


Iintergeben vor Wonne. 
Huh 


MI: sied. eines Veuenungen. | 197 } 


Su — dann erzaͤhl ich ihr Mehrchen von Veit, 
Von der Zauberin Liſe; 
Wie ſie jetzt ewighungernd nach Luſt, 
Fuͤr den dreymal verbotnen Geluſt 
Schrecklich im Hoͤllenpſuhl buͤße. 


Wechſelnd erzähl ih von Lalagen babe, 
Bon dem irrenden Hirten, Ä 

Wie fie fürs milde, mitleidende Herz, 

Fuͤr ihr nebuldiges Harren im Shmers — 

Engelein Gottes ee 


Juchhe! dann Kauft, mie das — im sr, 
Anne mein Liebchen, und reichet 
Mir in der — Liebe Erguß 
Willlg di purpurne Lippe zum Kuß, 
ſelbſt die DR. verbleicher, 


Wiegt fih dann jauchzend der. — Benz 
-- Nieder auf leuchtenden Fluͤgeln; 
Spring ich vom’ Lager in beiliger Fruͤh, 
Hole Violen und Veilchen für fie 
Auf den fonnigten Hügeln. 


Schön ik der Frühling im braͤutlichen Schmuck, 
Menn er die Erde bedecket, 

Wenn er vom Bogen des Friedens herab 

Lächelt, — und mit dem ummundenen Gtab 
Schlafende Blümchen erwecket; — 


gher noch ſchoͤner und lieblicher iſts 
Wenn zur Herbſftzeit die Fruͤchte 
| ze Pfirſchen 


\ 
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Mfirfihen und Aehfel, und. PER am Stab - 
Winken vom fihwelenden Hügel herab. 
Blinfend im tbauenden — 


Schnell wie das Eichhorn ertlimm' ih. atsbann 
Jeglichen hruchtbaum, und pfluͤcke 

Goldene Fruͤchte; — die kaſſet geſchickt 

Anne ins reinliche Sdaͤrzchen und ſchickt 
Aufwaͤrts mir warnende Blicke. 


Blickt nun der Abend durchs fläfeende Laub, 
Sep ich mit ihr mich ins Grüne, 

Theile den Apfel den Hanne mit gab, 

Küffe und Eofe, bis Heſper herab 9— 
Winkt von der himmliſchen Bühne 

GSiehe, drum tauſcht' Ih mit Koͤnigen nicht, J % 
. Möchte ſelbſt Kapfer nicht werden! 

Ach, wenn micb Arne, Die Freundliche kuͤßt, 

Henn mir ihe Lacheln die Arbeit verfüßt, 

2 Lacht mir der Himmel auf Erden, 
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Die / Reuter Preußens bey Rosbach. 


He Schwerdt des Herrn und Friederich! 
Hie Blut und Tod und Recht! 

Heut werde trunken unſer Stahl 
Von unſrer Feinde Blut! 


In Gottesnamen flieg’ er nun 
Auf ihre- Schädel hin, 
und fliege bin mit Gottes Kraft 
und ſpalte bis zum Gurt! 


Denn das iſt alles Frankreichs Brut 
Was dort am Fluͤgel ſteht! 
Die Todtengraber aller Kraſt 
iind Tugend unſers Volks! 


Schaͤm' dich, du Kraft aus Norden nicht. 
Des Weiberbiuts am Gchwerdt’ ! 
Mir reiten mit den Schlangen nicht, 
Wir treten fie nur todt! 


Den Sturmwind zwiſchen unſern Knien, 
Den Blitz in unſrer Hand! 
5 Ä | Ä Bleib 
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Antindiguing eines anſehnlichen und at Werks. 


Friedrich der Große, der Unſterbliche, har in jeinem koͤni⸗ 
slihen Zirkel zu groß gewirkt, als dag man bloß bey befannten, 
nur die Neugierde des Publieums reizenden Anekdoten und Kaas 
rafterzügen des einzigen Mannes ſtehen bleiben bürfie, da Thats 
fachen vor uns liegen, deren Aufbewahrung und Verbreitung, 
dem der es Fann, Pflcht if. Bereits hat man würdige Anffalten 
getroffen, um die Schriften des Königs prachtvoll und ſchoͤn an 
das bicht treten zu laſſen; bereits haben Männer von entichiedes 
nen’ Geifteöträften die Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs mit 
Benfall beishrieben und ‚mit Plans nach verfihiedenen Maasftds 
ben: verfehen. bie das geübte und erfahrne Auge des Kenners firis 
ren; und was erwartet man nicht mit Necht von dem in der lits . 
terariichen Welt allgemein bekannten Herrn Hauptmann von Ars 


3 


chenholz, in feinem zugefagten und im Haude- und Spenerſchen 


Derlag in Berlin auf das Jahr 1788. herausfonmenden hiſtori⸗ 
fihen Kalender, über diefen nroßen und der Nachwelt gleich wichs 
tig bleibenden Krieg. Bey fo geipannten Erwartungen und bey 


dem wirfliden Mangel einer vollfiändigen Sammlung aller vor⸗ 


gefallenen Schlachten, Belagerungen, Treffen ꝛc. welche alle nach 
einem Maasitab gezeichnet wdren, wird es dem großen militairts 
ſchen Staatöfdeper aller- Nationen Europens willkommen feyn, 
wenn Endesitchende Buchhandſung die Unternehmung magt, 
und einen von Generals und? Männern von Kopf und Geiſt ges 
prüften koſtbaren Schatz von 42 Plans aller vorgefalenen Schlach⸗ 
ten, Angriffe, Belanerungen 2c. nach einerley Format, auf'das 
feinfte und befte holländiſche Medianpapier mit gegen über fichens 
der deutlicher Erfldeung aller Poſitionen, Marſche, Ruͤckzuͤge ıc, 
für den erfahrnen und geprüften fowohl, als auch als Studium 
für den angehenden Krieger ankündigt, worinnen ein jeder die 
von allen in diefem merkwürdigen Sirieg verflochtenen Mächten bes 
folgte Plane durchſchaue, und den Gang der Sriftionen verfolge, 
welche für immer auffahend, merkwürdig und belehrend find. 

- Anhang. Aug. 88. K Das 
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5 Das: Werk wird durch die gefchichte. Hand des Ingenieur 
Lieutenant Heren Therbu beforgt, Er unternahm es, ale Plans 
genau nach einer Größe zu zeichnen: fein fat unnachahmlicher 
Fleiß, verbunden mit der gründlichften Kenntniß, fichert für die 
moͤglichſte Accurateffe. Die Zahl der Plans ift, wie bereits er⸗ 
waͤhnt, 42, die hier der Reihe nach folgen: 
Die Schlacht bey Lowofis, den 1. Okt. im Jahr 5 er 
Die Blokade des fagers ben Pirna, vom 10. Sept. bis zum 


7. Okt. s 2 3 1756 

Das Treffen bey Reichenberg, am 2ı, Apr. 2 1757 
Die Schlacht bey Prag, am 6, May ⸗ 1757 
Die Blokade vor: Prag, am 7. May . N‘ .957 
Die Schlacht bey Chogemig, den 18, Zum. : # .: 1757 
Die Schlacht bey Groß⸗Jaͤgerndorf, den 30, Aug. ‘ 1757 
Dos ‚Treffen bey Goͤrlitz, am 7. Sept." ⸗ 1757 
Die —— von Berlin, den 16. Okt. —8R 1757 
— — und den 9.Okt. ⸗ 160 


diee Schlacht bey Roßbach, den s. Nov. + s. 1757 
Die Belagerung von Schweidnig, No. 1757, und ⸗ 158 


Die Schlacht bey Breßlau, am 22 Nov. oo. 1757 
Die Belagerung von Breblau im Dec. . ⸗ 1757 
‚Die Schlacht bey Liſſa oder Peuthen, 5. Dec, ⸗ 1757 
Die Sclacht bey Zorndorf, den 25. Aug, ie. 1758 
Die Delagerung von Heiß im Rw. °» ⸗ 1758 
Die Schlacht bey Hochkirchen, den 14, Okt. en 1738 
Die Schlacht bey Paltzig oder Zülichau, den 23. Jul. 1759 
Die Schlacht dey Kunnersdorf, den 12. Aug. 1759 


Die Treffen bey Kolin und Corbitz, den 3. Dec. ⸗ 1759 
— — — — —  undden zı, Sept. 2 1759 


Die Schlacht bey Diaren, den 20, Nov. ⸗ 1759 
‚ Das Treffen bey Fandshut, den 23. Jun, - ⸗ 160 
Die Schlacht bey Liegnitz, den 15. Aug. ⸗ 160 
Das Treffen bey Strehla, den 20. Aug. ⸗ 160 
Die Schlacht ben Torgau, den 3. Nov, ⸗ 176@ 
Das Treffen bey Mittels Peile, den 16. Au, ⸗ 1762 
Die. Belagerung von Schweidnik im Jahr - Pa 1762 
Die Schlacht Bey Freyberg, den 29, Oft, — 1762. 
Die Schlacht bey Haſtenbeck, ben 26. Jul, im Jahr 1757 
Die Sclacht ben Erevelt, den 23, Jun. : 1758 
Die Schlacht bey Sandershaufen, den 23. Jul: s 1758 
Das Treffen bey Meer, den s. Aug. ⸗ 1758 
Die Schlacht bey Luterberg, den 10. Dfte 2 "758 
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Die Schlacht bey Bergen, den 13. Apr. -- 2 17789 
Die Schlacht beyMinden, den 1. Aug. 4, 9% 0,1289; 
Das Treffen bey Eorbach, den 10.9ul. : 4 ' 1760 
Das Treffen.bey Warburg, den 31. Jul. s 1760 
Das Treffen bey Cloſtercamp, den 16. Oft. 1760 
Die Schlacht, bey Willinghauſen, den 16. Jul. ⸗ — 
Die Affaire bey Wilhelmsthal, den 24 Jun. ⸗ 1762 
Das Treffen bey Gruningen, den 25. Aug. 1762. 
Die Schlacht auf em Johannisberge bey Griedberg,; , ben 
30. Aug. ⸗ ⸗ 1762 


‘Das ganze Gert erſcheint bis zur deipziger Jub. Meſſe 
1789. complet, und zwar in 4. Lieferungen. Die eriie Liefe⸗ 
sung von 10. Plans wird Ende Oktobers. Die zwehte Liefe⸗ 
rung von i0. Plans vlto Decembers. Die dritte Lieferung 
von 10. Plans ulto Febr. 1789. Die vierte und letzte von 
12.Plans nebſt einem paffenden Tittelkupſer, wie bereits ‚ans 
gezeigt, kommende Zub. Meſſe. Damit die Vollendung -eines 


ſo wichtigen Werfs gefördert, aber dem ohngeachtet nach einem 


Geſchmack in dem Stich gearbeitet werde, fe find. ‚mehrere 
des. beften Künftler in diefem Kach angeitelt, welche alle nach 


einem Plane und nad einer Vorfchrift arbeiten ‚und das Gans 


je in voller Uebereinſtimmung liefern, auch find zu dem deut» 
fiben: fowohl als franzöfifben Terte neue Fettern ‚genoffen, um. 
alles aufzubieten, einen fo kraftvollen Gegenftand nach Wärde, 


darzuſtellen. 


Der Preiß einer jeden Lieferung iſt 2. Rthlt. 20. gGr. 
Sachſiſch oder ı. Dukaten in Gold, die nach Willkuͤhr entwe⸗ 
der vorausbezahlt oder auch nur ſubſeribirt werden, welches in 
allen Buchhandlungen Europens wo dieſe Anoncen zu haben 
ſind, geſchehen kann. Da aber nur acht hundert Abdruͤcke von 
jeder Platte gezogen, und die Liebhaber nach,der Ordnung ber 
Einzeihnung bedient werden, fo wuͤnſchten wir die Namen der 
vefpeftive Herren. Gubferibenten und Prdnumeranten noch vor 
Ausgabe der erſten Lieferung zu willen, um die etwa zu trefs. 
fen nöthige VBerfünung anzeigen zu koͤnnen. Fuͤr Fürftliche 
und Hohe Perfonen werden auf Verlangen die Abdruͤcke auf 


- Papier Velin von der berühmten Fabrike des Seren v. Monts: 


golfier gemacht, und dafür bie Differenz bey ber erſten Lies 
ferung berechnet. 
Einladung zu biefem Merk bedürfen mir wohl nicht: 


. fein Nutzen, fein ewig fortdauernder Werth, it durch Fried— 


fich den Großen entſchieden. Nie wird: Derarfinigk den 
Auhans. Aug. 88, ß Schleyer 
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Schleyer Aber Thaten werfen, die auch in den entfernteſten 
Zeiten das Gtaunen der Nachwelt erregen muͤſſen Seine 
Merfe aufbewahrt zu haben wird ewiger Stolz der Deutſchen 
Nation ſeyn. Den ıten July 1788. | * 
* Jaͤgeriſche Buchhandlung, 

in Frankfurt am Mayn. 





No. 2. 

Neues militaͤriſches Journal, iſt der Titel einer perlo⸗ 
diſchen Schrift, von welcher Oſtern 1788 das erſte Stuͤck außs 
gegeben wird. | 

Dieſes Journal wird enthalten: | 
"4, Ungedructe ‘Nachrichten von den Oeſtereichiſchen, 
Preußiſchen, Saͤchſiſchen und einigen andern Armeen. 
1. Beytraͤge zur Kriegeskunſt und zur Geſchichte der lez= 
ttern Kriege | - — 
111, Ausführliche Nachrichten oder Anzeigen von jedem 
neuen militaͤriſchen Buche. * 
IV. Anecdoten und Caracterzuͤge von Generalen und an⸗ 
dern Officieren. | 
Die ungedruften Nachrichten, welche bier von ben Oeſte⸗ 
reichiſchen, Preußiſchen und andern Armeen geliefert werben, 
ſind meiſtens auf Reiſen geſammlet und machen gewillermaas 
gen eine militairiſche Keifebeichreibung aus 
Die Beytrdge enthalten: 1) Snfruetionen, welche vers 
ſchiedeuen Armeen gegeben, aber fonft nicht gedruckt find, 2) Abs 
bandlungen über bie Kriegestunf, melde etwas Neues enthals 
ten, oder einen Gegenſtand aus einem neuen Gefichtöpunfte dar⸗ 
fellen,. 3) Relationen von Schlachten, Belagerungen oder uns 
dern wichtigen Vorfaͤllen. Einer jeden dieſer Relationen wird 
‚man einen Plan oder eine Karte, auf der die Bewegungen der . 
Truppen, ihre Stellungen u. ſ. w. abgebildet, beyfügen, damit 
man fie ohne andere Huͤlfsmittel, welche manchen fehlen, vers 
ſtehen kann. u | | 

Die Rachrichten von neuen Büchern werden ganz detailict . 
ben Inhalt: derielben anzeigen, und damit fie nicht zu viel Raum 
wegnehmen, mit Eleinerer Schrift, als die übrigen Abhandluns 
gen gedruckt. Von auslaͤndiſchen Buͤchern, zumal wenn ſie ſehr 
theuer, oder ſchwer zu erhalten find, wird man, in den mas in 
der Anwendung von Nusen ſeyn Fann, kurze Auszüge liefern. 
Das erſte Stuͤck enthalt: — 
| r ar’ Ze 7 Eine 
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ı, Eine Inſtruction für die chleſiſche Infanterle, von dein vers 
fivebenen Könige von Preußen, von 1731, 

Dieſe Inftruetion betrift die Hebung der Infanterie übers 

baupt, und die Art der Feure, welcher fie jich gegen Cavas . 

lerie und Infanterie bedienen: foll. 

2. Eine Nachricht von den neuen preußifchen Infanteriegewehren. 

3. Einige Nachrichten von den Verdnderungen welche bey den 
preußiſchen Infanterie-Regimentern und bey ihrer Artillerie, 
feit der Regierung des jeßigen Königs vorgenommen, 

4. Eine genaue Nachricht von den jeginen 4 pfändigen fdchfifchen 

Regimentsſtuͤcken, welche man font auch Gefchwind + Stücke 

nennt, nebf einen Plan von denfelben und von ihrer Lafete 

und Richtmaſchine; und ein Reglement welches die Bedienung 
dieſer Stüde und dos Verhalten derjelben in Münceuvern 
und Aetionen vorſchreibt. WVielleicht wird wegen Mangel des 

Raums, das Reglement erſt im zten Stuͤck gedrukt.) 

J 5. Neue Tactik, welche der verftorbene venicrende Graf Wilhelm 
‚von Schaumburg sfippe, Portugiſiſcher Feldmarſchall, beh feis 

“nen Truppen eingeführt hatte- Aus einem von ihm ſelbſt ges 
fhriebenen, nicht gedruckten Memoir uͤberſetzt. 

Diefes Stüd des Journals enthalt den erften Abſchnitt dies 

fer Taetik, nebſt dem dazu gehörigen Plan, dag übrige * 

ſelben wird das zte Stuck liefern. 

6. Relation von der Schlacht bey Lafeld, nebſt einem Plan von 
derjelben, von einen General der in biefer SUR gegens 
märtig gegenwärtig gemeien iſt. 

7, Anesdoten und Cararterzüge von dem genannten Grafen von 
Schaumburg » Lippe. 

8. Anzeigen von neuen militdriichen Buͤchern. 

Jedes Stück oieſes uenalſ wird etwa 10 Bis ı ı2 Bogen 
und 2 bis ; Plane enthalten. und.z Rthlr. die Piſtole zu s Rthlr. 
gerechnet, koſten. Wer nicht 509 dem Empfang eines Stücks 
austritt, fubferibirt jich Dadurch zu den 3 folgenden. Auf7 Stuͤck 
erhält man das 8te frey. % 

. Die Subferibenten, werden dem ꝛten Gtüc ui 
wenn man fie noch vor dem isten Junh erhalt. | 

4 Stück werden jährlich ausgegeben.’ 

Man jubfekibirt fich bey den Hrn. Poſtſecretar Trübenfee im 
Berlin. Hr, Hauptmann v. Miller in Stuttgard, Hr. Pleut. 
Brandorf in Rendsburg, Kayferlihe R. Oberpoftamtszeitungss 
Erpebition in Srankfurt, Hr Poſtverwalter Heldberg in Northeim 
und = Oberpoſt Commiſſar Worberg in Leipzig, 
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No. 3. 


Das — Magazin. Ein koͤrnigter Auszug der neueſten 
und beſten deutſchen Schriften. Zum Unterricht und 
Vergnügen für alle Staͤnde. Herausgegeben von der 
Geſellſchaft zur Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe. 
Kurze Ueberſicht des Ganzen. 


Um unfere Leſer mit der innern Einrichtung ded grünen 

Magazins befannt zu machen, müffen wie zuvor erinnern, daß 
bfee nur folcbe Aufidge ihren Platz finden werden, die unmittels 
bar auf das Wohl des Meniben Beziehung haben, oder berem 
Inhalt mit Bergnägen und linterricht verfnüpit ifi. 
Es muß alfo dieieds Magazin ein durchaus zweckmaßiger 
Auszug der beſten Journale und Buͤcher werden, die heut' zu 
Tage, ſowohl im Fache des Nuͤtzlichen als Angenehmen, in ganz 
Deutſchland herauskommen. 

Wer kann ſich alle, jetzt haͤufiger als jemals, erſcheinende 
Schriften von dem treflichſten Inhalte anſchaffen? oder: mer hat 
Luſt, Zeit, und die nöthige Geduld dazu, fie ınit Nusen zu lefen? 

Wie manche nüsliche-Degtrdge einzelner Menſchenfreunde, 
die fie aus ihren Erfahrungen in Zeitſchriften dem Publikum mit⸗ 
theilen, verlieren ſich gar zu leiiht unter andern guten Aufids 
sen, fo daß der Pandwirth, Bürger und Weltmann von. ihnen 
zu ber Zeit, da fie ihm vorzüglich nügen folten, keinen Gebrauch 
machen kann ? ö 

unſere Pflicht wird ed daher feyn, Alles, was gemeinnuͤtzig 
und anwendbar iſt, ohne Zeitverluſt in daB grüne Magazin aufs 
annehmen, 

. Und da. wie bey jeder Beranlaffung auch die merkwuͤrdig⸗ 
ſien Geſetze und Verordnungen der Lanbesfuͤrſten Deutſchlands, 
jedoch nur uͤber wichtige Gegenſtaͤnde des bürgerlichen Lebens, 
in einem getreuen Auszuge liefern werben; fo erhält dieſes Werk 
dadurch doppelten und immermährenden Nutzen, indem es 1.) als 
eine Sanımlung aller auf die menſchliche Glückieligfeit mehr oder 
weniger abzielenden Gefege und neuen Einrichtungen? 2.) als 
‚ein ſehr nuͤtzliches Gittenduch für jebe Menichenflaffe, und 3.) in 
Anfebung feines unerfchöpflishen oͤonomiſchen Stoffes, nicht nur 
für Landleute, Handwerker und Bürger, fondern auch fit jeden _ 
Andern, der ed henußen will, als ein treuer Wegweiſer im haͤus⸗ 
lichen Leben anzufehen iſt. | 

Feder Band dieies Magazins wird menigftend mit einem 


ſchoͤnen sur gezieret, welcher bald eine merkwuͤrdige aus⸗ 
landiſche 


| landiſche plange (von der man zugleich bie Beſchreibung ihrer 


— 


- Anbang. „uk, 


Pflege, Wartung, Nüsbarkeit und Wirkung in einer Abhandlung 


neu erfundene Maichine u. d, m. in richtiger Zeichnung vorftels 
let. — Wenn es die Umftdnde erlauben, ſo laffen wir manche 
Kupferfliche nach der Natur mit Farben erleuchten, in welchen 
Falle von jenen, die nicht unfere Gubicribenten find, für das 
Stuͤck 3 Er. oder ı gar. Eonv. Geld’ über den ordentlichen preis 
gezahlet wird. 

Mir mwinfhen übrigens nichts mehr, al eben das von uns 
ferm Magazin fagen zu können, mas der Herausgeber der Gent- 
leman’s Magazine, Ar. Urban zu London, auf jedes Stück des 
feinigen (und zwar mit Recht) fegen Id6t: „daß es mehr Grunds 


- Tejen » ird)- bald ein feltiamces Thier — ein noch wenig befanns' _ 
tes Werkzeug oder landwirthſchaftliches Geraͤthe, oder auch eine 


„ſtof und eine groͤßere Abwechſelung enthalte, als irgend ein Buch 


„in der Welt, von ber Art und dem Preife. ‘ dWien, den iten 


Junius 1788, 


Nachricht in Betreff der Herausgabe und des Sub, 
feriptionspreifes, 
- Bon dem arüneyg Magazin wird Montags den sten Septems 
ber das. erſte Wochenftäck erfheinen, und fofort ale Montage, 


das iſt: in jedem Monathe vier Hefte von 5, 6, bis 7 Bogen in 


Geſtalt der Ankündigung, 

Da wir uns eine außerordentlihe Anzahl Leſer verfprechen, \ 
fo haben wir beſchloſſen, das einzelne Wochenflück (ohne Kupfers 
Rich) für 8 Er. (2 gar. Conv. Geld) oder: ‚den monatplichen 


Band von zo bis 33 Bogen fammt dem Kupferftich unfern Sub⸗ 


feribenten für den außerſt geringen Preis von 30 Er. (8 get. Emmy: 


Geld) zu überlaffen. 


. Die Subfeription wird für die Oeſtreichiſchen Staaten Bid 
zum ıoten Auguf, für, das Ausland hingegen bis zum zoftem: 
Auguſt in den unten angezeigten Hauptbuchhandlungen anse⸗ 
nommen. 


welche in dieſem Verzeichniſſe nicht begriffen ſind, die Subſerip⸗ 
tion hierauf anzunehmen ſich weigern; ſo werden Freunde dieſes 


Magazins gewiß ſo viel Vertrauen in uns ſetzen, dab ſie ohne 


Zeitverluſt die Geſellſchaft der Herausgeber, davon ſchriftlich be⸗ 
nachrichtigen, und die ſchleunigſte Vermittelung von ihrer Seite 

gewaͤrtigen. 
Alle Zufchriften und Anfragen in Betreff des grünen Mas 
gozins adreſſirt man nach Rn ber Gegenden, (iedoch 
2 ws 


- Sollten, wider alles Vermuthen, einige Buchhandlungen, - 
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| wo möglich poſtfrey) entweder: ar die Stahelifhe Buchhandlung“ 


in Wien, oder: an die Schneiberiiche Buchhandlung in Leipzig,/ 
oder auch: an bie Staheliſche Buchhandlung in Wirzbur; » mit, 
der jedesmaligen Anmerkung auf dem Eouvert: Fuͤr die Heraus⸗ 


geber des grünen Magazins. 


An ſaͤmmtliche H. H. Buchhändler Deutſchlands. | 
Bey einem fo. gemeinnäsigen und möglichit -mohlfeilen pes 


rxiodiſchen Werke, defien Zweck hauptidchlich auf die Verbreitung 


nuͤtzlicher Kenntniſſe gerichtet fit, dürfte wohl die Geſellſchaft der 
Herausgeber den lauteſten Benfad und Dank vom deutjchen Suds 
likum erwarten. . . 

Nicht minder. fehmeichelhaft und angenehm wird ung iede, 
Nachricht fchn, die wie won patriotiſchen Buchhändlern Äber ihre. 
Söreitwiligfeit erhalten, womit fie, aus Liebe zur guten Sache, 


dieſe Unternehmung ku berünftigen geneigt find. — Wir erfurs 


den daher ale 9. H. Buchhändler, die auf deutſchem Boden les 
ben, ſich mir gefäligem Eifer diefem Subſeriptionsgeſchafte gegen 
10. pr, Cent. Abzug anzunehmen, ‚und uns'nach der angezeigten 
Adreſſe, laͤngſtens mit Ablauf des Monaths Auguſt, guͤtig zu bes 
nacprichtigen : wie viel, -und welche Subſcribenten namentlich, 
bis dahin ſich gemeldet haben. 

Die Hauptveriendung dieſes Magazins, fo wohl in fdmmts 
liche dftreichiiche Staaten, als nach aanz Deutichland, übernimmt 
dic Sraheltiche Buchhandlung in Wien. 

Außerdem wird für bie oͤſtreichiſchen Provinzen, das ganze, - 
deutſche Reich und die angrdnzenden Pänder, nach der verichiedes 
sen Entfernung umierer Leſer, durch folgende Hauptbuchhandluns 
gen die fpectche Verſendung an benachbarte Provinzial: Buchs 
bandtungen beſorgt werden, als: 

In Aupsburg. Hr, Zofep Wolf, In Bamberg Hr. Dedes 


rich. In Bafel Hr. Flick. In Berlin Hr, Maurer, In Bern: 


Hr. Haller. In Braunfehweig die Schulbuchhandlung. Sn 
Breslau Hr. Löwe, In Brünn Hr. Bauer. In Coburg Hr; 
Ahl, In Ehlin Hr, Haas, - In Dresden 9. 9. Gebrüder MWals 
ter. In Duisburg Hr. Hellwing. In Elbina Hr. Hartmann. 
In Eriurthb Hr Kalier. In Erlany Hr. Walter. In Frank⸗ 
furth am Mayn Hr. Fleiſcher. In Sranffurth an der Oder Hr, 
Kunze, In Gießen Hr. Krieger der jung. In Göttingen Hr. - 


‚Dietrich, In Gotha Hr. Etfinger. In Gratz Hr. Miller. Ju 


Sale Hr. Gebauer, In Hamburg Hr. Bohn, In Hannover 
Hr, Hellwing. In Heidelberg He. Pfaͤhler. Sm) en Hr. 
" . - aufc, > 


& 
Ro 


t I 


Mile; In -Kiapenfucth Hr. Ianı EM. w Aeinmayer, In 


Köninsbern Hr. Hartung. In Laibah Hr. Korn. In Feipsig 


Hr. Schneider. In Liebau Hr- Pagarde und Friedrich, - In Linz 


Hr. Münzer. - In Lübel Hr. Donatius- In Mainz Hr. Dans 
rentrap. In Mannpeim Hr. Schwan er Goͤtz. Su München 


He. Lindauer. In Münfter Hr. Theiffing. In Nürnberg He. 
Grattenauer. In Dfen Hr. Diepold und Pinbauer. In Oll⸗ 
‚müs He. Riegele: In Paflau Ar. Nothwinkler. In Peli He. 
Weingand. In Prag Hr. Widtmann. In Preßburg Hr. Dol 
und: Schwaiger. In Regensburg Montags Erben. In Riga 
Hr; Hartknoch. In Salzburg Mayers Erben. Ya Strasburg 
‘die ataden. Buchhandlung In Ulm die Stettinifche Buchs 


‚Handlung. In Warfhau Hr. Gröl. In Wittenberg Wittwe, . 


Zimmermann. In Würzburg Hr. Stahel. In Zittau Hr. 
Schöps; In Zuͤrch die HH. Orell, Geſner und Compag. 
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In der Leipziger Jubilate - Meffe 1788. find bei Varreu⸗ 


trapp und Wenner, Buchhändlern von Frankfurt am 
Main (auf dem alten Neumarkt) folgende neue Buͤcher 


zu haben: | 


Die mit * bezeichnet waren in boriger Meſſe fertig. u 
Anfon, George Esq. a Voyage round the World, in the Years 
" 1740—44. A new edition, correlted 8. ıXthir. 10998. 
— ebendaffethe auf Schreibp: 8. ı Kthir. 16: gur. 


‚Anthology, a poetical; ‚or a choice colleftion of fables, e- 


elogues, epiftles, fatires, elegies, odes and ballads; ſele- 
‚&ed from-the beft english poets. 8. + Kthie. 10 gut. 
d’Arnaud, Delaffemen: de ’homme fenfible ou Anerdotes 
diverfes &c, gr. 12, 12 Parties en 6 Vok 6 Rthlt. 


Baldinotti, de re&a humane mientis in 
ı Kthle, 16 gar, 


Beaumont, Mad. le Prince; Magazin des Enfans & des Ador 


lefaentes. $ Parties avec fig. . Z,Rthle 8 gar. 


— le meme livre; 12. fans fig, 2, Rthlr. 8 gor. 
Beytrage zur Naturgefchichte des Mainzer Landes 8. iſtes Heft. 


. | r n | 9 gr. 
Bertöla, Aur, de’ Giorgi, della Filofofia della Steria- lıbri 
* 4 Rthlr. 


tre. 8. —— 
— —— Opererteinverfoein proſa 8, 3Tom, 1 Rthlr. ie ggr. 
— — Cento Favole 12. r 8 gor. 
— — Nuove Favoles. 2 88. 
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fiturione libri IV. 9, 
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Gorthauſen, M B. —— der europdiſchen — 
linge nach ſyſtematiſcher Ordnunn. ır Theil. Tagſchmetter⸗ 
linge. Mit einer ausgemahlten Kupfertafel. ar.8. ı Rthir. gagr. 

Carver Voyage dans les parties interieures de PAmerique 
ſepptentrionale pendant les Anndes 1766—68. 8. 3 Par-- 
ties. 1Rthlr. 

Catoir, L. D. Mittel zur Vertilgung der Rebſticher 8. ggr. 

*“Golleltivr., or a choce, of moral tales-and eflays drawn 
from the works of the moſt emment engliſh writers 8. 
Vol, I, 22 ggr. 

Dictionnaite univerfel raifonne de juftice naturelle X civile, 
contenant le Droit naturel, la morale univerfelie, ie;droit 
es gens,. le droit politique, public, romain, canonique 

.& feodal,: avec Uhiftoire reiative a.ces fciences gr; 4. 


13. Vol so Kthlr. 
*Dietler, W. Gercchtigkeit gegen Tiere 9 5 5 gar. 
Eidemener, Rudolph, über den Straßenbau in Sandgegenden, 

wo es an Steinen fehler. M. K. 4. 14 99r. 


Eneyclopadie, deutſche, oder. allgemeines Realwoͤrterbuch aller 

| Känfe und Wiſſenſchaften. gr. 4. ızrer Band, 

: Fergufon, Effi für Phiftoire de la ſociété civile, traduit de 
P’Anglois par Mr Bergier gr 12. 2 Vol, « Kthlr.. 8 ger. 

— — Recherches hiftorıques & critiques fur les caufes des 
Progres & de la Chute de la republique ramaine, poür 
fervir de fupplement a P’hiftoire romaine de Mrs. Rallın , 
& Crevier gr. 12, 3 Vol. 2 Rthle.. 3 gar. . 

Kranz, allgemeine Weberficht der Produkte, Induſtrie und Hands 
lung in Euxopa 8. 

Gerden, Ph. W. Reifen durch Schwaben , Baiern, die angrdns 
ende Schweiz, Franken, die Rheiniſche Provinzen und an der 
Mofel ꝛc. in den Jahren 1779 — 1787; 8. ar und letter Theil. 

Handbuch, neues genealogifches Reichs⸗ und Staats, auf das. 
Jahr 1788. 2 Bände gr. 8. 

Hiftaire politique, ecclefiaftique & litteraire du Querci, par 
Carhala Corure er, 8 3 Vol, 6 Rthlr. 

Hochltetter D- 3. H. Verſuch über die Natur-der Erfigeburtss 
folge, ſowol überhaupt, als insbefonhere des‘ weiblichen Ges 
ſchlechts, im einer Erfldrung des Saynbachenburgiſchen Erbs 
vertragd vom „ab 1675, 4- ı Kthle: 12 gar. 
“Hofmann, C. L. der Magnetift, nebſt einem Nachtrag biezu * 

9 BRr: 

Mainzer Monatſchriſt in geiſtlichen Sachen anf das Jahr 1738: 
ar Jahrgang. ı2 Städe, ſ. Beylagen, 4 Rthlr. = aar. 
> uras 
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Nau, B. S. oͤkonomiſche ——— der Fiſche in der Ge⸗ 

gend um Mainz“ gr. 8 9 gar. 
kope, Alex, the poeeical Won. ‚A:new. edition, corre= -, 

u dedyıBi: He ge 7Rthlr. 10/gar. 
— ebendaſſelbe auf Shreibppr. 2 ı Rthlr. 16 ggr. 


preuſchen, A. ©. kurze Ueberſicht der Hauptrevoluzionen in Rhein⸗ 


gegenden unter Roͤmern und Deutſchen. x. gr. 8. © 8 ggr. 


Schroͤters, J. ©. —S——— und Verbal⸗ Lericon. gr. 8. 
sr und leuter Theil. 1 Rthlr. 4 ggr. 


Selchow, J. Hi Ch. von, neue Rechtsfalle enthaltend Gutachten 


und Entſcheidungen vorzuͤglich aus dem deutſchen Staats⸗ und 


..3 Beivasrecht: 4 ce Band. ı Rthle, 4 adr. 
*Storr, D’W. Br jurififche Litteratur dev Deutfchen von 1771, 
bis 1780778. ge Theil, > ı Kthleragar. 
Swediaur Obfervarions pratiques fur les maladies venerien- 
mnes, tradait de V .Anglois, 8. sr Rthlr. 
ueber die europdiſche Republik. 8, ır Theil. liegqr. 
— — Ebendaſſelbe 8. er Theil. 14,687. 
*Verſuche, moralifche,‘ und Erzählungen, aus dem Engliſchen, 
von J. F. Schiller. 8. ar. Band, .. ı Rthle, 
the Vicar of Wakefield a tale. A new edition, corretcd, 
8. 14 :g9r. 
— — Ebendaffelbe auf Scheeißppr.. ! 2.18 agr. 


Vocabulaire contenanc les mots & les phrafes * fe prefen- 
tent dans’ les th@mes de la Grammaie ‚de Poerevin. 8. 
ee 5 11117° 

Werner, ©. F. Entwurf einke. ; neuen Zheorie der anziehenden 
Kräfte des Ethers der Wirwe und des Fichte. 8, 8gor 


No. 5. 


Bey Amand — in Straßburg ‚find ae neue 


franzoͤſiſche Schriften in Menge zu haben: 


Moyage en Allemagne dans une Suite de Lettres par Mr. 


"le Bn. de Risbek; traduires_ de l’anglois,; & revuer fur 


| 3 roriginal allemand. Avec portraits, plans & cartes. gr, 


ın gvo. Paris 1788. 3 Vol. 
Lertres ‚fur la Grece, faifant Suite de celles fur l’Egypte par- 
.Mr, Savary. gr. in '$vo, ‚ Paris 1788. 
Mufarion,, ou. la Philofophie des !graces, poime en trois 
chenite 1:7 in. gvo, ars 1788 
, u 5 Tran 


26 Amhang. 


Traduction du Theatre anglois, depuis: Porigirie' des (pet 
eles, jusqua nos jours. gr. in 8. Paris 1788. ız Vol, 
av, 

he d’un Poste de Sybaris, — pour: la premidiee . 
fois du grec, avec des commehtaires, des variantes, & 
des notes, pour fervir de Supplement au T heatre- des 
grecs. 18. Paris 1788. 3 Vol. | 

Dictionnaire  portatif. des femmes celebres, contenanr Phi- 

ſtoire des femmes $avantes, des adtrices & generale- 
ment des Dames qui fe font rendues fameufes dans rous 
les fiecles, par leurs avencures, - les talens, l’esprir & ie 
courage, 12. Paris 1788. deux gros volunies. 

de la Morale naturelle fuivie du bonheur des fotis, par M. 
'Necker, avec fon portrait, gvo, Paris’1788. 

Commercede l’amie & du corps; par — in 8v0. 
Hollande 1783. 

de l’importance des opinions religieufes, par Mt, Necker, 
€dit. originale, ornde de Son portrait par M. de Zaumay. 
- gr. in $vo. 1788. 

Supplement — au dir livre, 8. Paris 1738. 

Lettres de Mile Aiſſe a Mde Calandrini de 17262 1733. 
fur PVhiſtoire du temps; nouv. ed, corr. & augm, 12. 1783. 
avec fon portrait. 

Oeuvres badines & morales de M, Cazotte. 18 1788. 
7 Vol. av fig. = 

Tablesu analytique des dogmes de la — Jerufalem, 
par Swedenborg in gvo. Hollande 1788. 

la Vie de Frederic baron de Trenk. trad. de allem. par 
M le Tournens in 12. Paris 1788. 3 Vol. avec figures. 

Confideratiöns fur la guerre actuelle des Tures, par Mr. de 
Voluey. gvo. Londres 1783. 

Affaires de P’Jjnde, depuis le commencement de la guerre 
avec la france en 1756 jusqu’&la conelufion de la Paix 
en 1783. trad. de l’anglois, gro. Londres 1788. 


! 
% 


a Vol, 


Precis hiftorique de la Revolution qui vient de f’operer en 
Hollande, gvo. Paris ı788. 

Voyage au Tonquin, contenant l’hiftoire naturelle, civile & 
politique de ce pays. ı2. Paris 1788. 2 Vol, 

Di&ionnaire.hiftorique, politique & geographique de la Suiffe 
gvo. Geneve 1788. 3 Vol, 

Memoires compofes en 1785, & 1786, (par M. de Malsher- 
bes) au fujet des proteftants de france ing, 1788. 2 Vol. 

Voyage 





Anbang 0 Mai 


— en NTurquie & en Egypte fait en ‚Pannde 1784. 
Paris 1788. - 

Remarques hiftoriques et politiques fur le tarif du traice de, 
commerce, conclu entre la france & l’Angleterre. gr. in 
.gvo, Londres 1788 

Annales de la petite Rufe; ou biftoire des Cofaques, Sa- 
progues & des Cofaques de P Ukraine, ou de la Petite 
Rufie; depuis leur origine jusqu'a nog jours; traduite 
d’apres les manufcrits conferives AKiow, enrichie de no- 
tes, par J. B. Scherer, gr. in’gvo. Paris 1788. 2 Vol. 

Aux Baraves ſur le Stadhouderat par le Comte de Mirabeau, 

gr. in 8vo, 1788. 

Confiderations inrerefantes fur les affaires prefentes par 
M * *r,. gr.in gvo, Paris 1788. 

Londres & fes environs, ou gnide des Voyageurs dene cette 
partie de l’angleterre, qui fait connoitre tout ce qui peut 

‚ „ IntEreiler les Curieux & les Amateurs de tous les états; 
On ya joint les vuesjdes principaux  edifices & une carte, 
gravds en tailledouee. 12, Paris 1788. 2 Voh . 

Code du bonheur, var Mr Rodolphe Louis d’Erlach, avec 
cette Epigraphe: Je me me joins a aucun Philofophe; ja# 
comme eux, le droit de dire ce que je penfe: je Juivrai 
v pn je prendrsi une partie de lopinion de Vanıre; & 
ajouterai enfuite mon avis. gr. ın xvo.. Paris 1788. 
Vol. . 

L’Etat libere, gvo, - Paris 1788. Ä Er 

Aphorismes philofophiques, 13. Londres 1788. 

Etudes dela nature, par Mr. de Sr, Pierre. am edition, 

' gr. im ız. Bruxelles 1788. 4 Vol. 

Legislation phılofophique, politique & morale par. Mr. Lan- 
dreaude Maine auPicq. 12. Paris 1787.- 3 Volt. 

La vraie Maniere d’elever les princes deftines & regner, avec 

des notes hiftoriques, par Pauteur de ka nouvelle vie de 
Mad. de Majntenon. 12. Paris 1788.: 2 Vol. 

Obfervations fur la forier€ & fur les moyens de ramener 
Pordre & la fecuritd dans fon fein. 12. Paris 1788. 
2 Vol, 

La Science de ta Legislation par M. FChev, — Filan- 

- gieri. gr. in gvo., Paris 1788. 35 Vol. Ä 

Principe fondamerttal du droit des Souverains. gr. in gvo. 
Paris 1788. 2 Vol, 

Eloge de Jean-Jacques le fratic Marquis de Pompignan, qui 
a semportd le prix au Jugement de l’Academie des belles 

lettres 


E 1 1 De Anhang j 
lettres de Montauban en 1787. pi M. deRögahae. “gr gr. 
in gvo. Paris 1788. 

Plaidoyers litteraires, pandgyrigues &oraifons‘ funebres p, =M. 
le Boury. ‘12, Paris 1788. 2 Vol. 

Vie privde de Louis XV, ou principaux Evenemens, — 
larit&s & anecdores de fon — ge. in 12: Londres 
1788. ‘4 Vol, 


» — — — — — 


No. 6. 


u Neue Werlagebüche der Ettingerfchen Buchhandlung in 


Gotha, fuͤr die Oſtermeſſe 1788. 


Frege, M. €. A. geograph. Handbuch bey Leſuug der heiligen 
Schriſt, * andern vom gelobten Lande redender Bücher, 
Il, Th. gr I thle, 

Spasier, K. —— Gedanken uͤber die Gottesverehrungen 
der Proteſtanten. 1. Theil, gr. 8 | : 20 gr, 

Müder, L. Berfuch Über die Verſchanzungskunſt auf Winterpofiis 
rungen mit XV &upfertafeln, gr. & ‚2 thir. 12 gr. 

Bernſtein, I. G. Kirurgiiches Lexicon. 2 Th. dr. 8, neue ver: 
** Auflage Mit Churf. Priv. Beyde Theile 3thl. 8 gr. 

Jacobi, A. F. E. Reden bey der Vorbereitung zum Gebrauch 
des heil —— nehft einigen Gedanken von — 
lungen. 8. 

Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgefchiche, 
— von Lichtenberg, fortgeſetzt von Voigt, 5. Band 


ı. Stuͤck. 12 gr. 
Heppe, I. . dehrbuch einer CrperimentalRaturlehre für junge 
Verfonen und Kinder, 2. Theil. 8, g on 


Anweifung zum practifhen Unterricht im Schreiben. 8. Sr, 
Eclogae Ovidianae , oder aus dem Dvid gefammlete Stücke, 
mit Einleitungen,, und einem hiſtoriſch. mythol. und geographi⸗ 
ſchen Regiſter zum Behuf der Schulen, von A. C. Meinecke. 


8. 16 gr. 
Xenophontis memorabilia Soeratis, graece curavitF, A. Stroth. 
Editio emend. & auct 8. 10 gr, 


Gotters, J. F. W. Gedichte, ⸗. Th. mit Kupfern, gr. 8. BDevde 
Theile, 3thir, 
Mufdus, a C. moraliſche Kinderklapper für Kinder und Nichte 

Einder " 8 gr. 
—2 ehdburb volitiſche Laufbahn. U Th. F. 14 gr. 
Wil⸗ 


I) 
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Büpelm von Kafchroit, oder Stufenleiter ‚von unbefgnnengeit 


‚zur Ausſchweifung und von diefen zum Verbrechen und Elend, 
von E.; 3, Timme. 2.%.8 : ı thlr ı2gr. 


Schmieder, der ſchwache König, Seenen aus der Gefhichte 


Heintichs IV. von Eoftilien. 3ter und Ießter Theil, 8. 120. 
Geifenburg ‚ „ein ſittlich — Leſebuch. iter Th. -8. 


16gr. 
Bollsmahrchen der „Deuien, , „von Muidus, steh Bandchen. 
Neue Auflage. 8. 16 gr, 


Tieffenthalers J. hiltorifch> geographiſche Beſchreibung von Hin⸗ 
duſtan, herausgegeben von J. Bernoull. eter Band mit 


“; Kupfern: und Charten. Br. 4.— 7 thlr. 
— derſelben zter Band mit. Kupf. und cCharten. gr. 4. 6 thlr. 
Schmidts, MJ. F. Prredigten gragßg. 21 gr, 


Meinhardt, J. Ch. beiſtliche und sseHlinpe Lieder in Muſik ge⸗ 


ſetzt. 3.1 yo 18 gr. 
Sicheres Mittel fehde en viahend und reich zu machen, 
An Abſchaffung des Brachflachſes und Einführung des Fruͤh⸗ 
flachfes nebſt der Einführung det feinen Spinnerey und 


Weberen praftiih erıdiejen. 8, 2 9, 


Koh ein’. ficheres Mittel: einen Staat: reich und bluͤhend zu 
. machen, in Abfchaffung der Huth, Trifft und Brauche und 
Einführung des Kleebaues, nebit der Gtulls und Hordenfüts, 

: terung praktisch. emwiefen. 8. ’ 2 gr. 

Gahiers de letture 1787: Vol, 10. 11. 12, & 788. Vol. i. 


2. 3. jährlich 2 3 thlr. 


Louis Errieſte, Duc. de Btunfvic-Lunebuurg; Feld-Marechal 
‚Imperial & du St. Empire Romain. Rapport authentique 
de la conduite qu’on a tenue à P’egard de ce Seigneur pen- 
dant quil a * tevdru des charges &minentes de Feld- 
Marechal, de Tuteur, & de repreſentant de Guillaume V. 
„Prince d’Orange &c, Sıachouder hereditaire des Provincen« 


unies des Psys-Bası+ Par Mr. Schla&zer: traduit de Palle- 


mand par C, Jeröme, 2 Tomes. gr, ing. 2thlr. ie gr. 


Journal des Luxus und. der Mid.n, herausgegeben von Bertuch 


und Kraus aufs Jahr 1788, in Commißion, jadhrlich 4thlr, 
Theater s Kalender, oder Tafcbenbuc für die Schaubuͤhne auf das 
Jahr 1788, mit Kupfern aus Iſflands Bewußtſeyn. ı1ö gr, 


Gothaifch s und Altendurgifcher Adreßkalender aufs Jahrı738 Year. 


Gothaiſche gelehrte Zeitung , 1787. 4tes und 1788. ıtes Quartal, 
idhrlich a tblr. 


— der ausländifchen biteratur 1787, 4tes und 1788, ites Quabs- 


tal, idhrlih _ 2 thlt. 


Sand: 


2 


130. Anand 


“ Handlungszeitting oder wöchentliche ———9 vom Handel, 
Manufakturweſen und Oekonomie. 1787°. ats und 1788. ites 


Duartal jährlich zahle. 12 gr. 
Bilduß des Herrn Schröder. in Hamburg; Een — * 6 gr, 
— von David Garrick Efqu. 2.20 6 ar. 
— der Miele Olivie. Iren — Sg. 
Sech⸗ Kupfer zu Ifflands Bensuftien. Seuidne von Meis 
chior, seßocpen von. Erufius. lung Wr 6 g% 


— 10 A 





Voyage au ‚Cap de Bonne -Efperance &. autour 4 monde 
‚avec le Capitaine Cook, par A. ‚Sparrmann, traduit par 


NMonl. le Tourneur, 3 Vol, gr.im 8. 3 thlr. 16 gr, 
| Rrincipes de l’adminiltration politiquei. & Volumes, gr.ing,. 
In um 2 thlr. 


Revulutions des Provinces-Unies fous DAR des divers 
Stodhouders, ſuivies des auecdote? - — 3 Vol. gr. 
in 8 2 thlr. 

Lies Soir&es de quelques Religieufes, gr. in 3. 18 gr. 

Voyage en Syrie & en Egypte pendantles anndes 1783. 1754 

..& 1785. par C. F. Vollney. Avec.des cartes. &des plan« 
ches gravees. y. mu. 3 thle. 12 08, 

Deiaflemens pofriques. gr. ın $. 1 thlr. 

Nouveau Dittionnaire hiftorique, ou hi uaie abregee de tous 
les hommes qui fe. font fait un nom par des talens, des 
‚ vertus, des forfaits, des erreurs &c, depuis le commence- 
‚ment du monde jusqu’& nos jours par une fogiete de gens 
‚\de lertres, 6me, edition. 8 Tomes in $, ıothfr. i2 ar. 

Medecine: domeftrque, par Buchan, $ Vol gr. ing. 5 thlr. 

Oeuvres d'hiſtoire naturelie & de philoföphie de Charles 


. Bonnet. 8 Tomes, av. fig in gto, _ a 30 thlr. 
les mêmes. 18 Tomes. gr. in $. 18 thle, 
Un defenfeur du peuple à ’Empereur Jofeph II, nouv, Edi. 
tion, gr, in 8. 12 gr. 
Memoires compofes en 1785. & 1786,, au fujet des prote- 
Mans de France. 2 Tomes, gr. ın 8. Ä ı tie, 
De la morale naturelle par Mr. Necker, in 18; 10 gt, 


Code du bunheur, renfermant des maximes & des regles re= 
lätives aux devoirs de Phomme, envers lui m&me, envers 
ſes femblabies , & envers Dieu, par M.R. L, d’Erlach, 
6 Vol, gr. in $. 4 thlr. 

Gibbon’s, hiftory of che decline and fall af ER Roman Em- 


% 
* 


| - Anhang oe 

pire/ Vol. Sau gra in 2... übten Asıgn, 

5 thle. 6 gr, 

Being lertres : on the ftudy and ufe:of hiftory. gr. ing. 
Gubkeiptiondpei 2ı * 


Y ’ — 
444 1725 . 





— 7. . 
er ln Vetlagsbůcher welche bey Chriſtian Seitz‘ 


lob Proft in Copenhagen .feit der Jubilatemeſſe 1787, bis 
dahin 1788 herausgekommen und in deſſen Laden im Ges 
wondgäßgen in Leipzig zu haben find. n 
Anmerkungen zu der ünter dem Titel: Bemerkungen über Bälts ; 
fen mie duch über die in area au errihtende neue Dank, 
kürzlich erſchienenen Schrift. 8 4Gr. 
Bangs, F. 2. Bedenken zur Antwort auf Zoega Berfüce ꝛc. 
nebſt Zoͤega's Anmerkungen. betreffend den neuen Muͤnzplan 


in Hoiftein. gr. 8. 2 6 br, 
Bemerkungen über Banfen wie’ auch über die in Altona zu ers 
richtende neue Bank. gr. 8. sr. 


Bruͤels, Fr gebrönte Preisichrift ber die beſte Urt die Walder 
anzupflanzen, ‚su nugen und im Stande zu halten. Niue 
Aufl. 8. 4 ör, 

Gallifen, H. Principia fyftematis Chirurgiae hodiernae uni- 

. verfae, in uſum publicum & privarum adornatae, Völ. 1, 
3a, | 2Rthlr. 

eben daſſelbe in deutſcher Sprache. Zur Fa 2 Rthlr. 

Fabricii, J. C. Mantiffa infe&orum, fiftens Species nuper de- 
redtas, adjektis (ynonimis, obfervationibus &c. Tom, 2, 
g maj, ı Rthlr. 6 Gr, 

Heinze, V. A. neues Kieliſches Magazin für die Gefchichte, Staates 
klugheit und Staatenkunde. ten B. ı n. 2ted u. ztes Gt. 

ge. 8. 1 Rthle, 

Komphoͤveners Beſchreibung der in den Herzogthuͤmern Schleßwig 
und Hollſtein niedergelegten Koͤnigl. Domainen-Gäther, und | 
der Aufhebung der dabey geweſenen Peibeigenfchaft. gr. 8.18 Gr. 

Piederbuch, allgemeines, für Sreymaurer,, zter Band, mit ganz 
neuen Melodien von Bach, Naumann und Schulg. ato. 

ı Kthlr. 12 Gr. 

Ebendaffelbe unter ben Titel: Sreymaurerlieder mit ganz neuen 

"Melodien v. Bach, Naumann, Schultz. 4to. 1Rthlr. 12 Er. 
Maurenbrechers, 3 GBeytrage zur Ausbreitung der Wahrheit 
und Tugend, in einigen Predigten, gr, 8. auf Drudp, 14 Gr. 
und auf Schreibp. 18 Gr, 
Mü 


’ı 


Es 


Be Amthiaug. 


Münteri Fr. —* — Rræcorum faſc. aus. gımaj. 

ı2 Gr, 

Nachticht, duthentiſche Fe Kitter ⸗ und Brudereingeweib⸗ 
ten aus Aſien 8. = 4Gr. 

Abfertigung dieſer Sſrit von Hans Heinrich Frebherrn Ecker von 
Eckhoſen. 8. 2 ©r. 

de la Roche Gallihon, F. C. Sendſchteiben an den Verfaſſer des 
Volitiſchen Journals, betreffend die Wiederundung des alten 

Groͤnlandes und der ungertiennlich damit verfnÄpften fogenans 
ten Nordweittichen Durchſarth. 2: 8s. 8 Gr. 

Novum Teſtamentum graecum, cum le&ionibusa textu vari- 

antibus, Codicum MIT, Bibliochecae Vaticanae, Lauren- 
tianae,, $. Marci Venetorum, Caefareae Vindobonenfis &c. - 
“juffu & famsibus Regiis edidit AndreasBireh. Tom 1. con- 
“ tinens quatuor, Evangelia. 4 ma), 6 Rthlr. netto. Eoms 
miſſion 

Ebendaſſelbe auf beſonders födnes Papier. in ‚Solio” 12 Rthlr. 
netto. 

Warum ſoll Deutſchlaud einen Kayſer haben. 8.. 6Gr. 

Zoega, J. Verſuch zur Entwickelung feſter Begriffe von Arbeit 
und Handel, als den Mitteln zur Befoͤrderung des Wohlftuns 
des w. gr. 8. 3 Gr. 
| Daͤniſche Bücher. 

Cainpe, J. 9. om Dpdagetien af Amerika, en behagelig — nyttig 
Laſebog for Dorn og unge Menneffer , overſat of E. C. Ran⸗ 
drup. iſte Deel 8. | 16 Gr. 

Formularer til Kontraeter, Skioder, Vexel- og andre Obligatio⸗ 
ner, Vexler, Opſigelſer, Samfrdnde, Skifte-Breve, Afkald, 
Teſtamenter, Reverſer, Leie- og Laͤre-Kontracter ꝛc. 8. 20 Gr. 

Kunzens Viſer og lyriſte Sange i Muſik. 4to. 1Rthlr. 12 Gr. 

Lommebog, Politiſt og Oeconomiſt, eller Kiobenhavns Staats⸗ 


or Handels-Veyviſer, for 1788. 12. 14 Gr. 
Peregrine Pickles Tildragelſer, ved Tob. Smolet overſat af En⸗ 

- gelft, iſte Deel 8. 16 Gr. 
Nye Samling af det Kongelige Norfte Videnſtabers Selſtabs 

"Strifter = Bind med Kobber. ato. 6 Rthlr. netto. 


von der Treuck, Sr. merkvardige Levnetsbeſkrivelſe, efter den anden 
Berlinſke Udgave overfat af Tydſt. 2Deelg. 1Rthlr. 12 ®r. 
Trojel, F. W. bekonomiſke, politifte Betragtninger over Dannes 
marks, iſaͤr Landudienets ndrvdrende Sorfatning. & 18 Gr. 


. 





Meue 


Stteratur und Voͤlkerkunde. \ 





IK 
September. 1788. 





Schreiben des David Hume an Sir Fohn Pringle. 


Edindurg den 10, Febr, 1773, 





Dis Schreiben enthält einige fo fonderbare als unbe 
kannte hiſtoriſche Anecdoten, zu deren Glaubwürdigkeit Fein 
geringer Zeugniß, als das eines fu großen Mannes erforder 
lich war. Der Brief wurde erft vor menig Wochen in 
‚England befannt, und feiner Wichtigkeit wegen von mir im 
British Mercury aufgenommen. Ein Freund hat folgende 
- Meberfegung davon gemacht, um denjenigen Deutſchen auch— 
diefen intereffanten Brief mitzutheilen, die den Mercury nic;t 
fefen, weil fie entweder die englifche Sprache nicht verftehn, 
oder weil er fein Gegenftand fiir Leſegellſchaften iſt, oder 
auch teil fie dies muͤhſam zufammengefegte Werk, worin der 
brittiſche Geiſt brüter, und mehrere hundert Federn an einem 
Bande arbeiten, nicht Eennen, und endlich auch, weil es nicht 
zu den Kreutzerbrochuͤren gehört, 


N. vitt. u. Volkert. IX, 2.8, 0, Man 


202 1. Schreiben des David Hume 


Man geftatre mir bier eine Ausfchmeifung. Wenn 
ein Sammler ſich ſeines Fleißes und friner Aufmerffamkeig 
bey einem fremden Werke bewußt tft, fo ift es ihm wohl 
erlaubt, mit Lobe davon zu ſprechen. Sch unterftiehe mich 
vor den Augen der ftrengiten Richter zu behaupten, daß der 
Mercury, jeßt, da ich den größten Theil meiner Zeit darauf 
verwenden kann, alles das leiſtet, was eine Anzahl englifcher 
Driginalgeltungen vereinigt, nur Immer zu gewähren vermag. 
| Aufmertfam auf alles Ungewoͤhnliche im Reiche der Cultur 
und det Sitten, wird der fleißigfte deutſche Zeitungslefer nur 
Hier allein manche Nachrichten finden, die jeden denkenden 
Kopf interehiren müffen. Ich berufe mid zum Beweiß auf 
den großen Entwurf, der feiner Ausführung nahe iſt, das ine 
nere Africa durch eine gelehrte Geſellſchaft unterfuchen zu 
laſſen auf die theatraſiſche Nachahmungskunſt der Mſr. Wells, 
die von ihr zu einer nie geahndeten Hohe ‚getrieben wurde 5 
auf den Eroreifmus in Briftol ꝛtc. ꝛtc. 


Da ber eingeſchraͤnkte Kaum mit nicht geftattet, alle 
neue englifche Bücher im Mercury anzuzeigen, fo wird der 
| englifche Buchhändler in Hamburg, Hr. Nemnant, diefer Zei 
tung alle Monat ein Verzeichniß ſaͤmtlicher neuer, in 
England und Schottland erſchienenet Bücher nebſt deren Preis 
fen beyfügen, und ſolche auch ſchleunig verfchaffen. Mie 
dem Monat Julius iſt der Anfang dazu gemacht worden. 
Die Freunde der brittiſchen Litteratut in Deutſchland werden 
dieſer Maaßtegel um ſo vielmehr ihren Beyfall geben, 
fü ie weder durch die Reviews oder durch Magazine , = 
durch andre in England eriftirende Berzeichniffe oder Schriften 

x volls 


+. an Sir John Pringle. 203 
vollſtaͤndige Nachrichten von: det Publication aller engliſchen 


Buͤcher erhalten koͤnnen. | 
er, Ä i | v. % 


Mein theurer Sir! 

277 weiß es mit der geößten Serißfei, daß der je⸗ 
| ige Prätendent im Jahr 1753 in London geweſen iſt; denn 
ich hoͤrte von Lord Morſchatt, daß er gewiſſe Kenntniſſe 

J davon gehabt habe. — Zweh oder drey Tage nachher, da 
mir der Lord dies anvertrauet hatte, fagte er mie noch, daß. 
er den Abend vorher einige befondere Nachrichten von einer 
En erfahren habe, die er zwar nicht nennen wolte, die 
ich aber fir Lady Primrofe Halte. Der Prätendent kam 
eines Abende in ihr Hauß, ohne fie davon ‚vorher benach⸗ 
richtige zu haben. Er trat ins Zimmer, als fie eben große 
Geſellſchaft hatte und Karten ſpielte. Er wurde von einem 
Bedienten unter einen angenommenen Namen angemeldet. 
Sie dachte die Karten ſolten ihr aus der Hand fallen, als 
fie ihn erblickte. Sie behielt jedoch noch Gegenwart des 
Geiſtes genug, ihn bey feinem angenommenen Namen zu nen⸗ 
nen, und ihn zu fragen, wenn er nach England gekommen 
fev, und wie lange er bier zu bleiben gedenfe? — Nads 
dem er mebft der Sefellfchaft meggegangen war, bemerften | 


die Bedienten, daß der fremde Herr dem Gemählde des 


Prinzen, das in demfelben Zimmer über dem Camin bieng, 
anfferordentlic ähnlich ſaͤhe. Mylord fügte Hinzu, und, wie 
ich vermurhe, aus dem Munde berfelben Dame er babe fo 

Da wenig 
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| wenig Worficht gebraucht, daß er am ‚hellen Tage‘ in feiner 


\ 


gewöhnlichen Kleidung , blos- mit Ablegung feines blauen 
Bandes und Sterns ausgegangen ſey. So Hieng er einſt 


uͤber den St. — * und durch Pallmall. 


Ohngefaͤhr vor inf Jahren ertzaͤhlte ich diefen Vor⸗ 
fall dem Lord Holderneß, der im Jahr 1753 Stantefecrerär 
war, und fügte hinzu, feine Herrlichkeit habe damals hiervon 
vielleicht „nichts gemußt. N wohl wußte id) es, antinortete 
„er, und wer glauben Sie wohl, der es mir zuerſt geſagt 
„hat? — Der König ſelbſt, der mich zugleich fragte: Was 

„denken ſie, Mylord, daß ich mit ihm machen fol ? — 
* Holderneß geſtand, daß er uͤber die Antwort verlegen 


. geroefen ſey. Denn wenn er feine wahre Meynung fagte, 


fo fürdhtete er, fie möchte ihm als eine Gleichguͤltigkeit und 
Kälte gegen das koͤnigliche Hauß ausgelegt werden. Der 


Koͤnig merkte ſeine Valegenhelt, und zog ihn mit folgenden 


Worten heraus: „Mylord, ich werde gewiß gar nichts in 


„der Sache thun; denn wenn er Englands ſatt iſt, fo 


„wird er ſchon von felbft wieder meggehen.“ Sch glaube, 
daß diefe Anecdote zur Ehre des Königs — bekannt 


zu werden verdient. 


- Weber folgendes werden Sie aber noch mehr erftau« 
nen. . Einige Tage nach der Krönung des jegigen Könige 


fogte mir Lord Marefchall, er glaube, der junge Präten» ° 


dent ſey eben jett wieder in London, oder menigftens vor 
kurzen da geweſen. Er ſey heruͤbergekommen, um die Kroͤ⸗ 
nung zu ſehen, und habe dieſer Feyerlichkeit auch wirklich 

bey⸗ 
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— Sch fragte Mplord um die Uefach biefes fon» 
derbaren Betiagens. Er erwiederte, mich hat jemand ver⸗ 
ſichert, daß er ihn geſehn, ſogar mit ihm geſprochen und 
ihm folgende Worte ins Ohr gefluͤſtert habe: „Em. koͤnigli⸗ 
„che Hoheit find von allen Sterblichen der Letzte, den ich 
„bier zu ſehn erwartete. Bloße Neugierde, antwortete er, 


„führte mich hieher. Aber ich verfichere Sie, ſetzte er hine 


„au, daß ich die Perfon , die ‚der Gegenftand aller dieſer 
„Pracht ift, unter alen Menſchen am wenigſten beneide. * — 
Sie fehen, daß diefe Anecdote fo nahe aus der Quelle ges | 
ſchoͤpft iſt, daß fie einen großen Grad von Wahrſcheinlich— | 
keit für ſich hat. — Wie mern der a dent Dymoks 


Handſchuh ne hätte? — 


— 


Ich — daß des. Prätendenten Beſuch in England 
ums Jahr 1753 allen Jacobiten bekannt war, und einige der⸗ 
ſelben verſicherten mich, daß er bey dieſer Gelegenheit der 
röomiſch eatholiſchen Religion unter feinen eignen Namen 
Carl Stüart. in der neuen Kirche auf dem Strande 
förmlich entfagt habe. Dies fey auch der Grund der ſchlech ⸗ 
ten Begegnung, die dem, Prinzen nahmals vom vömifchen _ 
Stuhle wiederfahren fen. Ich geftehe gern, daß ich biefe 
letzte Nachricht bezweifle. 


Lord Mareſchall hatte von dieſem ungluͤcklichen Prin⸗ | 
zen eine ſehr ſchlechte Meynung, und glaubte, daß es kein fo 
niedriges und abſcheuliches Laſter gaͤbe, deſſen er nicht faͤhig 
ſey, wovon er mir verſchiedene Beyſpiele erzaͤhlte. Man 
koͤnnte den. Lord, ob er gleich ein Mann von großer Recht⸗ 

23 ü ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit war, für einen mißvergnügten Hofmann halten. 
Aber was mich in ‚der Meynung ‚von diefem Prinzen bes 
ftärigte, war eine Unterredung mit Helvetius in Paris, die 
ich Ihnen, wie ich ‚glaube, ſchon erzähle Habe. Im Fall 
daß es noch miche gefchehn iſt, will ich bier einiges davon 
erwähnen. - „Ih war, fagte mie Helvetius, mit dem 
‚ „Prätendenten gar nicht bekannt; . aber einige Zeit nach 
‚„bder, da er aus Frankreich vertrieben war, erhielt ih von 
„ihm einen Brief, worin er mich benachrichtigt, dab einige 
nothwendige Geſchaͤfte ſeine Gegenwart in Paris durchaus 
„erforderten, und da er mic für einen der rechtſchaffenſten 
„und ebrliebendften Männer in Frankreich Halte, fo wolte er 
„Ah mir anvertrauen, wenn ich ihn verbergen und beſchuͤ⸗ 
„ben wolte. Ob ich nun gleich wußte, daß es gefährlicher _ 
„fey, ihn in Paris als in London. zu beherbergen, und ob 
„ich gleich das Hauß Hannover für den rechtmäßigen Bes 
a berrfcher nicht allein von England, fondern aud für den 
„einzigen vechtmäßigen Beherrſcher in gang Europa hielt, 
„teil es die volle und freye Zuftimmung des Volks bat, fü 
„Pbethoͤrten mich doc), ich geftehe es gerne, feine Schmeiches 
„leyen fo fehr, daß ich ihn im mein Hauß einlud, hier zwey 
„Jahre lang fein Aus“ und Eingehn verheimlichte , feinen 
„ganzen Wriefwechfel duch meine Haͤnde gehen ließ, und 
„mit feinee Parthey auf Pontneuf jufammen kam. Zuletzt 
erfuhr ich dann, daß ich alle diefe Gefahr und Unruhe 
„für den allerunwürdigften der Sterblichen übernommen hats 
„te. Man bar mich verfichert, er fey, als er nad) Nana 
„tes sieng, um ſich zu feiner Landung in &chottland eine 
„zuſchiffen, fo muthlos und feig geworden , daß er nice 
„babe 
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„babe am Bord gehn wollen. . Seine Begleiter glaubten, 
„daß die Sache fhon zu weit Dome ſey, um mit Eh 
„een zurückgehen zu koͤnnen, und hielten ſich durch feine 
| „Selgherzigteit für beleidigt. _ Site banden ihm daher Hände’ 

„und Füße, und ſchlepten ihn fo in der Nacht zu Sıbiffe.“ ; 
Ich fragte Helvetius, ob er dies Binden buchſtaͤblich meyne. 
„Ja, buchſtaͤblich, erwiederte er Sie banden ihn, und 
„brachten ihn mit Gewalt zu Seife“ Was denken Sir 
nun von diefen Helden und Eroberer? $ 


Beyde, Lord Mareſchall und Helvetius, kamen darin 
‚ überein, daß er bey. aller Sonderbarfeit feines Characters 
kein Bigot geweſen ſey, ſondern daß er vielmehr von den 
Philoſophen zu Paris gelernt habe, eine Verachtung aller 
Keligionen zu affectiren. Sie muͤſſen wiſſen, daß beyde 
Maͤnner glaubten: fie ſchtieben ihm. hiermit eine ſchaͤzbare 
Eigenſchaft zu. Behyde lachten in der That über meine ei 
geſchraͤnkte Denkungsart in diefem Punct. Ich hoffe indeh, 
mein liebet Sie Sohn, Sie werden fo . ſeyn, mic 
davon frep zu fprechen. 


Ich zweifle nicht, daß. diefe Nochrichtev für Lord Hard⸗ 
wik ſehr anziehend ſeyn werden, dem ich mich beſtens zu 
empfehlen biete, Ich vermuthe, der Lord wird. dieſe uner⸗ 

klarbare Miſchung von Tollkuͤhnheit und Feigherzigkeit in ein 
und derſelben Perfon nicht wenig. fonderbar finden. Ich bin 
ige. 
Eu e ” ü David Hume. 
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Br ‚1: Ä Ä 
An meinen lieben alten Conrad Arnold Schmid, 


i 


Den zıften. Junius 1788. 


S), unfern Luther fang, und af Melanchton war, _ 
Auch der ift in die Schaar | — 
Der Himmliſchen gegangen, 

Pſalmſanger dort! und wir 

Die alteren, ſeine Treuen, hangen 

Am Roßtrapp auf dem Hark *) wie Schweizergemſen, hier 
Am Erdenkloße noch — Ergreift dies brennende ne 
Bey ihn zu feyn,.das mich | 
So mit Gemalt ergreift, Dich, feinen Freund, auch Dich 
Sieh fo, (gelobt fey Gott, der alles, fügt) fo gehen, 
Geführt: von unferm guten Geiſt. 

Wie beyde bald ihn nach, und fehn im Chor, und heben: 
Bey Eramer und bey Kleiſt! 


Gleim. 
*) Ich war eben in Blankendurg, und verabredete mit Gleim, eine 
kleine Luſtfahrt auf den beruͤhmten Felß der Roßtrapp genannt, als 


die traurige Nachricht von dem Tode meines geliebten Cramers dort 
einlief. 


ae 
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12 III, 


Fragmente aus dem zweyten jetzt unter der Preſ⸗ 
ſe befindlichen Theile Der Briefe eines ameri⸗ 
caniſchen Landmanns. 


⸗ 


(Der ueberſetzer dieſes intereſſanten Werks iſt der Herr Hof⸗ 
prediger Goͤtze in Quedlinburg, der vor einigen Monaten 
‚ „bereits den iſten Theil geliefert Dat.) a 


Von der Erziehung. 


De beſte er, zur Erkenniniß der Sitten, und der —** 
lichen ſowohl, als der religioͤſen Meynungen einer Nation zu 
gelangen, iſt unftreicig> die. Unterfuchung ihrer Kinderzucht: 
wie ſie in dem vaͤterlichen Hauſe gehalten werden; was 
man ‚ihnen für Grundſaͤtze, auch für Voruetheile benbringt 5 
und wie flein den Kirchen und Schulen. unteprichtet werden. 
Es ift ganz natürlich, daß die einformige , Lebensart der Ael⸗ 
tern auf dieſer Sufel (Nantucket) auf die Einbildung der Kin⸗ 
der zu rechter Zeit den gehoͤrigen Eindruck machen muß, das. 
. fie überhaupt ohne Zwang ernfihaft, und ohne muͤrriſches We⸗ 
ſen anſtaͤndig iſt! Der Grundſatz: Kinder muͤſſen den Alle 
teen gehorchen, wird nie durch ploͤtzlich aufwallende Leiden⸗ 
ſchaften, oder durch uͤbereilte und unuͤberlegte Strafen mans 
kend gemacht. Bloß durch Bande der Zaͤrtlichkeit in Ver⸗ 
NE der väterlichen Gewalt, werden fie ſowohl als durch 
D5 die 
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die taͤglichen Lehren, durch das Beyſpiel, und fe. * bie 
; glädlichen Vorurtheile ihrer" Aeltern geleitet. ° Man tadelt 
fie mit Liebes man untereichter fie duch Umgang; mit 


Zärtlichkeit werden fie beforgt, und fie muͤſſen ſich nach eben 


der anftändigen und. firengen Einfalt Fleiden, von der fich. die: 
Aeltern wie zu entfernen⸗ pflegen. Mehr durch die Kraft 
des Benfpiels, als der Lehren — ohne das erfte, find die 


legten ewig fruchtlos — lernen“ fie wie die Aelteen über - 
alle vorkommende Dinge denken und ustheilen, und gerade in 


ihre Fußftapfen treten: fo daß fie niche nur den Luxus und 
die Großpralerey verachten, fondern beydes als ftrafbare Hands 
lungen anſehen. Sie erlangen’ bald einen entfcheidenden Ges 
ſchmack für Ordnung und Reinlichkeit. Sie lernen klug, 
haushälterifch, fleißig und thätig zu ſeyn. Sie gewöhnen fich 
auch von ihrer. zarseften Jugend auf den Ton der Ausfpra« 
che an, worin man redet, und reden mit einer Anmuth, die 
ihnen eigen bleibt, und. die fie nie ablegen, 


Eine ganze Gefelfchaft von Vätern und Müttern, wel⸗ 
che beftändig ſowohl phyſiſch, als moraliſch ein mäßiges und 
nuͤchternes Leben führe — bie fo felten wilden aufbrauſen⸗ 
den Leidenfchaften unterworfen iſt, die beſtaͤndig nügliche Be⸗ 
fpäftigungen vornimmt, die ſich keiner ſtraſbaren Zerftreuun: 


gen und Ausfchivelfungen ſchuldig macht; Die alle berau⸗ 


ſchende Vergnägungen fo forgfältig flieher, die, Befcheidenheit 
hingegen, das fanfte und friedfertige Weſen, ivie auch die Ge⸗ 
rechtigfelt und Billigkeit fo ſehr liebt — kann es fehlen, 
daß die niche-folte ihrei Kinder nach eben ſolchen Gtundſaͤtzen 
erziehen? Eine ſich immer gleich bleibende Lebensart der 

| Aeltern 


*2* 
- 
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Aeltern wird das. Mufter der Jugend für ihre ganze Les 


- 


benszeit. — 


Fälle ihnen ein Gluͤck zu; fo haben fie gelernt, es mit 
der anftändigften Mäßigung zu genleßen. Zugleich verfichen” 


fie die Kunft, fich ſolches durch neue Speculationen zinsbar 


zu machen. Denn bier iſt Keine einzige Perfon muͤßig reich, 
und fein Reicher müßig. Miüffen fie ihr Leben mir Wenige 
anfangen; fo wiſſen fie, wie fie etwas wagen, wie fie arbei⸗ 
ten, und ihre Kräfte, nach Art ihrer Aeltern, gebrauchen fol 
len. Sind fie im Gegentheil unglücklich; fo giebt es auf 
biefer Jnſel, wle aͤberall, wo eine Geſellſchaft errichtet iſt, an⸗ | 
fehnlihe Hilfsmittel für die Ungläclichen, die in der ausge 
breiteteften Wohlthaͤtigkelt und gemeinnügigften ‚Liebe ihren 
Grund haben. Unverhofte Ungluͤcksfaͤlle werden oft durch 
die großmuͤthige Freygebigkeit der Aeltern, oder anderer gluͤck⸗ 


licher und im Wohlſtande ſtehender Freunde erſetzt. 


In der Kirche unterrichtet man ſie in den ſimpeln 
Lehrſaͤtzen ihrer Secte: das iſt in der Moral Jeſu Chriſti. 
Dadurch werden fie mäßig, fleißig, gerecht, mitleidig. Dan 
unterrichtet fie in den weſentlichſten Cheiftenpflichten: Des 
leidige Sort nicht durch böfe Thaten: Hüuͤte did) vor feinen 
gerechten Strafen, die er den Sottlofen gedrohet hat, u. ſ. w. 
Man lehrer fie infonderheit, Gott ſowohl als den Vater der 
Natur, und aller Menſchen zu betrachten, und feiner Barm⸗ 
herzigkelt eben fo zu vertrauen, als fih vor feiner u 
feit zu ſcheuen. 


Be⸗ 
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Bekanntermaſſen hat jede Secte ihren Sottesdienft und 
Meynungen, die ſich auf die verfchiedenen Auslegungen der 
— Heil. Schrife gründen, Aus diefen veligtofen Näanzen find 


denn die befondern religiofen und bürgerlichen Vorurthelle 


sentftanden. Die Secte der Freunde ift brfannt genug. 


Ueberall unterfcheiden fie ſich durch Ihren Geborfam gegen die 


Geſetze, durch Gerechtigkeit und allgemeine Wohlthaͤtigkeit, 

durch ihren Eifer für die Toleranz, durch ihre Maͤßigkeit, 
durch ihr Sanfte Weſen, durch ihre Liebe zur Reinlichteit, 
Ordnung, und beſonders durch ihren Geſchmack an der Hand» 
fung. Durch diefe Tugenden haben fie ſich bier fo ſehr 
empfohlen, als zu Philadelphia, die gleihfam als ihre amerle 
caniſche Wiege, und mit allem Recht als der un dieſer 
Geſelſſchaſt anzuſchen iſt. 


Ste Kinder lernen in der Schule Bis ing zwölfte 
Jahr leſen und eine gute Hand fehreiben. Dann bringe 


man fie bey dem Boͤttcherhandwerk in die Lehre. Dies iſt 


hier ein Theil der Induſtrie, den jederman- wiſſen muß. Mit 
dem vierzehnten Jahre ſchickt man ſie zu Waſſer auf die Wall⸗ 
fiſchſchiffe. Hier lernen ſie von ihren Cameraden, welches 
faſt insgemein ihre Aeltern oder Freunde ſind, die Regeln 
dee Schiffahrt; die Kunſt, ein Schif in allen verſchiedenen 
Lagen, welche Wind und. Waffer erfordern, zu regieren, und 
zugleich affe, von diefen beyden Elemeriten herrührende Hin 


derniffe zu überwinden. Vielleicht iſt in der Welt Feine ge 


ſchicktere und lehrreichere Schule? Hier muͤſſen ſie hernach 
alle Grade der Matroſen, Ruderknechte und Harpunirer durch» 
gehen. So machen ohne allen Unterſchied alle junge Leute 


u 


/ 
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zu Nantucket ihren Anfang. | Es wäre ein Schimpf für fie, J 
‚wenn fie ſich beſetzen oder wo niederlaſſen wolten, ohne vor⸗ 
her dieſe Art von Wanderſchaft oder Caravane gemacht zu 
haben. | | vl 


\ 


Fallen ihnen Reichthuͤmer zu, fo wiſſen fie nun aus ih⸗ 
ver eigenen Erfahrung, wie vie Mühe und Arbeit: ihren Ael⸗ 
tern ihr ‚Eigenthum  gekofter hat. Wären. fie im Gegentheil 
arm geboren, 'wie würden ſie im Stande feyn, ohne dieſe 
Lehrjahre ihren Unterhalt zu finden, und ſich ſelbſt fortzubrin« 
gen? — In dieſer Schule gelangen fie zu der vollkomme⸗ 
nen Kunft, Walfifhe zu fangen; hier lernen fie den Much 
und die Seekuͤhnheit, wodurch fie mit voͤlligem Recht die 
Hochachtung der vollkommenſten Seeleute des ganzen feſten 
Landes verdienen. Hier lernen fie die Regeln wie fie ihre 
Schiffe bauen, einrichten und verprodiantiren follen. 


‚Nah drey oder vier Lehrjahren werden ſie geſchickt, ein 
Wallfiſchſchiff zu fuͤhren, und in verſchiedenen Haͤfen des feſten 
Landes entweder die Cotreſpondenten ihrer Aeltern zu werden, 
oder in ihren Comtoiren zu Helfen. 


— | 


Grauſamkeit gegen’ die Sclaven. 
| Die folgende Scene, davon ic) ein Augenzeuge ger 
wefen bin, hat mich fo gerührt, daß ſie den Betrachtungen, 
die ich darüber anſtellte, zur Eutſchuldigung gereichen kann, 
wenn ſie vielleicht zu melancholiſch ſeyn ſolten. Keine, vor⸗ 
| gefaßte Meynung, ‚fein perfönlicher Haß, Eein eitler Stolz 
bat 
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hat ſie eingegeben; ſondern ſie haben widet meinen 
Willen das niedergeſchlagene Herz ſelbſt zur Quelle. 


| Bey meiner Iegten Reife nad) Suͤdearolina wurde ich 
einft von einem, fieben Meilen von der Stadt PRAK entfern- 
ten Sandmann zu Gafte gebeten. Um der brennenden Son⸗ 
nenhitze zu entgehen, nahm ich den Weg zu Fuße. durch ein 
angenehmes Holz, wie man mir vorgefchlagen hatte. Sch 
gieng bald in ‚Gedanken ſtill vor mich Hin, bald ſammelte ich 
einige. wohlriechende Kräuter. — Mit einemmale merkte ich 
eine Bewegung in der Luft, obgleich der Luftkreis ganz ruhig 
. war, Ich richtete meine Augen nach den benachbarten Fel⸗ 
dern, die nicht weit mehr von mir waren, ob dieſe Bewer 
gung etwa von einer uͤberziehenden Gewitterwolke herruͤhrte. 
In dem Augenblick vernahm ich einen Ton, der einer dum⸗ 
pfen, tiefen Menſchenſtimme aͤhnlich wor, und wie mirs vors 
kam, glaubte ich einige einzelne verworrene Sylben gehört zu 
baden. Erſchtocken und aufgebracht fahe ich mich fchnell nach 
allen Seiten um, — und, Himmel! - was erblicte ich? 
Ungefähr In einer Entfernung von vier Ruthen fühe ich eine 
Art von Käfig, der an einem Baumzweige aufgehenkt war, 
Viele Raubvoͤgel fchwermten auf allen Seiten deſſelben berum, 
und fehienen, nach ihrer Bewegung und Gefchrey zu urtheilen, 
als ob fie gerne an den Käfig wolten.. Mehr nach einem 
gewiffen Triebe als aus Abficht, ſchoß ich darunter. Mit 
graͤßlichem Gefchrey flogen fie eine Strecke weg. — Noch aber. 
zittere ich, wenn ich daran denfe, was ich da für einen ‘Ans 
blick harte! In diefem Käfig faß ein Meger, der dazu vers 
urcheilt war, hier zu verſchmachten. Die Vögel Hatten ihm 

bereise 
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bereits die Augen ausgehackt, daß bie Backenknochen und. Kinns 
laden "bloß ſtanden. Auch) die Arme waren halb abgefteffen, 
der gatize. Körper, mit vielen Wunden zerfleiſcht — gleichſam 
eine Wunde — und unter dem Käfig war ‘das Blut ans afe 
len biefen. Wunden auf, der Erde allmäplig zufammengefloffen. 
— Kaum waren die. Vögel verfcheucht, als. ſich ein Schwarm 
von yefräßigen Inſecten auf den Ungluͤcklichen warf, um von 
feinem Fleiſche und-Wlute zu ſchwelgen. Noch recht lebhaft 
erinnere ich mich, da ich ihnen dieſe Umſtaͤnde ſchreibe, bald 
des Zahuknirſchens, bald der tiefgeholten Seufzer dieſes armen 
Negers, und es erſchuͤttert mich — es El achtzehn 
Meonate find. — 


Er für meine Perfon ftand gieichſam wie verſteinert. 
Schreck, Ekel und Abſcheu uͤberfielen mid) dergeſtalt, daß ich 
am ganzen Koͤrper zitterte, wenn ic mir das Schickſal diefes 
Menſchen in allen feinen langſamen Gchmerzen und in feiner 
ganzen Abſcheulichkeit vworftellte. Ungeachtet diefes Gefpenft 
bennahe halb aufgefreffen war, und feine Augen mehr hatte; . 
fo konnte es doch noch hören, und bat mic) in feiner. Spra⸗ 
che, ihm etwas Waſſer für feinen unausftehlihen Durſt zu 
reichen. Wahtlich wurde die Menſchheit vor dieſem Spec⸗ 
tafel zuruͤckgeſchreckt, und ſtand bey ſich an, ob fie dem Elen⸗ 
den in feinem Sammer noch benftehen , oder durch einen 
tötlichen, aber wohlrhätigen Schlag, deſſelben mit einem 
‚male ein Ende madyen wolte. Haͤtte ich noch eine Kugel 
gehabt; fo wuͤßte ich, was ich gethan Hätte. Da ich ihm 
"aber diefen großen Dienft nicht leiften konnte; fo ſahe ich 
mich um, ob ich mich gleich felb kaum aufrecht halten 
J konute, 
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tkonnte, ſeinen Wuͤnſchen ein Sende zu thun. Zum Gluͤck 
fiel mir eine Stange mjt einem daran befeſtigtem Kürbis in 
die. Augen, ‚deren fich "bereits einige Neger zu folhem ‚Lies 
i beedienfte mochten bedient haben.- Ich fülte ihn mit Waſ⸗ 
ſer — und mit zieternden Händen näherte ich mid damit 
"den Lippen des armen Africaners, welcher ſich wegen ſeines 
unausſtehlichen Durſtes auf alle Art bemuͤhete daran zu 
kommen, und an dem Geraͤuſch, das die Stange an. dem 
Site — merken mochte wo 4 mit derfeihen wat. 


Pr Dank, weißer — Dank! — 
Gift drein thun, und mir geben! “ 


Wie lange haͤngſt du hier? Das war alles, was ich mir 
gettauete, mit ame Lippen su fragen. * 


„Zwey Tage — und nicht ſterben — nicht fterben — 
acht ‘die Voͤgel, die Vögel! o! weh! weht “ 


Da ich den Anblick nicht länger ertragen. konnte; fo 
entſchloß ich mich, ſchnell davon zu laufen. Als ich in dem 
‚Haufe, wo man in Freuden leben wolte, angefommen war; 
befand ic) mich in einem Zuftande, wie man fich leicht vor« 
ſtellen kann, und ih war Kaum fin. Stande, die fehredliche 
Urſache anzugeben.Man fagte mir ganz faltblütig, daß dies 
die Strafe des Negers wäre, weil er; den Auffeher der Plans ⸗ 
tage getödter hätte, Dies fey die gewöhnliche Strafe , die - 
ich geſehen haͤtte. Als ich vach der Urſache dieſes Mords 

fragte; ſo erfuhr ich, daß es Eiferſucht und Liebe geweſen 
war. Wer die Africaner fo gut kennt, als ich, der wird 
leicht 


x 
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leicht begreifen, was dieſer Umſtand Aber ihre en, 1 
vermag... Dep ihnen iſt die Liebe die etſte Empfindung Ihe, 
rer Seele, die alle übrigen ORRHRNeN Der Auffeber hate 
te ihm eine Geliebte entriſſen. — — Man ſetzte hinzu⸗ 
Dergleichen Strafen waͤren zur Ethaltung der Kolonie noͤ⸗ 
thig, und es wurde die Lehre von der Selaverey durch an⸗ 
dere Gruͤnde vertheidiget deren. man fi indes Ländern, 
die duch Selavenhaͤnde gebauet werden; zu bedienen pflege. 
Ich mußte ſchweigen/ und es F mir: — no ein 
Wort zu ———— u Dim « 
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Le it das Leben Gottes Gabe; 2*30 
Das fühlt der Greis an feinem Stabe. i *4 
Das Wuͤrmchen fuͤhlt's, was Leben iſt 
Wenns kreucht umher, und wacker ißt 
Ein Dorngebuͤſch iſt's ꝓur Für mich, 
Worin ich reiß' mich jdmmerlich. | 
Fuͤr eine, die nur braucht zu warten, : * 
Bis funfzehn, iſt's ein Roſengarten. 
So eine findet ftets Genuß: 
Ich immer eine taube Nuß. R 
O Chriſtenbruͤder! hoͤrt mich an: 
Moch ſrier ich fo ohn' einen Mann. 

N. Litt. u. Bier. Kr, = Singt 
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Singt — Doagider· Mile na zen orale 
(Stach's Verslein mid, wie eine Stop: ur mt... 
Hab's nur ein Bischen uͤmgewandt nu Si, in. ler 


Da paßt. es juſt auf meinen Stand "ii — TIER 


und kam Heraus in: der Daniee; usiun un 3 mhielgeen 
Wie ichs nun. ſinge foͤr und fÜrs)ı ©; > au | 
Ich meh, krankes Kind 


ie Gs weht bey mir ein kalter Wind u ni 


—R ner inean tꝛ: hevi mix UM (hang © Sic ae 
„ Drum auch nichts recht gedeihen ui iu, a 


Gott ja! kalt iſt die Jungferſchaft, 


und braucht man zetermäßig Kraft, 


Zu tragen all die liebe Noth, 


Und wird man blaß, bald 8* — 

ein in die Bieitthzilenilich ſchonee , 
Und nicht von Stein und nicht, von. Thon, | 

Bin überfatt ber lieben Welt, iR 
Die ſtets uns auf der. Wade Hält, wi... u. 2: Se > 
Und mo doch gar fein Räuber: if * 
Der dfnen wolt die Truh und Kiſt'⸗ 

Nicht Freund, nicht Feind fich blicken laßt, hr, 
Wohl flieht, als fey’s ein. Welpennefls 7 „In... 
Man grillt und graͤmt fich weiblich ab," 9 + mul) 
Man wird fo eng, fo däre und mapppuıi vo m aus 
Die Zarbe fhlecht, die Augen hohl 5 2 
Man wird ınit unter gar nicht wehk > aisüı tea nu = 
Ein Kurren in dem iinterleib, a - neo} 7“ 


J'n Dirmen iſts, als id’ ein Kneip, CL We 
a > DD RR: 7 Due 6 ? hf 
RS, Beckers deutſche Zeitung, 29 @räd,; 4... u. 1% 


/ 
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un —— —* daR sul Be Ani RE 
Vorm Aug ik dann ein ‚Slammen, - er 
und blizblau wird’ mir um und um , 
Kein Ding if grad, iſt alles ——E AR U 
Und Zahnweh und auch Ohrenzwang — u BR nen 
Das plagt mich Tag: ‚und: ihre — u Piste Q 
Woͤcht' fahren jchter in alle Luͤft? 0 7 Bm 
Ratſch ſchießt es dann in eine Huͤft ; nn ze 
Bon da ind Kreus und in den Rüden, N call 
Als brach er mir in tauſend Stuͤcken. | 
Wie Todesſchau'r ldufts dann. nieder >; .; 
Und brennen dabey alle Glieder. | 


Lurl® m 4. Ro m > 
Pumps! find mir bende genden iohm, 


und iſt das gar des Henkers Kram, * — — 
u DIES. HR 
Dabey thu' ich kein Auge zu nei arsic HE 


ind ſidhne faſt wie eine Ruben... Sun Her” 


. > 
air. 3% 2 
*V 


Zu Zeiten deuͤckt mich auch der Alb,man3 
So ſtark, daß oft mich halb und tn ra see. 


Bethoͤren will, der eitle Wahn, iX ni al ur 
Es fen ‘fo ein Hanns Urian —⸗— Ge TEE BERN 
Der fchalfhaft zwar, und mis“ban ran. I. usa om 
Doch immer, dünkt mi; ms raikonsii. na old Bro 
Den Mädchen oft den Alp fingiet, din un 2 mi 
Dann mir nichts, die nichts, ſich Fifa un. 2 


nd kommt jo mas den gar moham 3 m mund — 
© wnde und bieibts ein a R 
Wo find ich Ruh vor allem eonat· 
Bald hie, bald da, und allerwaͤrts! er 
Wo find ich Troſt, wo find ich Kath, 
Zr Die 


” ’ y u +. #3 r 
4 dal .# rue Ahle‘. 


Go WE WefÜhhe eine Alte Yugfer 
i | j ma A sin Ar 
Die Yerzt find Schwaͤzer ohne That. a : 
Bald geben fie mir Balfanlum, — | 
Dann wieder Elixirium, © sn Ve ne 
Dann ein Decoet, dann Lätdandn; 


EL a 4 — 4 . r 
1 a) ver 3 ii fir 


An Ende gar Braunſchweiger Numm. A mus u 
O Himmel!. mas giebt!ö! Blitzgemengſel? in la aD. 
In Glaſern mit dem Angehängfel, =. 3 2.10, vun 


Ais Dreheck wohl formiktzi;ns si ui ans da Muri wurd 
und fauber d’ran geſchwjert 4 a and m open 


„20 Stund zwey Aifelibom: Si = Ce a 
„Bis ihr range re nn 


Hinweg mit all dem Plunder, — 


Es giebt jetzt andere Wunder; ud Sant Lime! r 
Kein Teufelsdreck — nut eh Madnet; “ii aut y 
In einer ‚Hand, die's Ding verſteht.  -" mi 
Da fperrt ihe Nor und Mauler auf © 0 0 len 
Als ſtand' die Sonn in ihrem Lauſf. mit BR 


Aus Straßburg, Frankſurt oder Breehen. men no 
Daher koͤnnt ihr die Herren nehmen; 2: 1° Ce ai 
Die treffen g’rad den rechten Flech Sun n. en 3% 
und nehmen leicht das: Uebel weg. 
Doch iſt die Sach' nicht ganz aufs Reine, nz 
Wie ich nur unmaßgeblich meyne, EEE 
Iſt auch wohl nichts, als pure Grille, — 
Bon Kuͤnſtlern nur ein Eigenwille >, — * 
Wie man derley von ihnen hat,— 
In jedem Reich, und jedem. Staat, 

Genug ich la. sed. irgenduh 

Die Praxis war' nun einmal fi, 


e./ 
„ 
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Magnetenkraft ſey wunderſam m. 
» Schlag aber ‚nicht bey Jedem an | 
„sung jey der Seib, und part | fein 
» Dann greif bie Kunf gewaltig ein.« 


Mit Gun, ipe Herren! hier if der Ort. 
Wo ich nicht blind, tray eurem Wortz, 


Erſt laßt und’ eine Probe fehn, «cn ua au Hi or ea 


Solt ſelbſt ich mich dazu verſtehin. a a ne 


Und werf ich mich in euern Schoof tms iron J 


Der hohen Kunſt jur Liebe bloaeszsz. u. 
- Hab’ ich wohl feine Nerven auch u mi 
Und Schwach' darin, nach Sitt und. Brauch. 


Bin luͤſtern auch — mit einem Wort. ı: mu ds din ü 


Hab Henkersſpuk von aller Sort. 
Und obenein viel Creya-Goeun: :.° 3. '.ren, 


Kurz Alles, was manımenut Malheur. Mi sh. 


Ich ſez zur erfien Prob mich her, | 
Was Gott der Herr! zum Heften — — — 


Werd ich verklaͤrt an Leibrund — le 


So iR für mich und ve ——— TER Ad 


Ich mönfh, mie folat; bie, — * 
Magiſter Muͤller ſpiel zur Kur, “u. 1% 


#41» 


Wie jüngk *) dabey aus; Mofl an — TERRA RER 


Er rafch durch alle Saiten fuhr. 5. 25 ni mu UM 
Geeift erſt ber Meiſter den Accord, \ 
Dann gebt ihr en m. Wort 

93 
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und fühlt ipe dann Sie Sarmönle” 

So reibt genſach "ie erf das Knie 
gilt Er in "eine Dinonand, | “ > u ni 
© macht ide Tone wo Firlefanz; DEREN 
Nun fürmt Er ind‘ Allegro ein,” 

Dann müßt ihr wie der Blitz auch ſeyn. 
Flugs macht Er volti ſubito, n 
Dudk ſchwer ſich durch's Adagio, 

Dann fingert pianiflimo, ° 

Bis zu dem Schluß Preitiffimo, - 

Horher geht noch ein Menuet Ann 

Die fpielt Er ſauber, rein und net; 
Da geb ich euch recht viel Spielraum, 
Zum Blitz Mandvre mit dem Daum 
Läuft Er chromatifih durch die Sahten/ 
So müßt ihr mir das Halstuch weiten. 
und huͤpft Er im GSechsachtel Takt, 2 mim vo 
So daß Er jede Note Hadt, 


Dann macht ihr ganz dem Bufennadt, u iur as 2. 


und damit fehließt der erſte Aet. Mi 
Will gar der Meiſter cabensiren, 

So hört huͤbſch auf zu dreriren ade 
Bis matt Er erſt zwey Finger regt / Ya we... 
Dann hinter drein, das. Trillo ſchlägt. — 
Patſch ſaͤlt Er in die Tonica, al 
Dann iſt der Meiſter wieder dA, 

Nun fallt ihr ſamtlich Bravo. ed" 30%: 
Auch kriegt dann jeder ein Glas Wein, 
Ich ſchlaf dann ſchon magnetenfefl, 


ein wire dN Yuan 
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So fer fi’ dabe Eſchlafen Last. 
Sperrweit find zwar die Augen auf, 
Doch fit leibhaft der Staar darauf. 
Seh', höre u fo ‚ws ja Eitt, | 
Wenn’ einer au eh Zimmer ritk. 
und ruͤhr kein Glied, lieg mauſeſtill, | 
Krabbl' einer auch, fo viel e er will. 
Wenn unmwiltüclich mas fich regt, 
Davor Fein Menfih zu ſtehen pfleat, 


Dann fommt die Divination, - 
Bisweilen auch ein kleiner Sohn, 


Der letzte etwas ſpater wohl — 


Wenn feiner Mondenzahl it vol, 
Und unfer Gott! der AMes Hat | 
Wird wiſſen auch, für diefen Rath. 


Zuletzt, Zuchhen ! da fommt der IR \ 


Mer gäb’ für. ‚den niqht tauſend Rubel, 
Lieg ich fall jegt ſchon in, Ecfofe, | 


Wie wenn ich wirklich nun erſt raſe 


Wie gluͤcklich bin ich armes Kind! 


Was ſcheert mich nun der kalte Windz 
Cordes. 


0. 


vn 
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An Herrn 3. W von. n Ahenhee, — 
Fu Bindtnonben, nn a 


44 
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Sn den Titelvigneten unſrer inelgen te 1 0 

Wienerſchriſtchen Liegt recht characteriftiich 

. eine Nymphe, fo di, wie Rubens Ale 

hingelehnt auf eine Waſſerume J 

‚mit der Umſchrift: DANUBIUS, im Shure. | 

hr zum Haupte lauſcht eine Saungefalt, und . 

fpielt ihr fachtchen mit einem dünnen Steohhalm 

um bie Naſe; doch jie ſchlaft unerwecklich. 

Alſo Deutſchland, durch Pracht und ueppigkeiten | 

feiner Kinder erſchoͤpft, geknebelt von der 

Fauſt des Kriegsknechts, und von dem Defpotisinus 
untertreten, liegt's bin, vielmehr in Ohnmacht, 

als im Schlummer, O Freund!“ du ſahſt ſein Elend. 

Und, vol Mitleids, gebothſt du deinem Muthe — 

deinem Scharffinn und. deiner Kraft des Ausbructfs 

- aufzuftellen ein Land, das feine Heermacht 

zur Beſchatzung, und nicht zur Unterjochung 

eigner Buͤrger beſoldet; das von Einem 

zwar beherrſcht wird, doch dieſer Eine ſelber 

durch Geſetze gebunden iſt; wo Sitten 

‚die Geſetze bewachen; mo um ihrer 

ſelber willen die Menſchheit gilt; wo Freyheit, 

wo ein Volk, und ein Genius des Volkes iſt. 


Alſo 
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Alſo ſchriebſt Bu dein allgeprieſenes England; > EA DT Ba Be 

und ‚Italiens: Abart zur CShattierungs.: sr en 
ob es ‚etwa nicht dosh noch möglich. wäre, = 
mit des Eifergeifigs. Dlafebalg den, jesten, 
Zunfen gebens im Herzen unſrer Mutter 
anzufachen ? umſonſt! Sie liegt berdubt bin! — 
Ach! das krampfhafte Zucken ihre Singer, " > dB. 


und’ daß” zweckloſe Knelpen am Gewande ‚Zah 
prophezeiht nur ihr · nahes Ende. ae re 
Deutſchland/ unter! "doch, ehe die der Engell. 
welcher Reiche verderbet, der Entſcheidunßg ru 


‚Schlüg giebt, muß, das durch Küche, Hurenfücher na9) 
dich verfüher hat, entneruet amd vergiftet, en 
das Sranzofenfond. nieder! Aber dann. ‚jaußt 


über unfer Gebein ſchon Tanger Dramas. 
‚und wir fehen nicht, Freund! die Mutter fexben. 


Lor! Leop. Haſthta 








VI. 
ueber den — in  Deurfälan. | 





| g,. ich. vor kurzem in einer ſeht großen und ſehr ver⸗ 
miſchten Geſelſchaft die Behauptung hoͤrte, daß der Profeſ⸗ 
ſortitel in Deutſchland täglich mehr Achtung verliere: ſo 
veranlaßte mich dies, der Sache weitet nachzudenken, ' Mer 
‚dies behauptet, muß feeplich mehr Ruͤckſicht auf die Urthelle 
‚des großen. Haufens als der Bernänftigen‘ ui Auſgetlar⸗ 
u — ten, 
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‚ten, nehmen. Der Philoſoph ſchaͤtzt die Menſchen nicht 
nach Titeln, ſendern nad) dem Nutzen, den jeder in. feiner 
Sphäre ſtiftet; der Philoſoph iſt behutſam "tn feinen“ Ur: 
theilen über ganze Stände; der Philoſoph weiß, daß die 
Gelehrſamkeit nicht auf den Profeſſorſtand eingeſchraͤnkt iſt 
daß ſich aber viele wuͤrdige Gelehrte darunter befinden ; det 
Philoſoph endlich ſieht ein, daß. ber academiſche Unterricht 
zwar noch viele Mängel’ bat, und daß viele große ‚Männer 
ohne denfelben zur wahren Gelehrſamkeit hindurchgedrungen 
Rund, daß er aber beh der gegenmärtigen Verfaſſung det 
Staaten und der Wiffenfchaften viel zur Cultur der Natio— 
nen bepgetragen babe, und noch beytrage. Solte indeffen 
doch jene Behauptung einigen Gtund haben, daß man naͤm⸗ 
ih den. Namen eines Profefjors in’ Deutſchland nicht: mehr 
fo achte, als fonft: fo ift es vielleicht nicht unangenehm, 
den Urſachen dioſer Veraͤndrung nachzuſpuͤhren. Es laſſen 
fich, wie mit dünkt, folgende davon a apa. | 


Da der — de St. Louis in Frankreich ſo 
viele ſind, daß ſie mit unter auch mit Paſtetchen handeln, ſo 
kann fteylich dieſer Ritterorden daſelbſtin keinem großen 
Anſehn ſtehu; und fo thut jedem Stande die gar zu große 
Anzahl, feiner Mitglieder Schaden, Deun, da nun einmal 
in dieſer Welt jeder Stand immer bet Unwuͤrtigen mehr als 
„ber Wuͤtdigen bat, fo muß bie Zahl der erſtern auch deftos - 

„mehr auffallen, ie, zahlreichet der ganze Stand iſt. Alles, 
was zu gemein wird/ und waͤre es ſelbſt Gold, wird minder 

geachtet. Daß aber das Heer deutfcher Profefforen täglich 
‚mehr anwaͤchſt, iſt eine bekannte Sache. Deutfchland bat 
| | ſehr 





nd. ** 


fedr sole; und ‚in im dan der Nabe, in welcher fie oft jur 
kamen liegen, wirklich zu viele Univeifitäten, obgleich übel 
gens gegen die "Einziehung kleineret Academien Ceine Ver 


wandlung in Eychen, wie im Öeflerreihifhen, wärg auf ale = 


alle beſſer) triftige Gründe, und vornemllch dieſer iſt vors 
ebracht worden, dag doch immer "Die Profeſſuren Antrieb 
oder Beranlafung find, daß ſich Maͤnner ganz den Wiſſen⸗ 


chaften widnen, die ſich ſonſt durch andre Sefchäfte davon 
poisden. haben abziehen laffen. Es entſtehen noch immer . 


ngue Univerficäten, z B. in unfern Tagen Stutegardt (weich 
‚eine Dienge von Profe ſoren befigt nun nicht  Birrenbeig 
F lei, wenn man die Lehrer zu Sluttgardt und zu Tübins 
| gen zuſamment echnet 9 Bonn, und. m Düffeldorf | fein 
Kit) ſchon wieder eine neue zu bilden. Man "hat, wie au 
Sturrgardt und Maäpnz, ganz neue guchliäten, oder doch 
weigſtens single, ‚neue. Lehrſtellen hinzugefuͤgt, die der gegen« 
wartide Zuſtand der Wiffen ſhaften nbihig zu machen 
ſwien. J Lehrern auf anſehnlichen Gomnaſien, Paͤdagogien, 
Ritteracademien und dergleichen, den "Titel als: Piofefforen 
- au ‚geben, war von jeher: geroshnlic ; da man aber anfängt, 
‚Dies ı auch Dr minder beträchtlichen Säulen zu thun, ſo muß 
‚ud dodurch "der ‚Dame, Profeſſor immer gemeiner werden, 


Au in ‚Küöfen ı und in biſchöfiichen Schulen und Senilno⸗ 


„rien „le, Diefer Titel umee ‚häufiger. Selbſt Sprächtiek. 


13 auf Uoluerfsäten ‚And, Sprmnaflen "Seönägen IC} nicht 
RE wmehr 
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5 und doch ließe ſich hier noch — hinzuſe hen ſo iſt 


RE N ei, EIER 


—4 . B. noch nirgends ein u der deutſchen xitte⸗ 
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mer, Lectoren du heiſſen ſondern erfangen oft ‚den Titel "1 
: Diofeffoen. Xuf großen und rn, Univerfräten 3 8 


.... — — 


cegten die Knzapl, ‚von ı Profeiforibus —— 6 
mer groͤſfer, wie dann Lipzig allein jet ſechs und nn 
extraordinarios hat... _ Und, wenn es überdies auch hier, 
| und da Profeflores_ 'honorarios giebt, fo muß dies an & 
Confules honorarios unter den roͤmiſchen Kayfern erinnern, 
Die Pagi in der Differtatione hypatica "unter dfe Mit . 
zähle, die die Kayſer angewandt, um. die Würde des Genfer 
Targ berabzufegen. Bekanntlich bat man "m neuern Zeiten 
manchet ley neue Lehrinſt itute 3. B. Cameralſchulen. Hand · 
lungs und Vergacademien Cadettenſchulen für Taud . . und 
Stummgebohene u. ſ.w. angelegt; ang. viele Lehrer ‚bey bet 
felben werden Profefforen betitelt. Seltdem Kunfı - ‚ und 
Mapleracademjen in. Deutſchland haͤufiget geworden ‚saben 
wir auch mehrere Profefloren biefer fhönen Künfte erhalten. 
Ä Sogar viele Privateducgtloneiaſtitute bedienen. fih Def SL 
mens, und nicht etwa blos die Directoren ‚Serfelben, fondern 
‚‚„fogat ‚die Lehrer, die son diefen angenommen "werden, ur id 
. alfo im Solde eines Privatmanns fiehn, Kaften fi fi ch Desfef 
foren nennen. Da ‚jährlich fo viele dergleichen. „Eriepungse 
haͤuſer entſtehen und untergehen; da die Seh, er an benfelben 
— lelten lange bleiben, und doch oft 106 ange. als "Eoptofe eſ⸗ 
ſoren in der Welt‘ umbetitten: fo ſind "die fauter Gelegen⸗ 
heiten, das Corps — vn — iu 
ai Yu, 
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M en Pofeſſortitel in’ Deiitſchtand 9 - 
—— Ein Ätoegtee" Gluͤßd don fehioäcjerer Achtung dis His 
Öiteumg für“ din Profeſſorſtand it vielleicht die für Deuiſch⸗ 
| Tand | f gialiche Revolution, Daß Wiffenſchaft, Gelehrfam⸗ 

ii und Geſchmad ſſeht nicht mehr “ein ausfähtteffenäts Mono⸗ 
Bat ber "tuhlderfitätägelkpeten fi find. Je tieprete auch unter 
Maͤnnern vn Welt und Gef unter Officieren und 
Abdelichen auftreten, die die Wiſſenſchaften mit (hägbaren 
Bipträgen bereichern, “oder ’ auch, ohne Schtlfiſteller au feyn, 
Profeföemäßlge Kenntniſe ſich ei worben haben, deftomehe 
"Mhuhten die Stände, sie foirft aus lauter Layen in Anfepitig 
der Sefehefänhfeie Beftanden, aufhören, den Peofefotftanb alg 
Denjenigen anzuftaunen, in’ welchem die alleinigen Depofitaits 
Ver Bifenfhoften u finden waͤren. Dazu koͤmmt die im⸗ 
"mer allgemeiner werdende Ueberteudung, daß, um ein auſhe⸗ 
Härter, hellbenkender in practiſchen Geſchaͤften brauchbater 
| rar, ja, um feloft elgentlicher Geiehtter und Schriſtſtr 
iu "werden, der elementariſche unterricht nicht hintelche, den 
man auch von dem heſchickteſten Profeffor in dem befgeänt 
tem Kaum eines, Sieh erhalten Hann, 

2 Zuwellen Ziege harte und unbillige Urtheile uͤber 

ben profefjotitand durch auffallende Mangei, Thothelten und 
Schwachhenen elãjelner Profefforen, befonders, wenn etwa 
inige mit der Auftlaͤtung ihrer Zeiten nicht Hfeidyen Schritt 
hellen, und wu fteife Anhänglichkeit für das Alte haben, Es 
mag wohl‘ bey dleſem Stande leichtet als beh vikleh audern 
yeon, i in Pebantetey zu verfallen, ‚aber man folce auch nicht 
vergeſſen, daß jeder Stand“ Teine air‘ vor Pedauten aufıvel 
fen Finn‘, wenn man gleich von den uͤdrigen noch nicht fo 

viele 
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viele Catrleatuchemaͤhlde ‚entworfen, hat, ale von deu, geleht 
ten Pedanten. Die, ein „Uniperfirätelehrgr , fe, durch Ein 
‚seht, und- Emuͤllung von dem wahren Zwec eines Berufs 
jeele Hochacht ang erwerben knne hat der ‚erüßmte Phi⸗ 
ieſrb Platner in einer Bocenferit, die er 1773 ‚unter dem 
Ri, (ARE Profeſſ or her ushab, tuͤndiih gezeigt. 


"Dh berlin. eter aturbelefe trugen, du ihre Cüice 
an, * ». =. VL ©. 248, dazu bey, jenen ehmaligen klein⸗ 
gaͤdtiſchen Ton, beutfcher Schriften au, verdrängen, vermöge 
deſfen die Unfverficätsverhältaife, zwiſhen Profefjoren und 


' „gugehenden Gelehrten . auf, allen Seiten hervorleuchteten. &. 


„ner dt. Mitarbeiter an jenen Briefen, der ‚el. Abbt fand f 


udn 


| Burg yeetaufchen konnte, md daß er in feine Vriefen, die 
| „den dritten Theil ſeiner Werke ausmachen, öfters. die bitter» 
‚fen, Klagen über diefen Stand auſtimmt. So ‚(est er z. B. 
©. 236. Ich wuͤnſchte uͤber kutz oder lang vom Profef 
„ forleben merzufommen; vom Ueberdruſſe, immer einerley 
„Sachen vorzutragen, nichts. zu erwähnen, iſt diefes das 
Schrecklichſte, mit Pedanten, die noch dazu meiftens ſchlech⸗ 
Pr Gemüchssharacter haben, in einem Collegium zu ſeyn.“ 
Herr Nicolai druͤckte fih. in Abbt's Ehrengedaͤchtniſe ©. 14, 
von def en Abneigung gegen dns Profefforleben alfo aus; 
„Eine furze Erfahrung hatte ihn ‚gelehrt, daß die Lage eines 
| „ Univerfi tatsprofeſſors, wenn man beſtaͤndig darinnen behatrt, 
„nicht. zutraͤglich iſt, um die Welt von verſchiednen Seiten 


„keuuen zu lernen, und er fieng, an au merten, daß fie für 
J „einen 
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zelnen Schriftſteller, der ſich worfegt;'gut' zu ſchreiben, ver⸗ 
ſchledene Unbequemlichkeiten hats“. Klotz hingegen, ſo 
| ſehr er tſich ſelbſt auch bemühte, vom academiſchen Leben exe 
lbſt zu werden, beeilerte ſich, in ſeiner deutſchen Bibllothek 
der ſchoͤnen Wiſſen ſchaften, bey jeder Gelegenheit, beſonders 
Stuͤck III. S. at, zu zeigen, “daß: es ungerecht ſey, einen gen⸗ 
| ven «Sand dien Schäfseinzeler.. Mitglieder. gelten zu: faffen, 
By" glaude nuicht / daß jener Streit zwõiſchen Nicolai und 
Klotz viel Elnfluß auf! das Publieum gehabt hat: aber 
doch -öhngefehr‘ ſeit / jenet Belt (1767) Hat: theils das Pubs 
xum allmaͤhllg aufgehoͤrt/ zu glauben, daß ein Schriftſteller 
Weſtogelehrter ſed, je mehr academiſche Wuͤrden er anf.dem 
tet ſeines Buchs amgäbe,..theils die: Schriftſteller keinen fo 
großen Werth darein geſetzt, ihre Rectorate und Decanate, 
Ahte Doetoreitek und: gebehrten Geſellſchaften Hinter ihren Na⸗ 
wien: der“ prangen zu: Taffen, ſondern vielmehr, fobald fie einis 


1468: Anfehn An der gelehrten Welt ‚erlangt, es — gewagt, 


* ae — TIER — 


Kein —8* rl; wenn BR en da das. — 


tum ſich einen geringern Begrif von dem Namen eines Pros | 


feſſors macht, "da manche Profefforen felbft andre Titel, die 
02 daneben erlangt Haben, jenem vorzugiehen feinen! Am 
Hänfigften kam es von jeher, daß ſie, weil fie entweder zu⸗ 
gleich mit in andern Collegien fügen , oder. doch wirklich in 
deinzlen wichtigen Faͤllen, Fürften- a; eonfiliis waren, auch 
dern Titel als Käche, Oberhofgerichtsaffefjoren u. f no; erhielten. 
DIE mediciniſche Profeſſoren je zuweilen wirklich bey Hoſe 
us oder. Huͤlfe ettheilen mußten, ſo belgmen fie oͤfters Die 


x? j Peaͤ⸗ | 


\ 
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Prädicate Pr Leibaͤrzte⸗ Archiater auch moehl Hof und Ge⸗ 
| heimderaͤthe. Diejenigen, “die ohnrdies die Präcedenz vor allen 
undern Faeultaͤten behaupten, und. denen itrdiſche Heiligkeit 
ui” vleichguͤltigſten ſeyn jolri, wolten. doch ‚aush: hierinnen 
nicht zuruͤckbleiben, und ließen ſich zu Kirchenraͤthen/ geiſt li⸗ 
Gen Raͤthen uud Conſi iftorinltächen creiven,s; Dur bie phi⸗ 
loſophiſchen Faeultaͤten blieben: am laͤngſten zuruͤck, und; wen | 
dfite unter ein Wolf, ein. Gegner ein Bilfinger Geheim⸗ 
| — wurden, ſo waten dies: nur einzle ſeltenere Ausnah⸗ 
2 endlich" aber haben quch dieſe Fueultaͤten oft. derglei⸗ 

ae Tieel. ‚erlangt, und wielleicht zuweilen deſto eifciger dar ⸗ 
mach geſttebt , gemeht fie in mancherley Faͤllen hinter den 
Höhern Saeultäten- zuruͤckſtehen mußten. So prangen z. B. 
di der philoſophiſchen Faeultaͤt gu Goͤttingen der Hiſtoriker 
fo gut als-der Philolog, der theoretiſche Philoſoph fo „gut 
“als: der Mathematiker; der Natutpolitiker fo gut als der, Da 
 donam- mie. dem Titel eines Hoftaths. In fofgen dergleichen 
Titel (ſo wie Gnadenketten, Tabatieren, Medaillen u. ſ. w.) 

Belohnungen wirklicher Surbenfe,. und augzeichnende Eh 

ten »und Gmadenbezelgungen finds. - in ſofern fie zur Aufmun⸗ 

terung nach mehrjährigen Dienften, :als Bewegungsgrund ‚för 

seinen ſchon im Amie ſtehenden Mahn, einem, auswaͤttigen 
MRufe zu folgen, oder. als ein Mittel: gebraucht, werden, einen 

nüglichen Mann beyzubehalten, kann man ihnen nicht allen 

MNutzen abſprechen. In foren aber Profefforen ſich ſelbſt 
darum bewerben, und dadurch den, Verdacht arregen, als ob 
ſie ſich ſelbſt des Profeſſortitels verdaͤchten; in ſofern da⸗ 
durch zuweilen bey den Publieum der Wahn entfteht, als 06 

der Profeffor, "der ohne Praͤdicat ‚bleibt, weniger. Berdieuffe 

babe ; 
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babe; in fofern, wie bey allen Praͤmien, leicht dadurch, an⸗ 
ſtatt der Aufmunterung, Neid, Eiferſucht und Cabale erzeugt 

wird, kann die Sache nachtheilige Folgen haben. Veran⸗ 
babe wird eine ſolche Begierde nach Praͤdicaten an manchen 
Orten durch die Mängel der Raugordnungen, oder dadurch, 
daß die Policey gute alte NRangordnungen hat in Vergeſſen⸗ 
heit gerarhen laſſen. Beſſer würden freylich oft alsdann die 
Profeſſoren thun, wenn ſie die Rechte, die ihnen meiſtens 
alte Privilegien geben, behaupteten, als wenn fie die Kraͤn⸗ 
kung derſelben durch Bewerbung um andre Prädicate gleich 
fam gut beißen. In Göttingen ift mit. einer ſolchen Stans 
deserhöhung die meifte Realitaͤt, namlich , eine Vermehrung 
der Defoldung verbunden. Am beften ift es, auch in diefem 
Betracht, wenn die Univerfität, wie die Syenaer, an einem 
ſolchen Orte iſt, wo gar Eeine Aemulation mit dem Militafe 
oder mit andern Collegien ſtatt finder, und alfo der Mangel 
an. Gelegenheit zu Naugftreitigterten aller Rangſucht feuert, 
oder, wo, wie in den churſaͤchſiſchen Landen, eine mit den an 
fih ſchwer zu erlangenden Prädicaten verbundne Kopffteugr 
‘die Begierde nach denfelben maͤßigt. Vielleicht auf Reiſen, 
vielleicht an den Tafeln der Großen, koͤnnte zuweilen das 
Praͤdicat eines Rathes, dem Profeſſor keine unwichtige Dien⸗ 
ſte leiſten; aber der Gelehrte reiſt doch zuerſt und am mei⸗ 
ſten zu Gelehrten, und der vernünftige Profeſſor erinnert ſich 
jenes weilen Spruches: Draͤnge dic nicht zu den Grofr 
fen! Dazu kommt, daß doch die meiſten Gelehtten, auffer 
ihren Studierftuben- und in die hellglaͤuzenden ‚Zirkel der 
Weltleure verfegt, zu ihrem Nachtheile erfcheinen, und oft 
bey allen ihren Prädicaten ihren eigentlichen Betuf verra⸗ 
N. litt. u, Voͤlkert. IX, 2. B. N then, 


v 
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insgemein die. Drofefforen hält, zu ſpotten, eben fo zu fpot= 
| | ten, nie Eonnenfels in den Briefen über die Wiener 
Shaubühne B. 1. & 242 über Gottſched, der einft am 
Wiener Hofe In den heißeften Sommertagen im Sammer ers 
ſchien, oder, wir Weckhrlin über den fel, Riedel, der, livrees 
mäßig galonnirt, Ti dem Fuͤrſt Kaunitz “vorftellen ließ. Zu 
der guten Aufnahme der Schriften, die Verfaſſer, mit Präs 
diecaten ‚verfehen, herausgeben, trägt diefer Umftand wenig 
bey. Vielmehr werheilt das Publicum oft, wie Leßing im 
den antiquariſchen Briefen Th. II. S. 265 „Wer it ber 
„Here Kloß, der ſich aufroirft, Gericht zu halten? Es iſt 
„Herr Klotz, der Geheimderath! Sehr wohl! Damit muß 
„fi die Schildwache in einer preußifchen Feftung begnügen, 
„aber auch der Leſer? Wenn der Lefer fragt, mer iſt Here 
Klotz, fo will er wiſſen, was biefer Herr Klotz gefchrier 


„ben hat, oder, worauf ſich fein Recht gründet, über folche 


„Männer laut urtheilen zu dürfen. * Und ©. 274: 
„Was will Herr Kloß, der mic) fonft immer nur ſchlecht⸗ 
„weg Leßing genennt hat, mas will er damit, daß er mich 
„in der Recenſion Magifter Leßing nennt ?_ Was fonft, 
„als mie zu verſtehn geben, welche Kluft die Rangotdnung 
„zwiſchen ung befeftigt habe? Er Geheimderath, und id) nur 
„Magiftert Was ift denn Bauernftolz, wenn das nicht 


„Bauernſtolz iſt? Und doch wird mir Herr Klotz erlau⸗ 


„ben, den Abſtand, der ſich zwiſchen einem Geheimderath wie 
„er, und zwiſchen einen Magiſter befindet, fuͤr ſo unermeß⸗ 


„lich eben nicht zu halten. Ich meyne, er ſey gerade nicht 
| | un 


then, wodurch ſie dann dem Weltmann "Anlaß geben, uͤber 
den Stolz dieſer vornehmern Schulmeiſter, wofuͤr er doch 
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„unermeßlisher, als der Abſtand von der Raupe zum Schmet—⸗ 
„terling, und e8 zieme dem Schmetterling ſchlecht, eine Spans 
„ne über, den Dornenſtrauch erhaben, fo verächtlic nach 
„der demuͤthigen Raupe auf dem Blatte herabzublicken. Ich 
„wuͤßte auch nicht, daß ihn fein König aus einer andern Lies 
„fache zum Geheimderach ernennt‘ habe, als weil ex ihn für 
„einen guten brauchbaren Magifter gehalten. Der König 
„hätte in ihm den Magiſter ſo geehrt, und er felbft wolte 
„den Magifter verachten? a, der Magifter gilt in diefem 
„alle fogar mehr, ald der Herr Geheimderath. Wenn der 
„Here Geheimderath Klotz nice auch Here Magifter Klotz 
„waͤre, fo wüßte ich gar nicht, was ich mit dern Heren Ger 
„heimderath zu ſchaffen haben konnte. Der Magifter mache 
„es, daß ich mid um den Geheimderath befümmere, und 
„ſchlimm fuͤr den Geheimderath, wenn ihn * Vogifer im 
„Stiche läge! 


Noch tiefe fih manches über die Vanitaͤt unfres Zeit 
alters, die mit dem Lurus defjelben gleiche Schritte haͤlt, und 
vermöge der jeder Stand ſich eine Stufe höher zu erheben 
fucht, über die verfchiedentlich gethane Vorfchläge zu cordons 
bleues für Gelehrte ut w. im Allgemeinen raifonniven, doch 
ich breche ab. 


| Q 2 VII. Lie⸗ 
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vu. 
Vebes und Freundſchaftsied. 


J⸗ hatt ein liebes Mädchen; 


Wie meine eigne Geele 


giebt’ ich das liebe Mädchen, 

Sie liebte mich nicht minder, 

Auch liebt ein lieber Sreund mich, 
Her mir im Gluͤck und Unglüd » 
Gefährte war und Troͤſter. 

So lebt' ich hochbegluͤcket, 

Bald an des Mädchens Buſen, 

Bald in des Freundes Armen, 

Doch wie bienieden alles | = 


Verganglich if, fo mar auch 


Mein Gläd von kurzer Dauer, 
Ein jammervolles Stündlein 
Kief mich von. iheem Buſen, 


Rief mi aus feinen Armen. 
Da weinte ſich mein Madchen 


Die Aeuglein roth, dem Freunde 
Ward alles eng’ und einſam. 

Er gieng zum lieben Mädchen, 
Mit ihr fich fatt zu weinen 


Und Troſt ihr zuzuſprechen. 


Das Maͤdchen iſt getroͤſtet, 
Der liebe Freund getröftet 
und ih — bin nun vergeffen. 
Ch. L. Noak. 
VII. Ulyß 
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vm. 
Ulyß und der Efel, 





De große Zauberin Circe verwandelte, wie bekanut, *) die 
Begleiter des Ulyſſes ſaͤmtlich in vollde Thiere. Da nun 
diefer Held bey det ſchoͤnen Unholdin ſehr in Gnaden fund, 
fo ertheilte fie ihm auf ſeine Bitte die Gewalt, felbige nieder 
von der Bezauberung zu befrepen, doch mit der ausdruͤckli⸗ 
hen Bedingung, daß fle es felber wuͤnſchen müßten, bet 
ein einziges verlangte: wieder In feinen. vorigen Zuſtand zu⸗ 
ruͤck. Voller Verdruß uͤber ſein mißlungenes Unternehmen, \ 
ſtieß er endlich auf :denjenigen von jeinen Gefährten , der ihn 
als Litterator auf feinen Reiſe Begleiter hatte, und ſtuzte 
nicht wenig, denfelben in einen Eſel umgefchaffen zu ſehen. 
Wohlan, du armer Gauch, rief er ihm zu, ich will die dei · 
ne verlohrne Menſchheit wieder fchenfen? Mein , wieherte 
Langohr, mein! ich will ein Efel bleiben? 

Das iſt eine gemeine Maxime worden unter ben Eſein 
bis auf den heutigen Tag. | — 


*) Man ſehe Hagedorns Jabel: myſſes und ſeine Gefaͤhrten. 
| CH. 2.Noaf. 
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Bemerkung über ‚einen. Auffag in der Monat» 
ſchrift: Neue Sieteratur und Voͤlkerkunde, im er⸗ 
ſten Jahrgang 2ten Bandes, No, All, December 
1787. 





J. bemeldter Monatſchrift wird pag. zas BI s6a von eis 

nem ungenannten Verfaſſer, eine biftoriihe Beſchreibung der 

Schlacht bey Torgau am zten Nov. 1760 gegeben, wo unter 

mehreren unrichtigen - Erzählungen, diejenige Stelle pag. 560 

befonders auffallend, ganz unmwahr, fuͤr die Menfchheit beleidi⸗ 

gend, und hoͤchſt entehrend fuͤr die Aſche unſers verewigten 
großen Monarchen, angefuͤhret wird. 


Der Verfaſſer ſagt daſelbſt: 
„Man verwundere ſich nicht, daß man nach einen fo 
„ mörderifchen Kriege, fo wenig verſtuͤmmelte Leute, in 
„ben Staaten des Königes von Preußen fahe; ich 
„weiß aus. zuverfäßiger Duelle, daß die Doctoren und 
„Chirurgen in den Hoſpitaͤlern den Befehl Hatten, alle 

„diejenigen umkommen zu laffen, welche auf eine fols 
„he Art verwundet waren, daß fie nad) ihrer Heiluug 
„nicht wieder dienen konnten, und dies um die Koften 
„Ihrer Erhaltung zu erſparen; in der That ein abſcheu⸗ 

„lich geaufamer Ausweg !. Indeſſen, weil der König 
„feinen Soldaten viele Ausſchweifungen erlaubte ‚ fand 

„er beren immer welche.“ 
So 
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So weit der Verfaſſer. 

Mit Schaudern las ish diefe Stelle, und mein Erftaus 

nen. wurde um fo viel arößer, da der Verfaſſer diefes Auf 
fages, wie aus einer beygefügten More erhellet, ein Mann 
von fo hoben Range, ein preußifcher General ift, welcher ber 
hauptet, daß er diefen barbarifhen Befehl aus zuverläßiger 
Quelle wife. Ich werde die Ehrerbietigkeit nicht aus den 
- Augen fegen, die jeder ehrliche Manu vor Perfonen von fo 
hohen Range haben. muß; allein, wie iſts doch möglich, 
daß ein Mann von folchen Character dergleichen ſchwarze 
Verlaͤumdung, von irgend eiuem boßhaften Menſchen hat 
glauben, ohne alle Unterſuchung ſo vor Wahrheit behaupten, 
und ſolche durch den Druck der Nachwelt hat uͤbergeben 
koͤnnen. Es wuͤrde faſt uͤberfluͤßig ſeyn, dergleichen boshafte 
Erdichtung zu widerlegen, wenn nicht zu beſorgen ſtuͤnde, daß 
das Anſehen des Verfaſſers, auf unkundige einen ſchaudervollen 
Eindruck machen koͤnnte. Wo ſind die Doctoren und Chirurgen 
‚der preubiſchen Feldhoſpitaͤler an welche dieſer abſcheuliche Be⸗ 
fehl ergangen? Es leben noch gegenwaͤrtig viele von denjeni⸗ 
gen Aerzten und Wundaͤrzten, welche in jenen Zeiten in ben 
‚peeußifhen Feldhoſpitaͤlern Dienfte gethan, und dieſe alle 
werden einſtimmig mit gutem Gewiſſen dieſer grundloſen Be⸗ 
hauptung widerſprechen. Auch ich habe vom Anfang bis zum 
Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges, bey der koͤnigl, preuß Armee 
ols Regimentewundarzt geftanden , bin ben den meiften Bas 
'taillen und Belageruhgen mit gegenwärtig gewefen, befonderg 
aber habe ich nad) den Baraillen bey Prag, Kunersdorfund Tor 
gau, in denen Feldhofpitälern eine. geraume Zeit Dienfte ge⸗ 
than. — Allein, nie haben weder ich, noch meine Übrigen 
Qa Colle⸗ 


/ 
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Collegen, mit welchen ich doch zu einerley Endzweck in ges 


nauer Verbindung geftanden, von einen dergleichen abſcheuli⸗ 


hen Befehl etwas gehört, noch das mindeſte wahrgenommen, 
woraus man bergleichen. barbariſchem Verfahren, nur. einen 
Schein harte andichten können. 


Auch ſagt der Verfaſſer in feiner Beſchreibung der 
Schlacht bey Torgau: 


— 


„Der groͤßte Theil der Verwundeten, verlohr durch 
„die heftige Kaͤlte das Leben, welches bey den Preuſ⸗ 
„fen ihr gewöhnlihes Schickſal it, wo die Spitäler 
„fo ſchlecht eingerichter und fo ftinfend waren, daß jes 

„ber Soldat, fobald er hineinkam, ſich — todt an⸗ 
„ſah.“ 


Es iſt wahr, und keinesweges zu widerſprechen, daß 
mancherley Maͤngel und Gebrechen in den preußifchen Feld⸗ 


lazarethen geherrſchet haben, und ein anonymifcher Schrifts 


ſteller *) hat ſolche auch nach den letztern banerſchen Succefs 
ſionskriege freymuͤthig genug. befihrieben; . daher denn auch 
durch ‚die amjeist unter allerhöchiter Approbation St. koͤnigl. 
Mai. verordnete Haupt · Feld» Lazarerh » Direerion, durch bag 
neuerlich bekannt gemachte Feldlazaresh Neglement ,. dafür ges 


forget, daß kuͤnftig dergleichen Mängel abgeſtellet, und alle 


bisher geführte Klagen wegfallen mögen. 2, 
Allein 


*) Das königl. preuß. Feldlazareth, nach feiner Medieinal und 
dconomifchen Berfaffung der sten Armee im Kriege 1778, 1779 
und deffen Mängel, aus Dosumnenten erwiefen, Leipz. 1780 
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Allein, wie viel unmwahres auch hierin der Verfaſſer 
fagt, und wie geradezu er urtheilt, erhellet aus noch mehrern 
Unrichtigkeiten ‚feiner hiſtoriſchen Erzählung, welche aber hier 
ber hicht gehören. — Nirgends mehr ſieht man das Elend 
des Krieges, als in denen Feldiazarethen, zumal nach Batail⸗ 
len, wo bey der uͤberhaͤuften Menge von Verwundeten, bey 
aller nur moͤglichen Arbeit und Vorſorge, es dennoch nicht im⸗ 
mer dahin kann bewirket werden, wie es zu wuͤnſchen, um 
den armen verwundeten und krauken Soldaten die gehoͤrige 
Pflege und Wartung zu verfhaffen;-befonders aber alsdenn, 
wenn, wie im. fiebenjährigen. Kriege geſchehen, fo fehr oft auf 
einander dergleichen blutige Begebenheiten vorgefallen find. 
Ein jeder rechtſchaffener Mann, der fih mit allen nur moͤgll⸗ 
hen Kräften dahin beftvebet, in allem was ihm obfieger, feis 
ne Pflichten treulich zu erfüllen, muß dennoch gar öfters mit 
Bedauern wahrnehmen, daß ihm noch manches zu thun übrig 
bleiber ;, hierüber ließe ſich noch pieles fügen; allein es ift 
bier nur meine Abſicht, der Behauptung des die Menfchheit 
ſo entehrenden Befehls, nach Pflicht und Gewiſſen zu wider⸗ 
ſprechen, und ſolche vor eine vorſetzlich — und boshafte 

Verlaͤumdung zu erklären, - | 
| Breslau, den eten Mayızaa. 
Te BEE F | J. D. Horn, | 
t Regimentschirurgus des koͤnigl. preuß, 
Infanterieregiments, Ct. Hohl. Durchl. 
des Ken, Erbprinzen zu Hohenlohe. 
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X. 
Lobrede auf Die Dummheit, 
| ‚gehalten au Einfaltsthal 
| w der Einweihung des Saals der heiligen Ignoranz im 
Hornmonat 1788, 
. von 


| C. ©. Spranger | 
Einfaltsthal, 


mit bleyernen Lettern. 





= Den | 
—Dummkoͤpfen unferer Zeit 
in tiefſter Ehrfurcht zu Füßen gelegt. | 


— —— — 


Hochzuverehrende Herren, 
Hochgeneigte Patrone und Gönner, 
Hochangeſehne und ſchwer beleibte Dummföpfe ! 


Lange mar ich Ihr fliller Verehrer, lange dachte ich auf 
eine günftige Gelegenheit, Ihnen die Hochachtung und 
Ehrfurcht, welche mein Herz durchglüben, zu bezeigen, 
und dadurch mich Ihres gnadigen Blicks würdig zu 


machen. Eine Lobrede auf bie Göttin, welche Sie mit mir 
⸗ au⸗ 
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anbeten, verſchafte mir dieſe günftige Gelegenheit, melche 
ich; mit Brennender Begierde ergrif. Zwar habe ich das 
2ob Ihrer Goͤttin nicht würdig gepredigt. Nein, dieſes 
iſt einem beredtern Munde, als der meinige iſt, aufbehal⸗ 
ten. Allein verſchmaͤhen Sie einen ſchwachen Verſuch 
nicht, in dem ich doch wenigſtens, wie ich mir ſchmeichle, 
die vornehmſten Züge Ihker Goͤttin gezeichnet habe; Ich 
kenne Ihre Billigkeit; dieſe laͤßt nich mit eiſenfeſter Zu⸗ 
verſicht hoffen, daß Sie den Willen für die That anıteh- 
men. werden. Schenken Sie mir allerfeits Ihre Eon. 
‚heit, und feyn Gie heilig verfichert, daß ich unablaͤßig are 
beiten werde, fie immer mehr. zu verdienen, und daß ich 
mit der gränzenlofeften — bin, und in derſelben 
erſterben werde, 


Hochzuverehrende — | 
Hochgeneigte Patrone und Gönner, 
Hochangeſchne und ſchwer beleibte Dummkdpfe 


Ibr 
wohlaffectlonirter Diener. 


244 | x. Lobrede auf die Dummheit. 
An den Leſer. 


Mi Hecht wundere ich mich, daß ſeit Erasmi Zeiten, — 


wie Jedermann bekannt ſeyn wird, eine Lobrede auf bie 


Narrheit gehalten, Niemand das Lob der koͤniglichen Dumm⸗ 
‚beit, die doch die leibliche Mutter von jener iſt, gepredigt 
hat. Iſt es Sleichgültigkeit gegen ihre Verbienſte — o fo 
iſt es ſehr zu beklagen, daß: fie verfanne werben; oder if 
es die Schwierigkeit des Stofs, welche den Reduer abfchreckt 
| — 0 fo hätte mein lallender Mund fich nicht zu ihrem Lobe 
‚sfnen ſollen! Warum preißt man deun fo oft die Weisheit, 
fie, ‚die fo viel Unheil in der Welt angerichtet hat, und. noch 
anrichtet, da Im Segentheil die Dummheit jedes Ding feinen 
“ richtigen Gang gehen läßt? Es war daher meine, eine, ſo 
ſchmeichle ich mir ivenigftens, lobenswerthe Abfiche, die Gleich, 
| guͤltigkeit der Menſchen gegen die Verdlenſte der Dummheit 
electriſch zu durchſchuͤtter. Wie, gläclich wolte ich mich 

fhägen, wenn mit mein. kuͤhnes mn gelungen 
wäret ’ 


So ein Gegenſtand, wie der meinige iſt, kann nicht ge⸗ 
nug bearbeltet werden. Er verdlent, daß wenigſtens alle 
Jahrhunderte ein Lobtedner ſich uͤber ihn hermache, und den 
jedesmaligen Umſtaͤnden gemaͤß behandle. Und hat wohl ſeit 
Erſchaffung der Welt die Dummheit einen Lobredner ſich er · 
bitten kͤnnen? Iſt das auch billig? — 


Möchte man doch anfangen, auf bie Dummheit aufe- - 
merkfam zu werden! — Möchten doch Redner und Dichter 
/ in 
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— in Zukunft ihre Kräfte an dieſem wichtigen Gegenſtand ſchei⸗ 
teen laſſen! Welch eine Freude würde es mir ſeyn, wenn 
dereinſt ein Heldendichter, von’ dieſem imeluen ſchwachen Ver⸗ 
ſuche gereizt, das Lob der Dunnnheit würdig beſaͤnge, und 
den ſchwachen Funken, ‚den ich zu einen lodernden 
Feuer anbließ. 


Der Lobredner der Dummheit. 


| Nach Stand und Würten 
Hochzuverehrende Herren ! 


Gm je ein Redner mit Furcht und Zittern dor. einer 
| größern oder getingern Berfammlung von Menfchen auf; be⸗ i 
fand ſich je einer in det unausweichlichen Nothwendigkeit, als 
le Ideen, she er fie aus feinem Munde hervorgehen ließ, 
* gehörig auszuarbeiten, alle Be griffe in das helleſte Licht zu 
ſetzen, alle Redensarten auf das ſorgfaͤltigſte abzuwaͤgen, alle 
unedle Ausdruͤcke gleich der ſchleichenden Peſt zu fliehen, und 
nichts als große und erhabene Gedanken, welche vermoͤgend 
ſind, ſeinen Gegenſtand in ſeiner ganzen Wuͤrde und in dem 
blendendſten Achte zu zeigen, aufzuſuchen und datzuſtellen: :fo 
bin gewiß ich es, Uud diefe ungewöhnliche Furcht, diefe bange 
Schuͤchternheit, mit welcher ih vor Ihnen, Hochzuehrende 
| Herren, auftrete, rührt freylich — ich will es aufrichtig ge» 
| ftehen, "weil, ein freymuͤthiges Bekennthiß am erſten Verzei⸗ 
hung zu verſchaffen im Stande iſt — von Feiner andern 
Urſache 


N 
\ 


/ 
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Urfache Her, als weil, ich meinem Gegenftande, deffen Größe 
ich nicht etwa ſchildern — welches Sterblichen Pinfel vers 
möchte diefeg! — nein, auf deſſen Würde und Hoheit ich 
blos die, Aufımerkfamkeit meiner unachtſamen Zeitgenoſſen 
hinrichten will, mich keines weges gewachſen fühle. Denn, 


wohin ich meine Blicke nut wende, fo kehren fie erſchrocken | 


wieder zuruͤck. Ich may mir unfere zwar unſichtbare, aber 
gewiß gegenwärtige Göttin denken, oder ich mag meine Bli⸗ 
de auf Sie, Hoczuehrende Anweſende, und auf Ihre ruhi⸗ 
gen Verdienſte richten, oder ich mag die ungeheure Größe 
des zu bearbeitenden Stofs felbft erwägen, oder ich mag end» 
(ich meine geringen Nebnertalente in Anfchlag bringen: ſo 
ſetzt mich Alles in die Äufferfte Verwirrung; fo dringen 
von allen Seiten Furcht und Schauer in mid) ein, fo daß 
ich, von halber Verzweiflung getrieben, nachdem ich zu teden 
kaum angefangen, ſchon wieder zu reden aufhoͤren möchte, 
und gewiß aufhoͤren wuͤrde, wenn ich nicht befuͤrchten muͤßte, 
auf dieſe Weiſe den erhabenen Gegenſtand meiner Rede, ich 
meyne unſere Goͤttin, eine eben ſo ehrwuͤrdige als zahlreiche 
Verſammlung, und mich ſelbſt, zu entehren. Allein eben 
dieſe glaͤnzende und erſtaunungswuͤrdige Groͤße unſerer Goͤt⸗ 
tin, der Alles begluͤckenden Dummheit, die hohen Verdienſte, 
von denen Sie, wie von unverwelklichen Lorbern, gezeichnet 
werden, und meine geringen Talente ſelbſt find es, die mic 
auf der andern Selte neuen Muth einflöffen, meine ſchwa⸗ 
hen Kräfte ftärken, und meinen lallenden Mund zu einem 
beredten umfchaffen. Denn wer iftj mohl beſcheidener und 
billiger, als Ihre Goͤttin und Sie? Mer bat mit ſchwa— 
chen Faͤhigkeiten eines Menſchen wohl mehr Geduld, als 

Sre 
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Ihre Göttin und Sie, zumal wenn dieſer Menfch feine Faͤ⸗ 
higkeiten auf Erzählung. Ihres Lobes verwende? Mer ift 
bereitwilliger, der Schwäche, die aber von einem guten Wil- 
len beſeelt und geleitet wird, großmuͤthige Verzeihung zu 
ſchenken, als Sie und Ihre Goͤttin? Wer macht auf une 


verdientes Lob, auf bezaubernde Schmeicheleyen weniger An-⸗ 


fprüche, als Sie und Ihre Göttin? Wen rühre ſchatfer 
Big, wen runde Perioden, gefuchte Ausdrüde, lachende Bil: 
der, erhahene Gleichniſſe, weniger als Ihre Göttin und Sie? 
- Wer liebe ſchwaches, aber unbeftochenes Lob mehr als unfere | | 
Göttin und Sie, ihre Verehrer? Wer. ift mit einem Worte 
mehr Freund und Anbeter der Wahrheit, als Ihre Göttin - 
und Sie zu feyn, die unermeßliche Ehre haben? — Wenn 
andere Redner von Regenten oder Helden gedungen werden, 
ihr Lob zu predigen; fo hab ich mich blos durch die Aufe - 
förderung, welche die Göttin im Traume an mich thar, ihe 
Lob zu predigen, ohne nur einen einzigen Groſchen von ihr 
erhalten zu haben. zu dieſem großen Unternehmen ermuntern 
laſſen. Wenn andere Redner meht in der Abſicht, ſich zu 
zeigen, durch Witz und falſche Betedſamkeit zu blenden und 
zu uͤberreden, auftreten — ſo ſpricht hier ungekuͤnſtelte Wahr⸗ 
heit. Wenn Andere die Rechte verdrehen, laſterhafte Hands 
lungen zu großmächigen erheben, niedrigen Cigennug fär 
Staatsintreffe ausgeben, Graufamfeit und Unmenfchlichkeit als 
Heldenmuth preifen , und die Verachtung der Religion als 
ein untrügliches Kennzeichen eines großen und frehen Gele 
fies aufftellen — fo wird aus meinem Munde nichts als 
Wahrheit ſtroͤmen. 


Zwar 


t 
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Zwar 9* ich mehr als zu wohl, daß den Zeinden 
"meines Gegenftandes eben diefe große Wahrheitsliebe nicht 
anders als mißfallen kann; daß fie fogar, dieſe wunderbaren 
Menfhen, welche die komiſche Weisheit verehrten, und aus 
allen Kräften ihe feohnen, mich und mein Unternehmen eben- 
fo fehr. verlachen merden, als die Verehrer der Dummheit 
felbft. Doc laffen Sie diefe Herren lachen — der Himmel 
| it Ihrer Goͤttin, er ift Ihnen, und er wird auch mie hold 
fepn. Und welche Parthey hat wobl mehe Urſache, die 
andere zu verlachen, die, welche den. Himmel, oder die, wel⸗ 
che ihn nicht zu ihrem Beyſtand hat? Der Himmel ift ſeit 
dern Anfang der Schöpfung auf unferer Seite gewefen, und 
wir ‚Haben gewiß nice Urfache zu fürchetn, daß er uns jetzt 
verlaffen. werde, 


Wenn ein Redner, der die ſchwankende, von Leiden: 
ſchaften und Thorheiten leicht zu erſchuͤtternde Tugend eines 
Helden, oder welches eben ſoviel iſt, eines ſchwachen Men 
ſchen, eines Wurmes, durch Beyſplele anſchaulich machen 
will; oder der ſich ſogar genoͤthiget fühle, Thatſachen, wel 
de für den, Character feines Helden Schandmaale find, weg⸗ 
zulaſſen, und ungefchehene, oder blos mögliche, oder ſolche, die 
nicht er, fondern die Andere. verrichter haben, Ihm zuzueignen, 
und ihn nur immer von der Seite zu betrachten, au wel⸗ 
der. man die wenigſten Schwächen erblift — wenn ein 
folcher Redner, fage ich, oft ſchon nicht weil, mie er ſich bes 
nehmen, was er fazen, wie er die Sache drehen, welche Zus 
genden. er erſt erzählen fol; wenn er nice weiß, ob dag, 
was er fagen wird, auch mit dem Lobe feines Helden und mit 
feinem 
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ſinem vottteflichen Character abereinſtiminen wetde, 08 ed 
hicht du Zuwehdeutlgkeiten Anlaß geben koͤnne; wenn ihm 
bie Behandlungsart ſeines Stofs viele ſ ſchlafloſe Naͤchte ver⸗ 
fach; wenn er zweifelhaft iſt, ob er feinen Gegenſtand 
aͤrſt ale Helden, oder als Monarchen, oder alg Menſchen, oder 
als Varer, oder als Freund, (eine giemalich feltene Eigenſchaft 
de ſolchen Menſchen) betrachten; ober von den geringen 
Tugenden zu den Hlängendften fich erheben, oder von dieſen 
| iu jenen herabſteigen ſollz kurz, wenn en ſolcher Segen 
fand den Redner ſchon Unruhe, ſchwere Atbeit, viele ſchlaf⸗ 
loſe Nächte, große Unotdnüng, ja bieweilen entfeglihe Vers 
witrung verurſacht: F welche Unruhe welche Arbeit, wie vie ⸗ 

I fchlaflofe Nächte, welche Verwirrung welch äufferit muͤh⸗ 
ſames Hinundherdenken muß mir nicht erſt mein Gegen⸗ 
ſtand verurſacht haben? mein Gegenſtand, der an Lobe un⸗ 
erſchoͤpflich, an Tugenden unbeftimmbar, an Heldenthaten un 
ermeßlich, an Süte und Wohlwollen überflieffend iſt? mein 
Segenftand, der von fo unendlich vielen ‚Seiten kann bes 
shachet werben, deſſen große Thaten fo ineinander laufend, 
und fo aufferordenelich verwickelt find? mein Segenftand, 
dei von menſchlichen Zungen kaum kann gepriefen. werden, 
fondern an deffen gerechtem Lobe fich höhere Weſen den Kopf 
zerbrechen moͤchten? mein Gegenſtand, der ſo alt, als die 
Belt, fo alt, als alle Regierungen ift ? mein Gegenſtand, 
der den Himmel auf feiner Seite hat, welcher alles, mas ich 
von ihm lallen ſoll, begůnſtiget hat, und fernerhin begin 
gen wird? — Möchte nicht der kuͤhnſte Redner ſchwei⸗ 
gen, den Mund ſogleich wieder ſchließen, nachdem er. ihn zum | 
Lobe der töniglichen Dummheit eroͤfuet har? 20 er muß 
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es, und aud mein Schickſal wuͤrde es fon, ‚spenn, * Ihre 


Gbitin und Sie, meine Herren, nic fo ſeht gewogen wären j 


wenn ich nicht ein ſo eifriger Verehrer von, Ihrer Gottin 
und von Ihnen waͤre, und wenn ich nicht, d weiches das Wich⸗ 
tigſte iſt, in einem Traum Auftrag erhalten hätte, das, Lob 
Ihrer Goͤttin zu predigen. — Verdeihen Sie mit nur ste 
was Unordnung Und Verwirrung, an welcher. der reichhaltige 
Stof meines Gegenſtandes einzig und allein Foul if. Oft 
werde ich nieht wiſſen welche große Thaten ich aus ſoviei 


WMilllonen ausheben, und welche Worte ich waͤhlen fol, fie 


groß genug zu ſchildern. Oft werde ich wich in det Verle· 
genpeit befinden, viele große Handluggen auf einmal- erzählen 
“zu wollen, (welches doch unmoͤglich iſt) wenn ſie in ſo unge ⸗ 
heuert Menge in Mein Gedaͤchtniß — hineinſtůezen. ‚Die, 
werde ih in det Beſtuͤt zung Ihre Stein, mit Ihnen ver⸗ 
wechſeln; ich werde Ihnen zuſchreiben, was ich Ihrer Sitz 
| tin aufchreiben folte ; id) werde Sie nennen, wenn ich, Ihre 
Stein im Sinn habe.  Dft wird · mein Zuſtaud beyneh arg 
die Veryweiſſung graͤnzen, wenn ich einen Seltenblick auf 1 
Größe und Vortreflichtelt meines Gegenſtandes, und einen 
andern auf meine elende Rede werſe; wenn ich jehen we · 
de, daß ich nicht alle große Thaten von Ihrer Börein ‚toern, 
| be zählen koͤnnen, weil ihre Menge zu groß iſt. Ich wer 
de bisweilen das thun, was andern Rednern nicht vergonnt 
if, was aber mir erlaubt ſeyn muß, und was ich eben jest, 
tun werde, nämlich meine Dede zu unterbrechen ’ und cn, 
wenig auszuruben, weil mis und Ihnen Ruhe nöthig if. 


— 


Erholen Sie ſich alſo mit mir, ehe ih zu dem. Lobe Ihrer, | 


Shrtin uͤbergehe, und trocknen Sie ſich den Schweiß ab, den, 


Ionen: 
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Ihnen weine MWorte:in fo. weichlicher Menge erpreſt haben; 
Ihre und meine Göttin vergoͤnnt uns gern Diefe Erholungs 
denn: fie weiß, * wir ſeht oft —— — 


De — iſt abgetrochet, Se * ſich BEN 
und in bie beneidenswerthe Verfaſſung gelekt, nie zuzuhoͤren 
und ich ‚babe mich auch. erholt, und in die Verfaffang geſehzt, 
in ‚meiner Rede eine kürzere oder längere Zeit, bis mits ei 
wa einmal um Athem yebrichr, | nd das Bob 
Ihe Bötein zu —— ei 


Wielleicht har der dar oder. der — unter — 
hohe Anweſende, während dieſem Ruhepuncte, ans ali zugkdſ⸗— 
fer Neugierde ſchon einige Gedanken gewagt, hat vielleicht 
den Heldenthaten meiner Heldin nachgeſpuͤrt, ſie in eine ge⸗ 
wiſſe Rangordnung geſtellt, umd auf dieſe Weiſe ſich begels 
eklig gefuͤhlt, meine‘; angefangene Rede ſelbſt zu 
vohenden »; So ruͤhmlich / und lobenswerth aber ſonſt dieſes 
Verfahren ſeyn wuͤrde, ſo zweckwidrig (etlauben Ste mir die⸗ 
ſen Ausdruck) iſt es hier. Dem, welches Madß von Kraͤf. 
ten. drauchen Oie noch, ehe: meine Rede ihr Ende wird er⸗ 
relcht haben! Welche Unruhe werde ich; Ihnen vielleicht/ 
durch die! Aufzählung fo: vieler Heldenthaten noch verirfahen!! 
welche · Freudenthtaͤnen werde ich Ihnen erpreſſen, (denn wein — 
ee Menſchen befigen wohl empfiudlichere Seelen, als Sie?) | 
wenn ich Ihnen Iht Gluͤck, Kinder und Verchter der ko⸗ 
milichen Dummheit; umd igeſchwotne und abgeſagte Feinde 
der wunderbaren Weisheit zu ſeyn, in: feinem ganzen Um⸗ 
fange zeigen werde Koͤnnte aber eine fo unglaubliche und 
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Ihnen hochſt ſeitſame Auſtrengung ber Geiſtetkraͤfte nicht 
Ihrem· koſtbaren Körper ſowohl, als Ihter ruheliebenden 
Seele, gefaͤhrlich werden? Sind Sie ſolcher Anſtrengungen 
| ‚gewohnte? Hören Sie alfo, fo geſchwind als möglich, zu dens 
Er: uf, und verſetzen Sie fich wieder in die. Ihnen eigene, 
für den Körper und Geiſt fo -vortheilhafte Lage, in welcher: 
man liches. denkt, nichts fpricht, ſondern fid) blos den: Eind tů⸗ 

cken uͤberlaͤßt, welche ein Menfch mit feiner Rede auf unfer 
TE Dann gefallen Sie Ihrer 
Göttin, die. Sie verehren, und die Ihnen fo’ fehr ‚gewogen. 


Ss it; dann gefallen Sie dem Rednet, weil er weiß, daß 


‚Sie auf dieſe Weife viele: Läden nicht bemerken, fondern 
vielmeht ſeine aͤuſſerſt mangelhafte und unvollſtaͤndige Rede’ 
za einem Meiſterſtuͤck erheben werden. > —— Rat 
| — Em er — ä 


erlaube? du — alſo, * let —— und alle A 
ne Berrhrer fo zaͤrtlich liebende Gbttin, du, die du ſeit dem 
Anfange det; Welt regiert, und Millionen Menſchen, die del⸗ 
nem Zepter gehorchten, gluͤcklich gemacht Haft, erlaube mir, 
als einem deiner eifrigſten Verehrer, dein Lob lallen zu dies) 
and: Verſchmaͤhe ich mit. meinen ‚geringen Faͤhigleiten nicht, 
ſondern ſiehe blos auf meinen guten Willen: Vergonne 
mir, dich deinen Freunden. und; deinen Feinden in deiner gan⸗ | 
zen Groͤße zu zeigen ; und damit ich dieſen MWorfazy," der’ 
die eben. fo. erfreulich als mir. ſeyn muß, auch wirklich auge: 
führen; könne, ſo unterſtuͤtze du mich mit." deinen Anſehen 
und‘ deinem, Zeuer, damit ich viele Feinde: zu deinen eiftigſten 
— machen, und die — Gleichguůͤltigkeit der 

* Den 


’ 
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Weenſchen gegen "deine mehr als koͤniglichen Verdienſte elecı 
riſch durchſchuͤttern moͤge? ¶ Thue ein Wunder an mir, und 
fchafft wenigſtons ſo lange als ich dein Lob predige, melden 
lallenden zw dem beredteſten Mund um: Dann werde Ih 
‚senezlieht diefen Ort verlaffen, die Macht fegnen, in melden 
du mir im Schlafe ſagteſt, (Cdenn wer koͤnnte es fonfh‘ gewe ⸗ 
fen feyn 2) dag ich den Menfihen dein Lob predigen: fotte ; 
doanu werde id) meine ganze och Übrige Exiſtenz gluͤcklich 
ſchaͤtzen, die Fruͤchte melner Verdienſte und deine hoben und 
großen Geſchenke ruhig verzehren ſtoiz auf das kuͤhne Un⸗ 
ternehmen, dich zu preifen, zuruͤckſchauen, mich "über das; 
was ich durch diefes Unternehmen gewirkt; herzlich freuen, 
und endlich in alter’ mir: möglichen Stifte, wenn ich abgeru⸗ 
fen’ werde, dieſe Welt: verlaſſen, in‘ welcher nur du allein 
deine Berehrer und deine Kinder ſehr reichlich belohnſt, und 
Ak weicher man den ſogleich innen — der dir ange . 
Se der dein vn We. 


* is mit ‘je gewuͤnſcht, das“ gluͤhende "Feuer eines 
Demoſthenes, die markerſchuͤtternde Beredfamfeit einge Eice⸗ 
#8, und den erhabenen himmelanſteigenden Schwung eines 
Meßillous mitelnander zu verbinden, fo iſt es eben hier, wo 
ich dus Lob der koniglichen Dummheit ſchildern fol, Denn 
war je ein Stof fähig, allen Schmuck einet erhabenen Ber 
redſamkeit anzunehmen, fo iſt es det wuͤrdige Gegenſtand, mit 
dem ich mich heute beſchaͤftige. Zwar Find meine Kräfte 
ſchwach, ſehr ſchwach; aber ber Gegenſtand ſoll mich befeek 
‚ten, und Beredſamkeit meiner fonft lallenden · Zunge einflöffeir. 
Ich habe di felbft darum angefleht, göttliche“ Dirmmpeit > 
Rr, Ri: 2 \ une 


uuterfküge - mich ‚mit ‚deinem allmaͤchtigen Beyſtond, damit Ach 
dein Lob würdig ‚predigen, und alle ‚deine Verehter, von dei⸗ 
wer Treflichkeit erfüllt, von mic laſſen möge! — Auf, ver: 
fanımelte Zuhorer! auf! vergoͤnnt, wenn es euch ‚anders 
möglich iſt, ein aufmerkſames Ohr dem Redner, und verzeiht 
ihm ja, wenn er, welches dia. nn J— Vera 
| kann un unterliegen ft. mer 


30 meg alle Crane, all x Reihe, alle — 


* — mit einem flüchtigen oder. verweilenden Blicke durch _ 


laufen; ich mag mit den Jahrhugern ber Erde bis zu ih⸗ 


rem erſten Urſprung hinaufſteigen, und da ihre Geſetze, ihre 
Verbindungen mit andern Nationen, ihre Gebraͤuche, Sitten, 
den groͤſſern oder geringern Grad ihrer Auftlaͤtung und. Cul⸗ 
tur, ihren Handel, den Geiſt der Zwietracht oder Einigkeit, 
der fie beſeelte, betrachten; oder ich mag mir ſelbſt alle Be⸗ 
herrſcher von diefen Staaten, biefen Reichen, diefen Mona 
chien auf ihren Thronen denken; oder ich mag ınit dem 
Zahrbuͤchern der Erde auf unfere jegige ‚Staaten, Reiche, 
Monarchien auch wieder berabfteigen , und die Regierungs: 
art, die innere Form, die Geſetze, die bey ihnen herrſchen, 
die Dauer und Feſtigteit derſelben, oder die Diademträger 
ſeibſt in Augenſchein nehmen: ſo finde ich. weder in deu * 
was ich in deinem Keiche, görtliche Dummpeit, finde, Pr 
welcher Stadt ı welches Reich, welche Monarchie kann fich 
nicht dein Thron unerfehüitterlich — in er nicht Br * 
unerſchuͤtterlich: ¶ Mußten nicht alle Deine Feinde, die-in grüfı 

far 
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feier oͤder geringeretr LAnhahl, imit ſchaͤrfern oder ſtumpfetn 
Waffen; init Liſt oder tie, Gewalt die diamantnen Pfeilet 
deines Thtones umzuſtuͤrzen gedachten, mit Schimpf und 
Schande belaſtet/ wieder umkehren? Mußten ſie nicht fee 
Ger oder ſpaͤtet, fi ober Andein geftähen, daß der Himmel 

“mie dir fen, daß er dich ſchuͤtze und erhalte? War es möge 
AUch, daß innerliche oder aͤuſſerliche Kriege, Auswanderungen 
‚von ganzen Voͤlkerſchaſten, Umſturze von ganzen Reichen, 
Erdbeben "und" Suudfluthen, Sränige Vetwuͤſtungen von 
Meunſchen oder Thieren/ ja game Jahrhunderte, Loc, wäs 
ſage ich viele Jahrtauſende, und alle Anfaͤlle, die deine 
gefaͤhrlichſte Feindin die Weisheit , zu allen Zeiten, in allen 
Lagen/ in Allen Verbindungen gegen dich gewagt bat, die 
Saulen deines anerſchutterlichen Thrones, nur {m geringſten 
batten erſchuͤttern· einen? Feſt ſteht der Thron Ihrer 
SGbttir meine Herten, freuen Sie ſich des — und feſt wird 
fen! Ee ſteht Jahrtauſende, ex febe ſeit der Suͤnd⸗ 
fine; ler ſteht ſeit der Erſchaffung der Welt; jd & 
witd ſtehen, ſo lange dieſe Welt in ihren Angeln gehen wird, 
fostange Staaten, Reiche, Mondichieii exiſtiren, und mit de 
nem Wort, fo lange Menſchen zu commandiren ſeyn werden. 
‚Reine Zeit wird ihn umſtuͤrzen! — Und, maß das eritell: 
Achſte und eutzuͤckndſte für Sie, fuͤr mich und fie alle uñ⸗ 
fere Freunde ift, iſt dag, daß das. Reich „von dem ich re, 
und der Thton, der gu dieſem Relche gehört, von der mäimle 
he Monurchin auch jetzt noch regiert und beſeſſen wird, 

die vor Jahrtauſenden, ſeit der Suͤndfiuth, ja ſeit der Er⸗ 

ſchaffung der Welt dieſes Reich regierte, dieſen Thron mit 

er * Gegenwert erſuͤlte. — Welcher Otof fuͤr Sie 
Ra 
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und für mid, ud für alle die, die mit. ung gemeinſchaftlich 
dieſe große Monarchin verehten, zu demjenigen Laſtet, wei⸗ 
ches wir eben fo wenig als unſere Beherrſcherin kennen und 
angüben, fondern welches nur. jene, ausgeartete  Menfcherarr, 
Die der Weisheit gehorcht, mit der größten Lebhaftigkelt und 
Innbrunſt umfaßt — welcher Stof, welche Babes foge 
ni zu dem Lafter des zu — Zus 7 
Wie Reber. der ee mie dem — der Menhee 
aus? — Die Feaſtigkeit und Dauer des Thrones der Weis⸗ 
heit hänge von den Launen der Menfhen ab. Nie ſtand 
er feſt, nie wird ev feft fiehen. Gleich herumſchweifenden 
Flüchtlingen zieht die liebe Weisheit. mit ihren Verehrern 
von einer Stadt. zu der andern, von einer Gegend in die 
andere, ja von einem. Welttheil in „den andern — und ewig 
wird fie jo umher wandern. Wo man ſie duldet, da ſchloͤgt 
fie ihr Zelt auf, und wo man fie nicht duldet, da pakt fie 
bey Nacht oder bey Tage ihr kleines Geraͤthe, welches: aus 
‚einer gröffern oder geringern. Menge von Büchern ,.Vergtöfr 
ferungsgläfern, mathemasifchen Inſtrumenten, Brillen, Schreib⸗ 
tafeln und Bleyſtiften beſteht, toieder -zufamman ,- und sieht, 
meiftentheils zu Fuße, wieder von dannen. Jetzt wird ſie in 
dieſer Gegend geduldet, ſogar verehrt, dann verjagt man ſie 
wieder daraus. Jetzt befindet ſich die größte Summe, ihrer 
Verehrer in diefem Welttheil, dann wieder in einem. andern. 
Wo fand fie wohl In. alten Zeiten mehr Verehrer als in 
dem kleinen Griechenland ?, Wo ‚wurde. fie. wohl mehr ge⸗ 
duldet Und unterkügt? Wo hatte fie wohl eine gröffere Xu, 
zahl von Anhängern bepfammen ,. als da? —  - Allein wie 
—* | | - grofi 
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gRoß iſt wohl noch In unſern Tagen die Atzohl ihrer Werehr 
rex an Galechenlande) > Sn der; That, meine, «Herzen; weni 
* Ihren. das Reiſen au Fuße nicht; ſagar beſchwerlich fiel, wenn 
überhaupt. ‚gelehpte Meifen nicht ſo ſehr mit Ihrem Character 
ſtritten, wenn Griechenland nicht ſo ſehr weit yon uns ent 
fernt waͤre, and, mern; alles das, tung die Weisheit: angeht, 
nur etwas mike Intreſſe ſoͤh Sie hätte, ſo wuͤrde ich Ihnen 
zu Beftiedigung Dhter, nicht eben. ſenderlich „großen: Neugiexr⸗ 
de eiue Reiſe nach dieſem ehemaligen Oitze der Meisheit vor ⸗ 
ſchlagen. Wie wuͤrden Sie lachen, wenn Sie kaum noch 
einige Ueberdleibſel von. dem Thron der Weisheit da fänden? 
Wie wuͤrden Sie ſicht freuen, wenn Sie beynah lauter. Ver⸗ 
ehter von. Ihrer eig geprieſenen Goͤttin daſelbſt anttäfen ! 
Zog ſie nicht, die; Weisheit, mit; allen ihren Verehrern in ab 
zen. Zeiten: ang, Eoppteu, nach Griechenland, von Griechenland 
\ ; nad) Latium? And ſah ſie ſich nicht gezwungen, nachdem ſie 
aus: Latium wieder ‚vertrieben worden foar, weil ihren Sitz 
fetge und ſehr geſotaͤchige Gaͤnſe einnehmen mußten, fich nach 
Frankreich, dann nach England, und endlich nach Deuiſch 
land, mon, fie fih ziemlich feſtgeſetzt zu haben. ſcheint mie 
. allen: — * ‚DUB; Theil verroſteten, a 
| — — 


h 


| &. — unerſchuͤtterlich aber dein Thron, erha⸗ 
bene Goͤttin, ſteht, eben ſo weit erſtrecket ſich auch: dag 
Gebiete deines großen, unausmeßbaren Reiches. Wer 
vermoags, die Geaͤnzen deines Reichs zu, beſtimmen! Wer 

kann ſagen: In dieſem Welttheile fangen ſich die Graͤnzen 
— en an, umd in jenem enden fie fich wieder I 
en, Rs Be 13 
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Ziwar ſind nicht “alle Menſchen, Die unſete Erde bewohnern, 

deine Verehter. Es giebt hler und da Einige, welche leider! 
fo verblendet und undankbar find ;<daß fie deifle Werdtenfte 
verkennen, ja dich "wohl gat verlachen and vetfolgen. Aber 
wie geringe, le unbemerkbar iſt dieſes kleine Haͤuflein von 
Menſchen, wenn man es gegen die: ungeheuere Anzahl deiner 
Verehtet haͤlt! Wo tft eine Gegend, wo Hin: Neich, das 
ganz entbloͤßt von Verehtern unſeret großen Moviacdin wä ⸗ 
ve? Wo iſt ein Welttheil, in mwelchem A keine Dumm⸗ 
toͤpfe befaͤnden? Wo iſt eine Städt, wo ein Dorf, wo eine 
Familie, too ein Hauß, da nicht wenigſtens einen einzigen 
Menſchen dein Geiſt, o Dummhtit! beſtelte? Ya das Zep · 


ter deines Toroned dehnt fich uͤber den ganzen weiten Erde 


ball hin — du thronſt in der alten wie in ber reiten Welt 
fa Groͤnland wie in Preußen, in Schwaben wie in Sachſen, 
im Nord wie im Wert, in Europa wie in Afia; in Aftica 
wie in Ametica — und ſelbſt in den neu enedekten Iofeln: 
hat man Verehrer von die gefunden; und je mehtere Iw 
fein man entdecken ibird, deſtomeht Verehret wird man: da 
ſiaben. Und was das erſtaunungswuͤrdigſte Hk, fo fider mar 
fogar an denjenigen Orten, welche die Welsheit zu deinem 
Verderben in ſo großer Menge errichten ließ, um daſelbſt dei 
men völligen Umſtutz zu bewirken, indem fie da eine ziemlich 
große Anzahl von Ihren WVerehrerm verſannmelte und ſie in 
ſtaͤndig bat , gemeinſchaftlich und aus allen; Leibes · unh Sec 
lenkraͤften an jenem Unternehmen zu arbeiten — ich meyne, 
auf den ſogenannten Academien oder Univerſitaͤten findet 
wan ſogar Verehrer in reichlicher Menge von dir; "und in 


vinem dieſet Orte hat bis jegt od die Weisheit die Dbrts 
hand 
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Hand über. die Dumunhalt Seheipten Einen. DEE. war 
‘eine Academie, wo eine Schule, Kin eine Secte, mag ſie doch 
immer einen: Plato, einen Socrates,oder einen Zeno zu ih⸗ 
wer Stifter gehabt haben, in welche ſich nicht Anhaͤnger 
von dir, o Dummheit, in reichlicher Menge mit eingeſchli⸗ 
chen hätten 2: Wo: giebt 66 in unſern Zeiten wohl line Hr 
lehrte Geſellſchaft, von welcher nicht die größte Anzahl - die 
DOummtoͤpfe ausmachten? Je, beehrt man wicht ſogar un⸗ 
und unſere Freunde, die Dummloͤpfe, auf vielen Unlvetſuaͤten, 


gar :geößten. Aergetuiß der Weisheit und. ihrer Anhänger, mit 


den reichſten Geſchenken, mit den einttäglichften Poften, mit 
den ‚erften und wichtigften «Stellen 2: AIſt nicht fehr oft da 
ein Freand von uns. Vorfiger und: Überhaupt, dem es ver⸗ 
gonnt iſt, zu reden und zu fehreyen, wie er will, und der dem 
eiftigſten Anhänger: der. Weisheit, > welcher. fich auf der unter⸗ 
ſten Stufe befinder, den Mund, aus welchem fo viele Bin 
ai herausgeht, —— zu ſchlezen — 


"Folgen Sie mir wein, meine \ Herten, und werfen 
Sie, wenn ich bitten. darf, und wenn es ohne fonderliche 
Anſtrengung Ihres die Ruhe liebenden Geiſtes geſchehen 
tann, nur einen ‚einzigen Blick ‚auf das kleine Reich der 
Weishelt. Betrachten Sie nicht diefes ſchwache, binfällige 
Reich, melches. ſich hier etwas. empnrarkeisen will, während 
daB dort eine ‚ganze Gegend in Nacht und Barbapey wieder 
auruͤcfoͤllt, mit einem’ verochtenden Blick, in. welchem ſich Uns 
willen ‚und. Bedautung miſcht? Sahen Sie nicht, vie. den 
Heine Thron deſſelben zvon jeden; Auprall leicht erſchuttert 
werden u ja wenn: unſet⸗ Wonarchin nicht: anders ſa 

J viel 
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viel Größe und Meunſcheuliebe beſaͤhederſelbe ſammt allen 
feinen Vertheidtgern "in Macht und Dünkelpeit wor Ihr ge 
ſchleudert werden eiımte ? Sehen wir aber nicht eben hiess 
ans, weil unfere Goͤttin den ſchwachen Thron der hungrigen 
und jederzeit: ſehr magern Weisheit neben ſich duldet, dem 
Vorzug, die. Groͤße und Dauethaftigteit unſers Reichs, auf 
das deutlichſte ein? — Wenn dir Thron der Dummheit 
umerſchuttetlich und ewig ſteht, fo ſchwankt ber: Thron. dee 
Walcheit, und witd ſeht oft. aber den Maufen "geworfen. 
Bonn: jener feine erhabene Exiſtenz der allmaͤchtigen, Sonnen 
ud Wetten bildenden Natut zu verdanken hat, ſo ſchreibt fi 
deffen Ueſprung von einigen herumirrenden Menſchen Her, die, 
weil fie ſich eben fo unbeſonnener ale verwegener ¶ Weiſe in 
den Kopf nefege hatten, ‚das ganze Untoerſum durch ihre 
Gtundſatze und wunderlihe Launen umzuaͤndern, viele Ger 
gendn ‚det Erdo durchzogen, und liftiger. Weiſe Anhänger zu 
Dewaꝛbſtelligung : ühres. hachft thoͤrichten Unternehmens ſich 
 erbettelien. Wenn das Neid) der Dummheit fi über die 
ganze Erde verbteitet, ſo glebt es ganze Länder , ganze Welt: 
theile, in weichen man die liebe Weisheit kaum den Namen 
nach kenat. Wenn jene in dieſer Stadt zehutauſend Vereh⸗ 
rer hat, fo finder dieſe viele Meilen weit kaum einen ein⸗ 
zigen Verehrer. Kenn jener ganze Reiche, Fuͤrſten Koͤni . 
ge, Kayſer ihre Unterthaͤnlgkeit bezeigen, ſo zollt dieſer kaum | 
ein einziger ihren Tribut.” Wenn jener die ganze Weit oͤf⸗ 
fentlich ihre Verehrung bezelgt, fo finder diefe ſehr Wenige, die 
fie, oft aus Furcht, von -Andern erkannt zu werden, nicht 
einmal oͤffentlich, ſondern blos heimlich: und verborgener Weis 
fe, verehten. — Muͤßten wir über. das Neid und dem 
| Thron 
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Thron der Weisheit: nicht. laut auflachen, meine Serien; wenn 
wir nicht befücchteten, unſer Zwergfell durch dieſes hachen zu 
ſehr zu erſchuͤttern, und wenn wir uns, welches die Haupt⸗ 
ſache iſt/ ide zu groß fuͤhlten, die "Weisheit —* * 
ren nur ii — zu a | Da 
.. TF DAR we 

806 pre Wiieien (sin mie. es, va id eine Paufe: 
in meiner - Rede. machen fol, wenn ich· Ihre Aufmerkſamkeit 
länger genießen will. Zu ſehr habe ich "Sie angeſtrengt, zu 
viel: Ihnen von Ihrer Monarchin geſagt, zu ſehr auf Ihr 
leicht zu reizendes Empfindungsvermoͤgen Alosgeſtuͤrmtz ſals daß 
ich nicht befürchten muͤßte, wenn ich in meiner Rede forte: 


führe, Sie: zu. ſehr anzugreifen und Sie mitr-Sachen :fo zus | 


| überhäufen, und mit Empfindungen fo: in’ &ie Yineinznftär 
; men, daß Ahnen die: Luft, mirlänger zuzuhören,” verginge, 
und Sie fihfogat, wor zu groͤßem Unwillen, nad und nach 
‚von Ihren Sigen erhuͤben, und in aller nur möglichen Stil⸗ 
le den’ Lebredner der Dummheit. verließen. . Um ſo ſchmerz ⸗ 
licher und unerſetzlicher mir tun dieſer Verluſt wäre; um ſo 
eher will ich Ihnen Erhelung vergoͤnnen. Ich folge daher 
mit Vergnuͤgen dem Winke Ihrer Mienen, und‘ mache iu 
meiner Rede eine Pauſe, waͤhrend welcher ſich der Redner 
mit ſeinen —— etwas — Ban, BB FT —— 
2 Vergdunen — hachder wir ung’ in unſerer gen. 
hürigen Lage wieder befinden, Ste namlich in dr; das Lob 
Ihret unſterblichen Gottin länger Mir" anzupdren ‚und Sich 
ih der, melde zwar etrons- mißlicher iſt, das Koh 'der 
nu. —y ar — * AR RL, WORTe, 


ar 
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Dumnheit gi predigen = wergönnen - Or mie, ſege 16, 
min ir meiner Rede wieder — 
Won war PER Bo: kin: 162 Wach⸗ igenfafın, 
as Heldenthaten, welche Tugenden, welche Verdienſte 
habe ich Ihnen von unſerer gemeinſchaftlichen Mutter, der 
Dommheit, welche den Himmel mit feinem gattzen Gefolge 
auf der seinen. Seite, auf der andern einen. unerſchuͤtterlichen 
Thron, deſſen Zepter ſich uͤber den ganzen Erdball erſtreckt, 
und hinter ſich die Ewigkeit zur Begleiterin hat — welche 
Verdienſte von dieſer gegen alle ihre Verehrer aͤuſſerſt wohl · 
wollenden und zaͤrtlichen Regentin, ſage ich, habe ich Ihnen 
entdefeh.. Was für, ein. Bob habe ich Ihnen geprediget! 
Was habe ich geſagt, und mas fol ich noch von ihr fagen ! 
Wo... und wenn foll ic, mufhören, das Lob unferen gutem: 
Mutter zu predigen! ——: ch weiß es nicht, meine Herren t- 
_ Schleiit genug, werden Sie denken, —" Aber ift es 
ein: Wuhder ji wenn: ein Redner bey Bearbeitung eines: 
Stofs, deſſen Schwere ihn zu Boden zu truͤmmern vermag, 
eben weil er dieſe feine. Niederlage ahnder ,„ in die aͤuſſerſte 
Verwirtung geſetzt wird, fo, daß er nicht weiß, ob er reden. 
oder: ſchweigen fol? — Iſt es ein Wunder, wenn ſelbſt 
der kuͤhnſte und verwegenſte Redner, der, indem er wine, Tus- 
gend feines Helden im Sinne bat, uud fie erzählen will, für 
gleich von zehntauſend eben: fo großen. als. ungewöhnlichen 
Daten beſtuͤrmt wird , ‚die doch fein Gedaͤchtniß zu faſſen 
nicht im Stande, fein, Verſtand in der Geſchwindigkeit gen 
hörig zu ordnen nicht vermoͤgend, und fein Mund auf eins. 
mal auszufprechen nicht fähig iſt, — iſt es noch ein Zune 


4 
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der, Sage, id, wenn er in biefer . oͤuſſerſt perſegenen a „al 
Rofen. anfängt, inne bäle, verzweifelt, ſich wieder zu reden 
cutſchließt anfängt, und wieder verzweifflt, dann lange genug 
nachdenkt, und uns endlich die Heldenthat jetzt erzähle, dig, 
wenn eine zu große Menge derfelben fein Gedaͤchtniß nicht 
verwirrt und ‚feinen; Vexſtand nicht — hätte, er uns 
auleht wuͤrde angefuͤhrt hoben? —Wenn nun ‚aber ein 
ſolches ‚Loos ſelbſt den ‚eühnfen und xgrwegenſten Reduer 
treffen kann, koͤnnen Sir fd. noch wundern, wenn es mich 


zrift, Der ich doch, warlich! ein. Gedaͤchtniß pon einem. gro 


len Redner eben, deswetzen bin, weilspie Dummheit meine 
\etbticpe Mutterund Oie, weine Herten, meine, Bruͤder, 
wyeine zaͤrtlichſten Freunde ſind? noch wundern, wenn Se 
‚mid, An, Verlegenheit and Vexwirrung, ja in. der aͤuſſerſten 
Unruhe finden? wenn Sie ſehen, daf ich, machdenfe, meine 
Rede unterbreche, und mitleiderregende und haamvolle Bli.“ 
de, in dieſer traurigen Lage auf Ste werfe, theils um ‚Ste 
zum Erbarmen zu bewegen, theils aus Ihren wichtigen Die 
nen abzulefen, welche Tugend ic) ‚chen jetzt ‚erzählen ſoll? — 
— Ste, wundern ſich nicht, well Sie ſich in den Moment, 

wie oxh aus Ihren Blicken bemerke, in, meine Lage verſetzt 
haben; und. Verpeibung verfpreche ich, mir. von Ihnen auch, 
weil die eben zuſammengezogenen Falten, Ihrer Stimme 
ſchon wieder. ſich auseinander zu ziehen beginnen, und. wel 

Sie. ganz, Guͤte, ganz Wohlwollen find, . - 


| Danken Sie Ihe, meine Herten, unſeret — Sir, 
tin — denn ich. fühle, es, eben jekt ;- da ich In ihrem Lobe 
fortfahren wil,. bat, fie af ‚meine ganze, Beſinnungskraft rules. 
der» 


Y . 


- 
r — 
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dergegeben, niein Gebaͤchtriß geſtaͤrkt, nein Birftand por 
| ler, und wahres Rednerfeuer in alle meine Nerven und 
Adern gegoſſen. Su, danken Sie ihr, die mich gewiß nicht 
veilaſen wird, — lange ch ihe Lob Ialfe! — 
Der Thron unſerer Monarchin/ habe ich ei ſchon 
geſagt, ſteht ſelt der Erſchaffurg der Welt, und fine Pfei⸗ | 
te find fo feſt gegründet, daß fie unerſchuͤ terlich find; ihr 
Neich, fuhr Ich Ihnen in meiner Rede zu beweiſen fort, 
iſt unausmeßbar, unbeſtimmbat, und alle feine Alnterthaneit 
unzaͤhlbar. Werfen Sie hun’ mie mir ee! Blick auf die 
naͤmliche große Monarchin und auf ihr weitſchichtiges 
eich) und Ste werden vermoͤge dieſes Blicks, die eben fo 
iweife als glückliche Regierung demetken, welche in dieſem | 
großen und ruhigen ir Pure ame - 


s* Gab es wohl ei ein Reich, und wird es jemals eines 

heben, in welchem die "Negierung unpartheyiſcher, die Aufe 
— rechthaltung der Geſetze treuer, die. Austheilung der. Güter 
zweckmaͤhiger, die Erhaltung ber innern Ruhe und Einigfeie 
ftrenger, und mir einem Wort, die Mittel zu einer unges 
ſtoͤtten Glüdieligfeit in groͤſſerer Menge vorhanden waͤren, 
aͤls in deinem großen Meiche, himmliſche Dummpeit? Wer 
darf in deinem Reiche wohl über Pattheylichkeit, über Un⸗ 
- gerechtigkeit, über Cabale, über Armuth, uͤber Hunget, über“ 
Unterdruͤckung, über nagende Sorgen und zu vlele und zu 
lange anhaltende Arbeiten klagen? Kerint man wohl uͤber⸗ 
triebene Arbeiten des Geiſtes und des Körvers in deinem 
Reiche? — ran ein jeder deiner Uhterthanen ift dir lieb, 
iſt 
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IRA die ngenehm, ser mag ſo miedtig feynztalecer Stils Adu 


ninſaſſeſt hey ſobuld thn deist: Geiſt belecit, mirigteichen Liebe: 


und Zaͤrtlichkeit, mie: gleicher Huld/ mit +gleichem Vertrauen; 
In deinem. Reiche:werfolgt nicht Einer den Andern um gel⸗ 
ber: Erde willendenn bie thellſt du behuah einenn jedem‘ 
| in ſehrzrrichlicher Menge mit; in deinem Reiche trachtet 
man nicht einandete nach dem Leben, umsgroße Titel, wichtie 
ge und angeſehene Poften: an des gemot deten Stelle zu ben 
gieiten — denn die fallen einem jeden von ſelbſt zu sim 
deinem Reiches herrſchen keine unnuͤtze und ungluͤckliche Kenut⸗n 
niſſe und» Einfichtewz:die heſchickt find, den Menfchen (feine: 
Natur, auszugehen; ihn ausgeartet, falfch,: treulos unbarm⸗ 
herzig, wißbegierig y\ unruhlg und daher ungluͤcklich⸗ zu ma⸗ 
chen, bie feines wenigen Beduͤtfuiſſe vervielfaͤltigen, feinen Stolz 
unendlich erhoͤhen / den ⸗Geiſt der Unterdruͤckung in ihm an‘ 
fachen m keine unnuͤtzen und ungluͤcklichen Kenntniſſe, bey 
deren Beſitz man (dies Werftellnugsbuhftrim aͤuſſerſten Grade 
verſteht, rda wan iſich andersnſtellen kann als man wirklich⸗ 
iſt, anders redet als man ·denket in das Geſicht Freund und 
in den Ruͤcken Feind iſt ; ida mn einen guten Character⸗ 
zu affeetiren weiß sjept acht; wenn man traurig · ſeyn folte,:: 
und dann trauert / wenn man Froͤhlichkeit aͤuſſern ſolte an 
kinz, Feine ungluͤcklichen Kenntniſſe die den motaliſchen Zu ⸗ 
ſtand des ¶ Menſchen werſchlimman, fein natuͤrilches Mitleid. 
J unterdruͤcken, feine. Wißbegierde erhöhen, ſeine Unruhe und 
Umufriedenheit befoͤrdetn, uud: feinen "Stolz vergroͤſſern. — 
Nein, allen dieſen Dingen wiederfährt Imadeinem Reiche das 
Schickſal, welches fie verdienen, das heißt, mar verachtet ſie, 
wuͤrdigt fie; ſeiner Aufmerkſamkeit WR, ſetzt fie. fogar in deu.s. 
DR Pitt, u, Dölferk, an 2. B. "& Nany 
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Kang der: Landplagen, "oder ſieht ſie wenigftens als Beſchaͤfe 
tigungen ' ‚einiger wenigen wunderbaren Menfchen ; am, die: 
nicht: wiſſen, was fie machen ſollen, und. die burchaus ihte 
ganze Exiſtenz ungluͤck ich ſeyn wollen, ‚weil ſie doch vorher. 
ſehen, daß dieſe Keuntniſſe ihre Böißbegiente erhöhen werden; 
daß / die Erlangung berfelben mit; der entſetzlichſten : Zeitvers: 
f wendung verknuͤpft ift, daß’ fie den Kopf. verdtehen , dem: 
Körper und Geiſt, den Magen, die uͤbrigen Verdauungs⸗ 
werkzeuge, und das Feuer der Augen ſchwaͤchen, und mit ei⸗ 
nem Worte, den Tod beſchleunigen. In Deinem Reiche, 
erhabene Goͤttin, lebt man ruhig, bekuͤmmert ſich um nichts, 
Abe und trinkt gut, und weiß mit Ruhen und: Gehen fo abs 
zuwechſeln, daß: die Verdauung befördert, der Schlaf: herbey⸗ 

gelockt, die Summe der angenehmen Empfindungen verviel⸗ 
fältige , und das Leben eben fo. lange als glücklich geführt: 
wird. Und wo herrſcht wohl mehr anfgerelmtes und luſti⸗ 
ges Wefen, ald in dem Reiche der Dummheit ?: Wo wird 
wohl mehr geſungen, getanzt, gepfiffen, gegefien , hetrunten, 
geſchlafen, verdaut, geliebt, als eben hier? — O dreymal 
gluͤckliche Menſchen, die fo leben! O dreymal glücklichen: 
Reich, das einer: ſolchen Regentin ſich ferne! O dreymal 
gluͤckliche Monarchin, die in ihrem Reiche Unterthanen hat, 
welche ‚nach ſolchen Grundſaͤtzen handeln, und ſolche edle und 
großmuͤthige Geſinnungen zu Handlungen uͤbergehen laſſen! J— 
Ja ſelbſt gluͤcklich der Redner, dev eine‘ ſolche Monarchin lobt, 
der ihre weiſe Regierung predigt, das Gluͤck ihrer uUnterthanen 
ſchildert, und ſich durch ſeine Rede in diefem: ganzen. Reiche 
bey der Monarchin fo: wie bey ‚den Großen, bey den Armen. 
wie bey: den Geringen, und bey- Ihnen, meine Herren, meine 
i . i er Zus . 
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Zuhdrer, und meine Serginntogeliebteften Freunde in "großes 
Anſehen ſetzt, fih die Gunſt und hohe — Alfer 
—— 


Wie * anders fieht es in dem kleinen Reiche det 
Weisheit aus! Welche Unruhen, welche Spaltungen, melde 
Zerkuͤttungen hertſchen da nicht!“ Wieviel Elend, wie viel 
uUngluͤck, welche große Armuth ; welchen Huriger und. Durſt 
findet inan da nicht! Wie viele Cabalen iverden da nicht 
geſchmiedet! Wie viel Neid, wie viel Mißgunſt; wie viel 
Unzuftiedenheit ehe iman nicht auf den Stirnen der. Ein 


wohnet deſſelben übgebiitet Wie viel unſchuldiges Blit 


wird da nicht vergoſſen! Wie ſehr verbittert man da auf 
alle nur moͤgliche Weiſe die kurjen Tage des Lebens einan ⸗ 
dert Wie elend wird das wahre Verdieuſt ‘da belohnt! 
Wie verſtellt, unnatuͤtlich und ausgeartet find nicht alle Buͤr⸗ 
“ger deffelden! Wie viele denken ſich nicht zu Schanden! 
Wie viel unnäge Worte wetden da geredet, wie viele leere 
Somplimente gemacht, welche Buͤcklinge und welches Hände» 
kuͤſſen verfehmwendert - Da lauert Immer einer auf den Un⸗ 
tergang des andern: - Da ivendet man alle Kunſtgriffe am, 
um nur einander. recht hintergehen zu konnen. Da giebt 
es keine treue Ehemänner, keine treuen Weiber, Da weiß 
{immer einer die Thüre feines Nachbarn zu finden, wenn 
feine Frau .alfeine da iſt. Da blaſen die Aeltern durch ih⸗ 
‚ve ungluͤckliche Einſichten das Feuer der alles verzehrenden 
Leidenfchaften in den Kerzen ihrer Kinder, zu ihrem großen 
Ungluͤck ſchon in der zarteften Kindheit an. - Da gehe niches: 
sa — Sarg. — Alles iſt unnatuͤrlich. Die 

S a Natur 
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Natur wird verſtuͤnmelt, ihre Reize werden durch. elende 
Kunſtariffe, die jene, ihrer Meynung nach, erhoͤhen ſellen, 
vermindert, ihre Geſchenke werden erzwungen, ihre: großen 
Werte durch Menſchenhaͤnde verpfuſcht, die innerſten Triebe 
federn zu: ihren Wirkungen werden, wenidſtens ihrer Einbil⸗ 
"dung nach, entdeckt, und. vollig: entfaltet, - ‚die Fruͤchte, die ſie 
ihren undankbaren Kindern mit verſchwenderiſcher Hand dar⸗ 
beut, und die mit gefunden, und balſamiſchen Saͤften ange⸗ 
füllt find, werden mit wunderbaren, unverdaulichen, einander. 
ganz widerſprechenden und oft hoͤchſt gefaͤhtlichen Subſtanzen 
vermengt, und fo. zur giftigen Nahrung herabaewuͤrdigt, ihre: 
‚einfache und. gluͤckliche Simplicitaͤt wird ia dem Reiche der, 
Meisheit -Carricatur, alle ihre, zu dem, Wohl ihrer - ‚Kinder. 
abhzweckenden Geſetze werden verſchroben, uͤbertreten, verlacht, 
erläutert, verbeſſett, ohne Abſicht getrennt. ınd ‚ohne Noth 
vervielfaͤltigt und undeutlich gemacht, ihre Stimme wird un⸗ 
urdtuͤckt, und durch die donnernde Stimme unnatuͤrlicher 
Leidenſchaften uͤberſchrieen, die Quellen, die ſie zum Gluͤck 
ihrer Kinder ſchuf, werden getrübt „und unbrauchbar, und. 
durch „su oftes-und unnatuͤrliches Schoͤpfen in giftige. Quel⸗ 


Ion. verwandelt. — Welch ein unglücdliches Neich , welch 
eine. unglüctliche- Monarchin, welche: ungluͤckliche ——— 
ee a = ’ 


—8 Aber auch, welche Partheplicheit herrſcht * dem Pu 
che der Weisheit! Welche oſfenbare Ungerechtigkeiten. wer⸗ 
den da begangen! — Aeuſſerſt ſelten oder beynah gar 
nicht wird das — Verdienſt, die leidende Tugend, die 


es die Guͤte des Herzens. da. belohnt. Detjenige, 
wel⸗ 


- we, 
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welcher jenes, unter allen das” gefaͤhtlichſte Geſchenk, welches 


der‘ giftige‘ Himmel uns "und ällen unſern Fremder ;weit,‘ 
wie hinlanglich bekannt, die Dummen Lieblinge deſſelben ſind, 


zu unſerm großen‘ Gluͤcke vetſagt, und nur dentne geſchenkt 
Bär, ‘die wuͤrdig fi nd, ungiactlich und elend zu’ ſeyn — der⸗ 
jenige, füge ich, der diefes Geſchent (wer ſolte keo nicht erra⸗ 
then, daß "ich die Berge Hi Sinne habe?) m reichlichſtet 
Maaße erhalten har," kecht vetſchlagen iſt;die⸗ Veerſtellungs⸗ 
kunſt im hoͤchſten Grade auszuüben weiß und im Betrug, 
Liſt und Cabalenſchanedereh ſein groͤßtes Vergnügen: findet, J 
der Tonne gewiß in “eine ſehe gluͤckliche Lage, der’ wird ge, 
wie mit Reichthumern und" Ehrenſtellen uberhauft⸗ ie Lo⸗ 
beser hebungen aberſchuttet⸗ als der waͤrmſte, wehlwollendſte, | 
thatigſte Meulſchenfreund gebrieſen, ja ſchon auf ditſein Pla⸗ 
neten in" den. Rang der" Halbgoͤtter geſetzt. Mit einem 
Burke, da hetrſcht ‚keine Billigkeit, keine wahre Menſchen⸗ 
liebe, keine Freundfapaft, “fine” Treue, feine Religlon⸗, keine 
Geetze. Die Cabale regit ert Han’ ſchiebt ſie den Geſetzen un⸗ 
tet, behält zwar dei Ausdrücke derſelben bey, Berinit ihnen 

aber’ ihre Sätrgtet, isr Auſchen, ihre Macht aund⸗. Uder · 
lchlchteit — u 
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Sir deinem’ großen ind — — KO hitigenen „0 
koͤnigliche Dummheit! da it ein Bürger berit andern gleich, 
keiner beſitzt mehr Vorzüge, wehr Vortheile alter Verdient,;” 
Eeliier unterdrückt den Anderm kelner iſt wißbegletige keiner 
‚sehr nach unglücktichen und ſchadlichen Kenntniſſen, kehner liebt 
eine zu große Thaͤtigkelt, ſondeln dielmehr, welches tauſend ⸗ 
wit Eike if, ein vollgefütreltts "ünd über ütges Maas von’ 

W . © 3 Ruhe 
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Ruhe des: Geiſtes und des Koͤrpers, keiner liebt, ich: ſage 
- noch mehr, Feiner. kennt das ganze ſchwarze, nichts als Un⸗ 
gluͤck athmende Verderbensheer von, Kuͤnſten undWiſſenſchaf⸗ 
ten — keiner iſt, der nicht die Ruhe des. Untuhe, die, Einig⸗ 
keit dem. Streit, die Geſundheit der Krankheit „das Reiten 


und Fahren dem Gehen, die Treue der Untreue, die, Muße 


der Arbeit, ein gefahrtlofes Unternehmen einem gefahrvollen, 
die Gedankenloſigkeit den zu vielen und unnatuͤrlichen Den« 
ten, einen feinen, und huͤbſch genährten Körper -einem duͤrren 
und übelgenäßtren Körper, durch den jeder Sonnenſtrahl zu 
dringen vermag, die Sattheit dem Hunger, tuͤchtige Ver⸗ 
dauungs werkzeuge geſchwaͤchten, teigofle und nahrhafte Spei⸗ 
ſen reizloſen und unverdaulichen, guten Burgunder und brau⸗ 
fenden Champagner klarem und unſchmackhaftem Waſſer, ein 
Bett von Eiberdunen einem Strohſack, ein ſchones, bezau⸗ 
berndes Maͤdchen einem alten haͤßlichen Welbe, kurz, keiner 
iſt unter allen Dummtoͤpſen, der nicht die Gluͤckſeligteit dem 
Elend vorzoͤge. Bey Ihnen herrſcht nichts als Natur. — — 
Allees geht. feinen gehörigen, obgleich. langfanıen Gang. El: 
nee if; Shrer Goͤttin ſo werth und lieb als der Andere. 

Jeder, er mag Regent, oder Staatsmann, oder Soldat, oder 
‘Bürger, oder Kauſmann, oder Künftler , oder Bettler, oder 
Bauer, oder Buchbinder, oder Apotheker, oder Arit, oder 
Todtengräber, oder Buchhändler, oder Gärtner, oder. Beine 
verfaͤlſcher, oder, Advbcat, oder. Nachtwächter, oder, Dierbrauer, 

oder Brandteweinbrenner, oder Praͤlat, oder Halsrichter, oder . 
Buͤcherrichter, oder, Gelehrter ſeyn; (verzeihen Sie mir den 

Ansdruck Gelehtter — er entſuht meinen Lippen, ohne daß 

ich weislich überlegt, haste, dab 0,00, Soßredner der Dumm, 

F heit 
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„Belt bin, welche doch wahre Gelehrte: weder kennt noch dut · 
det); jeder, er mag von Koͤrper groß, klein oder ‚mittelmäßig, 
er mag verheirathet oder noch unverheirathet ſeyn, er mag 
eine ſchoͤne ‚ober eine haͤßliche Frau haben,;ıer mag jung oder 
alt; arın "oder reich ſeyn ⸗jeder, ſago ich, leht gluͤcktich; 
einer. kennt und waͤhlt die: Mittel zur Gluͤckſeligteit, welche 
in der Ruhe beſteht, ſo gut als der: andere; einer flieht die 
Weisheit ſongut alsideranidern.— Fragen Sie ſich ſelbſt, 
meine ‚Herren, ob das Gemaͤhlde, welches ich von Ihnen ent 
worfen habe, nichts nach. der Natur gezeichuet iſt Unter⸗ 
ſuchen Die ſelbſt, wenn ich gehorſamſt bitten darf, ob Sie 
nicht alle! die Dugenden, alle die glänzenden Eigenſchaften. 
welche ich Ihnen, hohe Auweſende, beygelegt habe, wirklich 
befigen, und, dann, wann Sie dieſes werden gethan haben, 
(Cwozu freylich viele Zeit noͤthig ſeyn witd) dann eutſcheiden 
Sie, ob ich mich won Parthepgeiſt oder von der reinſten 
Wahrheitsliebe habe leiten laſſen, ob ich als ein gerechtet 
und unbeſtechlicher Lobredner, oder als ein kriechender, nichts, 
wuͤrdiger Schmeichler mich: gezeigt , ob ich mich, mit einem | 
Worte; Ihres — ang oder unwuͤrdig gemacht 
babe.t: — * 22 28 6 * 
ME U A VI ee BR TIP — 24 
MNicht wahr ze meine Herren, nun ſoll — bie 
Helbenthaten, welche‘ unfere Monarchin zu: allen: Zeiten, : in 
allen Zahrhunderten, in allem Welttheilen, unter allen Voͤl, 
kern, in allen Lagen und Verbindungen ausgeführt hat, wi 
zählen und nach Wuͤrden ſchildern? : Das foll ich hun, ich, 
der ich ſchon ſo ſehr verwegen mar, ihr Lob: zu predigen? 
— der ich: mich ſchon wit dem ſchwerſten und ſchluͤffrigſten 
84 Ä Ge 
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Ssgönftandirbefchäftigens habe; ich ſolte mich mächanidn Me 
ternehmen wagen, nwas ‚alle. Redner zufammengenemmen kaum 
auszurichten; vermogend waren 2 aich⸗ ber: ich. ſchon verwirrt 


nund beſtuͤtztun wurde:als:ich: zu loben nur anfing ch folte 


„jet gicht· ſtumm werden, nicht vor ungtheuerer Augſt wird 
Boeheit dem Zerblotzen nahe Formen, dan ich die Hrldencha⸗ 
sen unſyrret Monarchin aufzaͤhlew/ ſoll? wmlch ſolten icht 
Entſetzen und ganzliche Verzweiflung: gleich zinem; hiesigen 
Wolf aufallen? rt Mein, meine Herten/ —— 


men iſt ganz uͤber meine Kraͤfte erhaben Wiſſen Sie, 


einen Vetwegenheit hat auch ihie: *— Wiſſenn Sid 
Meinen): Schilderungevermoͤgen find auch: Schranken augewle⸗ 
dent + Wiffed Sie, meine Mednertalense find‘ Talenterceines 
Menfchen,'eines eingefchränkten  MWefens;: Talente ;.. fo gutſte 
ein Unterthan, Kind und Verebrer der Dummheit, undizärd 
lichſter und mit Ihnen innigſt verbundeuer Freund haben 
kann. — Was ganz unerseichbar,ugan; vollkommen iſt/ kaun 
Bag gelobt werden Iſt das nicht uͤber alles Lob unendlich 


erhaben? Ja, muß das, eben wegen dieſer Unerreichbatteitz 


wegen dieſer · Volltommenheit. nicht verſtellt/ falſch einſeitig, 
widerſinnig, muß es nicht in einem laͤcherlichen Lichte er⸗ 


ſcheinen? — Geſetzt ich huͤbe aus ſo vielen tauſend Hel⸗ 


denthaten Eine heraus, weil ich fie nicht alle zählen, nicht 
— alle uͤberſchauen, nicht ale beuttheilenn Fatın, undnich bettach 
tete fie von einer falſchen Seite, wuͤrden nun nicht alle fal⸗ 
fen. und ſinken, weil nur eine eillzige in einem nicht helden⸗ 


maͤßigen Lichte erſchiene? Und werde: dies nicht mein Schick⸗ 


ſat bey der Aufzaͤhlung ‚einer jeden; ſeyn? Gleich einem 
Dichter/ der, Indem: iersseine auszeichnende Gegend: ſchildern 
wi. », 9° U ſoll, 
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il; welche wegen ihret Vollkommenheit nicht vdeſhehar webr⸗ 
den kaun, verzweifen unid blos’ ſtaunt; bder gleich bnem 
Mꝛaler vergehen) er elne Schbuheit ·erdlickt, Welche Libel 
Ale Dorſtellung erhaben ft; verwegen den Pinfel ergreift, un 
fie zu male, und un dann wanin er die ilumdbglichkeit ſid 
zu ertelchen, eingeſehen hat, nieder aus den Haͤnden witff 
andeſte blos anſtaunt ſo geht es auch ir VLaſſen 
Sie uns lieber eine Pauſe machen, dauſtatt doß ichduuſetl 
Gboͤttin und ·Sie behetdigee,  ufid mich Machertih machte nd 
das gay" Vollkommene von einer Kriens 
"zeige, Ichſtehe Herz um Zi BER aber ju ademn 
hund wo ch nicht mehr mie Worten toden · ni. arg 
day / bewindern anſtaunen; ſchweigen deukein, oder Jar Ina 
nichtꝰ denken n Hier Elite ich nicht: meht Fort; hiet wollen 
wirlieber ſchiweigen einander anſehem und wichtige Mienen 
und: geben, “gleich” als vb wir über Die: Groͤße ind Meuge!der 
Heldenthaten unſerer guten "Mutter nachbäthten, ten wir 
im- Grunde uns nur “erholen; und“ unfete‘ größe — 
dadürch nur deutlicher fen de ad 
—X — Lanz BD sr Le arız —R BT WEr) 
Machdem Ally Ihnen wie ich mie ſchmeichle, Zeit genug 
J ——— es waͤhrend welcher Sie die Hel⸗ 
denthaten · Ihrer Goͤtlin "die der Lobredner mit menſchlichen 
Wodten⸗ nicht auszudruͤcken ‚vermochte, gezaͤhlt bewidert | 
überdachte, angeſtaunt, oder auch gar nichts don’ dieſem after 
gethan, fondern fich blos in der Ihnen eigenen Lage befunden 
„Düse, die ich ghuen Hide glanbe erſt nennen zu” Dürfen, 
will ich in meiner Rede fortfahben·die aber aut Ihrem 
großen Bäguigen: ſey Bhner'dies volaus gefägt‘; nun baſd 
Mt Ä ®5 0, Abre 
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ihre Endſchaft erreichen wird. Sie werden noch wiſſen, 
wenn Ihnen anders Ihr Gedaͤchtniß tzeu genug ik, und 
wenn anders fuͤr Sie ‚auf dieſer Welt. etwas ſopiel Intreſſe 
haben kann, daß Sie dieſes etwas, mag es doch immer ſeyn 
was es will, mit groher Anſtrengung und einer unterthaͤnigen 
Bitte zur treuen ‚Aufbewahrung und Wiederzuruͤckgebung Ih⸗ 
zem Gedaͤchtniſſe anvertrauen — Sie werden noch wiſſen, 
ſage ich, falls Sie es nicht ſchon wieder vergeſſen haben 
ſolten, daß ich, ehe ich Sie in dieſe kritiſche Lage, in. noeh 
cher Sie fo vlel und fo wenig thun konnten, verſetzte, von 
den. Heldenthaten unſerer Monarchin reden wolte. Solte 
aber Ihr Gedaͤchtniß ‚eben fo treu als ſtark ſeyn, welches 
doch auch Feine Unmoͤglichkeit iſt, nun ſo woczden Sie auch 

wiſſen, wag ich Ihnen zum Ueberfluſſe, blos um der Schwa⸗ 

chen willen, ‚die, ſich unter Ihter Anzahl befinden. koͤnnten, 

wiederholen will, daß ich naͤmlich nichts von den Helden⸗ 
thaten der koͤniglichen Dummheit ſagte, ſie aufzuzaͤhlen nicht 
anfing, ſondern Ihnen und mir eine Erholung: vorſchlug. — 
Vergoͤnnen Sie mir nun noch einige Zeit: in meiner Rede 
fortfahren. zu. dürfen, und erfauben Ste mir zugleich, da ſelbſt 
diefe lange Erholung mich wicht fähig machte, bier Helden⸗ 

thaten .unferer Königin nah Würden aufzuzählen, welches ich 
doch, damit ich- Ihnen gar nichts verfchweige, nicht ohne al⸗ 
len Grund, hofte, von etwas anberm zu teden, welches aber 
auch bios auf unfere Göttin Beʒug bat. 


: Ich babe Ihnen den: Thron. der — ihr = 
fes Reich, und die weiſe Regierung, die in diefem Reiche 
besefcht, ſoviel ich konnte, freylich, ich muß es geſtehen, aͤuf⸗ 

—WW Fun | ſerſt 
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ferft unvolllommen und mangelhaft geſchildert; ich habe 
‚ aber auch zu: gleicher Zeit Ruͤckſicht auf den Thron der. Meig: 
heit, ihr Eleines Reich, und die gemeinſchaͤdliche Regierung 
deſſelben genommen, um den Abſtand, welcher ſich zwiſchen 
der Dummheit und. der Weisheit: befindet, deſto auffallender 
zu machen. Nun will ich Ihnen lauter ſelige Folgen, wel⸗ 
che die Dummheit veranlaßt, und welche ſie über den Mens 
ſchen, den * Zu beſeolt, — Arien 4 


— Menſcen, der ein EWR von — 
iſt, und der fie verehrt, das heißt, dem Menſchen, auf, dem 
der Geiſt unſerer Mutter in in einem ſehr hohen. Grade ruht; 
dem verſchaft eben dieſer Geiſt Ehre und Anſehen, befoͤr⸗ 
dert ſeine aͤuſſerlichen Gluͤcksumſtaͤnde, kommt der Ge⸗ 
ſundheit ſeines Geiſtes und Koͤrpers zu ſtatten, unter⸗ 
ſtuͤtzt maͤchtig feine Verdauungskraft, laͤßt ihn in un⸗ 
geſtoͤrter Ruhe, erwirbt ihm Liebe und Achtung ‚und: 
macht ihn endlich zu einem gerechten Feinde aller 
Kuͤnſte und. Wiffenfchaften. : Lauter felige und heilſame 
Golgen der ‚Dummheit, unferer gütigften Monarchin, von des, 
sen. Gewißheit und Untruͤglichteit ich mich. fehr Teiche: uͤber⸗ 
zeugen kann, wenn ich nur einen einzigen Blick auf. Sie, 
meine. Herten , werfe, die Sie dieſe ſeligen und heilſamen 
Folgen des Geiſtes der Dummheit theils an ſich, theiis am: 
— ſchon erfahren haben, und noch — werden. 


J Die Dummpeit, meine — reſboft alfo & 
re und Anſehen, und welcher, Dummkbopf ſolte nicht zu fein: 
| nem groben Vergnuͤgen an ſich dieſe Erſahruug gemacht 
| ‚haben ? 


; | | ; —— - 
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Haben?’ Welcher ſolte ſich wohl einbllden; "dag dere mit idee 
Weisheit eben ſoviel Ehre und Anſehen erlangt“ haben Wuͤr⸗ 
de als er durch‘ feine Dunmheit wirklich erlangt hat? — 
Zwar werde ich mich” hüten, zu behaupten, was wider alle 


_ Exfohring, und was zugleich · unmoͤglich iſt, daß naͤmlich alle 


Dummtdpfe den gleichen Grad von Ehre und Anſehen er⸗ 
langt haben und noch erlangen müffen, den ein Dummkopf 


durch feine llebe Dummiheitserlängt hat. Nein, auch indem 
Reiche der Dummheit find die Stände verſchieden, die Ehten⸗ 


ſtellea wach. Graden feſtgeſetzt, die Belohnungen zweckmaͤßig 
eiugetheilt. Auch in dem Reiche der Dunmpeit find die 


Menſchen, zwar nicht an Faͤhigkeiten, aber“ doch an Größe 


oder :Kieinheit, an Dauerhaftigkeit oder Schwãche dee Koͤr⸗ 


pers, an comiſchen Launen "und Einfaͤllen, an aͤuſſerlhchen 


— 


— 


Glaͤckumſtaͤnden verſchleden. Nice‘ lauter Monarchen, 
Große. und Maͤchtige giebt es darinn, es giebt auch Nacht⸗ 
waͤchter, Portchaifeneräger ,: Maͤhrchener aͤhler in demſelben. 
Es befinden ſich nicht lauter Helden in demſelben, es befin⸗ 
den ſich auch viele darinnen, die mehr als zu furchtfam, mehr, 
als: zu zaghaft find, Der eine macht nicht in dem naͤmlichen 
Grade fein Gluͤck als der andere. Der eine macht es fruͤ⸗ 
her, der andere ſpaͤter; der eine durch die Guͤtigkeit ſeiner 


Aeltern und Voräftern, 'der- ändere =. reizvolle und 
- junge, "aber deſto duͤmmere, Dummkoͤpfin; der eine durch 


einen huſtigen Einfall, der andere durch Be und’ 


Arbeit. Wenn alfo auch nicht alle Durmmeöpfe Ehre und 
Anſehen in gleichen Grade erlaugen, ſo etlangen ſie doch 


ganz gewiß weit mehr: Ehre und Anſehen ls ihrer Dumm⸗ 
— als ſie vermittelſt der — etlangen würden. Ahr 
de 
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de wohl moncher ‚unter Ihnen, meide Herren, (vctzeihen Sie 
mir, wenn ich Beyſpiele aus Ihrer edlen Verſammlung ause 
hebe) die Ehre. und dag. Anſehen erläugt, die ‚Stufe ‚euftien 
gen, das Gluck erfchmungen,; das Vermoͤgen ** ja dag: 
große Loos gewonnen haben, wenn er ein eifriger umdiarbaren 
mer Verehrer der, Weisheit geweſen waͤre? + Würde wohl 
mancher: unter Ihnen eine fo; reiche, Heyrath gethan, einen, fo‘ 
ſchweren Schatz in ſeinem Gatten, unter einem. Steine, oder 
unter einem Vaume gefunden, einen ſo großen Gewinnſt zu: 
Waſſer gemacht haben, wenn er ein Auhaͤnger der Meisheit:- 
gewefen waͤre ? Würde, wohl mancher unter Ihnen einen. 
Poften erſtiegen und ein Amt erlangt, Haben, ;wo er Andern 
befeblen - kann, ı wenn er ſich vicht durch feine. Dammbeit: 
ausgezeichnet. haͤtte? Wuͤrde wohl⸗ manchem unter Ihnen 
alles, was er angefangen, zu. feinem Gluͤcke ausgeſchlagen 
ſeyn, wenn nicht unſerer guͤtigen Mutter Seegen, gleich eis 
nem" Plagregen, auf ihn hevabgeftürzt märg?. — Und Fam: 
man ſich in. dem drogen Reiche der Dummheit durd feine ı * 
Dummheit: nicht eben fo. auszeichnen, als man fich in’ dem 
Heinen Reiche der Weisheit Durch ‚feine Weisheit auszeichnen . 
kaun?. Sind, die, Grade, deri Dummheit. nicht verſchieden? 
— Verfuhen, Sie es, wenn Sie mir nicht glauben: wollen, 
ob · man mit der Dummheit weit mehr Ehre und Anſehen 
als: wit der Weisheit erlangen koͤune, und begeben Sie ſich 
eine. laͤngere oder kuͤrzere Zeit unter: den Schuß der Wels⸗ 
beit. Ich weiß gewiß, Sie wuͤrden nicht wur mit. Ihrer 
Dummheit keine Ehre und Anſehen erlangen, fondert -die . 
‚Weisheit. würde Sie mit Ihren ruhigen Vetdienſten ſogar 
verhungern laſſen. — Wurden uns, wohl ‚Die Jahrbůcher 
Ki: | “ \ aller 


278 - - . X. Sobrede auf die Dummheit. 


aller Zeiten und aller Nätioneh fo viel glänzende Bevſpiele 

‘yon Menſchen leſen laſſen, die die hoͤchſten Ehrenſtellen er⸗ 
ſtiegen, die größten Reichthuͤmer erlangt, die wunderbarſten 
und unglaublichſten Kuren an Thieren und Menſchen verrich⸗ 
tet haben, ja welche noch im Leben unter die Anzahl der 
Heiligen verfege worden find, wenn nicht die Dummheit dier 
fe. Menſchen faͤhlg gemacht hätte, diefe ‚Ehrenftellen zu er⸗ 
ſteigen, dieſe Reichthuͤmer ſich zu erwerben, dieſe wunder⸗ 
vollen ; unglaublichen Karen: zu verrichten? Würden. wohl 
ſo viele unter die Anzahl der Heiligen verſetzt worden ſeyn, 
wenn es nicht privilegirte Dummkoͤpfe geweſen wären, die 
fie darunter verſetzten? — Welche Ehre, welches Anſehen 
verſchaft alſo die Dummheit dem Menſchen! "Melde Vot⸗ 
* welche Guͤter gewaͤhtt ſie * | Ä 


Iſt es nicht an dem, (ich leſe die * deſſen, was 
ich ſagen werde, ſchon von Ihten laͤchelnden Mienen ab) > 
| daß wenn die meiften Dummfopfe in Gold und bunter Sei⸗ 
de einherrauſchen, die Weisheit kaum ihre Bloͤße decken kann, 
oder doch zu aͤuſſerſt ſimpler Kleldung ihre Zuflucht ‚nehmen 
muß? . daß, wenn die Dummheit ſich von Bieren oder Sech⸗ 
fen. fehleppen lafjen kann, die Weisheit zu. Fuße nebenher 
feleihen muß? daß, wenn die Dummheit ſich in vielen 
Arten von, Vergnügen herumwaͤlzen, und die ſchmackhaſteſten 
Speiſen und geiſtigſten Getraͤnke in Menge genießen kann, 
die Weisheit ſich meiſtens gezwungen ſieht, ſich blos mit gei⸗ 
ſtigen Vergnuͤgen zu ſaͤttigen? daß, wenn die Dunmbeit in 
prächtigen , bimmelanfteigenden . Paläften wohnen Fann, bie 
Weisheit in * Hauß eines Andern um etliche Thaler: Mieth⸗ 
au. 
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sing, die fie: fehr oft nicht einmal zu entrichten im Stande 
iſt, ziehen muß? daß, wenn die Dummpeit erft mit Wax. 
ſchwindung ‚der Sterne ſich endigende Gafimale geben kann, 
wo blendender Schimmer und goldener Meberfluß mit lautes’ 
Jubel begleitet, felbft den hungrigen Zuſchauer entzuͤcken, die 
ſeltenſten Leckerbiſſen und. Eojtlichften Weine aus allen Welt⸗ 
theilen verfammelt: find, und-taufend Wachskerzen die ganze 
ſtaunende Strabe- etleuchten, die Weisheit in ein Kaͤmmer⸗ 
chen eingekerkert allein, auf, einem- hoͤlzernen Stuhle fitzend 
und vor Hunger Dobat rauchend, kaum ein kleines Laͤmpchen 
mit Oel zu unterhalten vermag, bey deſſen duͤſternem Schei⸗ 
no ſie die Welt, das Weſen Gottes, die Subſtanz dei Seele 
unterfucht, oder‘ die Entfernung und Größe der Himmelskor⸗ 
petr vermittelſt eines Gläschen aufs Haar beſtimmt, oder die’ 
Anzahl ‘der Monaden: berechnet? daß, wen die Dummheit | 
fi in Betten vori-Eiderdunen herummälgen kann, die Weis⸗ 
heit auf Matratzen die Nacht durchdenken muß? — Zwat 
iſt es noch das größte Gluͤck für die Weisheit, daß ſie ent⸗ 
behren und ſich das verſagen gelerut hat, an deſſen Erlane ' 
gung und Genuſſe ſie das eiſerne Geſetz der Nothwendigkeit 
hindert. Zwar iſt es ein Gluͤck fuͤr ſie, daß ſie ſich ver⸗ 
ſtellen und ſich die Miene geben kann, als ob ihr an Anſehen, 
Mache und Vermögen, blendenden Titeln, prangenden Or 
densbändern- und. bligenden Sternen‘, an Foftbaren Kleidern, - 
ſtolzen Paläften und wohlſchmeckenden Gerichten, an Fah⸗ 
ren und Reiten, an ſchoͤnen, zaͤrtlichen Töchtern der Naturt, 
und mie einem Wort, an allen Wortheilen und Bequemlich⸗ 
kelten des Lebens, bey deren Genuß, Sie, meine Herren, ſich 
Pe glücklich PA und gewiß auch der Weiſe, ſo ſehr er ſich 
auch 
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a das „Gegentbeil, zu aͤnſſern bemüht, gluckuch üben; 
‚würde, wenig oder gar nichts gelegen, wäre. — Allein, wir 


ſind eines ganz andern uͤberzeugt; denn glauben Sie mir 


auf mein Wort, dieſer Auſchein iſt nichts als Verſtellung, 
> wodurch dieſe Herren “die Aeuſſerung ihres nur, zu ſehr 


ſchwerzhaften Gefuͤhls zu unterdruͤcken ſuchen, aus Furcht, 
wmit noch groͤſſerer Verachtung uͤberdeckt zu werden, der ſie 


J 


aber dennoch oft nicht zu entrinnen vermoͤgen, weil die be⸗ 


ſtaͤndige Anſtrengung, jenes. Gefühl in. ihrem zerriſſenen Bus 


ſen zu verbergen, nach: und nach auf ihren Stirnen und 


Geſichtetu verraͤthetiſche Furchen zieht, — Sind Sie 
nicht ſelbſt, hochzuverehrende Herren, ſind Sie nicht ſelbſt die 
| ſichtbarſten, fuͤhlbarſten, eorpulenteſten Beweiſe, daß die Dumm⸗ 


beit. ‚alle, die vorhin angegebenen. Vorttheile ihren Lieblingen 
‚ mit verſchwenderiſcher Hand ausfpender 2. Entſcheiden Sie, 


.. 


ob nicht ein ‚reicher, ‚mit allen Arten von Gluͤcksguͤtern gleiche = 
ſam überfhütteter, und in Ueberfluß, wie der Fiſch im Mee⸗ 
re, ſchwinmender Dummkopf, die Augen; der, Welt mehr auf 
ſich zu ziehen, und Bewunderung ſich rau erwerben; vermag, ; 
als der bey dem nächtlichen Schein der— Lampe Atheils vor 
Hunger, theils wegen der heftigen und widernatuͤrlichen An⸗ 


firengung feinee ohnehin  fhwachen Lebenskräfte ſchwitzende 
Weiſe? Ja wie mancher Dummkopf genießt nicht die um | 


— 


ſterbliche Ehre, noch nach Jahrhunderten fortzuleben, und 


gleich einem Palmbaum an klaren Baͤchen zu grünen? ? da 
hingegen eine unendliche Anzahl von Weiſen auf ewig in dem 


Strome der Bergeffenheit liegen bleibt? — 


-—. 


— 


So wohlwollend, “fo ſegnend iſt unſere gute, nur für 


‚das Sie ihrer Kinder geſchaͤftige Muttet, meine Herren! — 


x. bobrede auf die Dummheit . agı- 
J 
O wie leicht ſolte es mir werden, wenn ich anders Ihte koſt⸗ 
bare Geduld nicht zu mißbrauchen farchtete/ wie leicht ſolte F 
es mir werden, Sie bis in das Innerſte Ihrer großen Sean 
len zu Überzeugen, daß die Weisheit, weit entfernt, ihre Ver⸗ 
ehrer wuͤrdig zu belohnen, dieſelben vielmeht oft mit dem 
größten? Elend kämpfen laͤßt7 Allein ich ill Sie nur, (da⸗ 
wit nicht meine Rede die Wirkung eines Opiatmittels bey 
Ihnen haben wage) auf die Jahrbuͤcher aller Zeiten und 
Voͤlker verweifen, wo Sie gewiß, zu Ihrem aufferordentlich⸗ 
ſten Vergnuͤgen finden werden, daß die Dumnmien allemal auf 
den buiten und lachenden Weiden des Ueberfluſſes ſich ge⸗ 
fuͤttert, die Weiſen hingegen ein kaͤrgliches, tramiges , und ⸗ 
wenigſtons in der. großen eleganten Welt unbekanntes Leben 
gefuͤhrt Habens wohl gar vorfolgt, unterdruͤckt, durch die 
niedertraͤchtigen Streiche der Immer wachſamen und laurens 
den Ehfcane zur Verzweiflung getrieben „boder felbft einem - | 
ſchaͤndlichen Tode ausgeliefert worden find. "Doch, was has 
be ich Ihnen geheißen? — Das Wühlen in diefen unge⸗ 
heuern, ſchmuͤtzigen Folianten mbchte der noͤthigen Ruhe des 
Koͤrpers und Geiſtes betraͤchtlichen Eintrag thun: ich will 
daher ſelbſt, mm dieſer hoͤchſt beſchwerlichen Muͤhe Sie zu 
uͤberheben, nur ein einziges uͤberaus auffallendes Bepſpiel, 
und zwar von der alleraufgeklaͤrteſten Natlon des Alter. 
thums anführen, bey der die Weisheit ihren Thron aufges 
ſchlagen hatte, und deren unvetwelklichen Ruhm zu etreichen, 
ſelbſt das ſtolze Britannien vergebens ſtrebt, ich meyne das 
unſterbliche Griechenland. Wuͤrde wohl jener wackere We -, 
fe, dem. Griechenland, den meiften Ruhm zu verdanfen hatte, 


und det der eigentliche Stolz deſſelben war, wuͤtde wohl jener 
V. riit. u, Voltert. IX. 2. 9, | 8 So⸗ 
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Sorrate;— denn. ich muß ihn nennen „; "weil bielleiche ſein 
Name Ihnen allerſeits unbekannt ſeyn dürfte — wenn er! 
ſich Huch, Dummheit eben fo: fehr: ausgezeichnet haͤtte, als 
er ſich Durch feine, Weisheit in dem. Reiche der nom ihm ane. 
gebeteten : ‚und. von ung verlachten Goͤttin noicklich auszeichne⸗ 
te, würde, er wohl, ſage ich, den tüdtenden Giftbecher aus. 
zuleeren gezwungen worden fon? — Ach, ich weiß es, 
meine Herren, noch. jetzt wird er es bedauern, daß er kein 
uUnterthan von unſerer guten Mutter mar; noch jetzt wird 
er es beweinen (wenn er anders weinen kann) daß er ein 
Verehrer der Weisheit war „welche: ihre Unterthanen off‘ 
ſtiefmuͤtterlich behandelt, ihre Verdienſte nicht erkennt und 
belohnt, fie in Elend und Armuch ſchmachten laͤßt, oder gar- 


durch Schwert, Bell, SR. oder. Strick in die a andere Welt 
ſendet. 


J 
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No. r. 
| Pandora fürs: Jahr 1789. 
welche i in der Michaelismefle 1788 fertig wird. 


Aesmal iſt ſolche ganz dem ſchbnen Geſchlechte gewidmet, 
und zwar vorzüglich der jungen weiblichen Welt. Dies be⸗ 
zeichnet ihr Frontifpice, Hebe, die Göttin der Jugend, 
nach einer Zeichnung von Herrn Seydelmann, von Herrn 
Berger geftschen. Ihre Hauptgegenftände, find Wergnü- 
gungen und Befchäftigungen der jungen Damen, jenes 
durch Carnevall und Redouten; dies durch elegante Frauen- 
zimmerarbeiten, hauptfächlih durch Stickerey. Auf diefe 
beyden Haupttheile des Ganzen beziehen ſich alle. diesmalige 
"Kupfer, denen ich — Beyfall — zu kon⸗ 
nen hoffe. 
Zum Carnedall gehören folgende: “ 

2.3. Pandora als Faſtnacht tanzend; ein alfegorifihes 
Dlatt voller Geift und Eomifcher Laune, von Herrn 
Meil und Berger, welches re Materie zur Ein⸗ 
leitung dient. - - 

2.) Sechs colorirte Blätter von Demi Kath Kraus, 
die eben fo: viele elegante Nedoutenmasfen MM junge 
Damen liefern ; nehmlich 

a) eine peruanifche Sonnenpeieierin, | 
b) eine Eleopatra, — a 
c) eine Roͤmerin, 

d) eine Pilgerin, 

e) eine Neligieufe, 

H eine orientaliſche Sklavin, | 

Anhans · Sept 88» Ar Mm GR RFR. 
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3.) Der Oberon Tanz, in voltan iger are; mie 


Touren, von Herrn Breitkopf in Leipzig; eine ganz 


Neue Erſcheinung für unfere Tanzfale, von der ich nichts‘ 


weiter fage, um ihr dem’ Reiz der Neuheit nicht'zu rauben. 
Zum Artikel der eleganten Srauenzimmerarbeiten 
gehören folgende : 
1.) Penelope an ihrem Sirickrahmen, als Symbol der 
weiblichen nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen und als Urbild 
eines edlen Weibes; ein ſchoͤnes allegoriſches Blatt, 


von Herrn Meil und ‚Berger; zue Einleitung in die 


ſen andern Haupttheil. 
2.) Sechs Blätter Stidereymufter „ von Kraus, da 
von viere ausgemahle ind, zur Erlänterung. des Ar— 
- , tikels von der Stickerey. Sie enthalten die neneften 
und geſchmackvolleſten Stickerey⸗Deßins zu Werften, 
Gillets, Fracks, Portefenilles und Arbeitsbeuteln, und 
werden hoffentlich ſchoͤnen und fleißigen Haͤnden ſebt 

willkommen ſeyn. 
Dies iſt ohngefaͤhr der Plan der. neuen Pandora, der 
in dem Tert derfelben weiter ausgeführt ift. Die Beytraͤge, 
welche von Herrn Schiller, Reichard, Schulz, Bertuch 
and einigen Ungenannten dazu geliefert worden ſind, haben 
ihren entfchicdenen Werth; . und: ich Habe. nicht minder alles 
ii Mögliche gethan, die Pandora auch durch ein ſchoͤnes 
geſchmackvoll und neu decorirtes Kleid dem Publiko zu — 
len. — im Monat Anguſt, 1788. | 
| Georg Joachim Goͤſchen. 


Diejenigen Liebhaber, welche gute Abdruͤcke der Kupfer 


su haben wirfchen, werden gebethen, ſich zeitig bey den be⸗ 
kannten Buchhaudlungen, Poſtaͤmtern und Commißionairen 
ihres Ortes zu melden, damit dieſe ihre Beftellun: gen darnad) 
einrichten kͤnnen. Einem jeden, der fich mit dem Debit der 


‚Pandora an folhen Orten, wo keine Buchhandlungen find, 


abmeben will, ſteht, ben hinlaͤnglicher — ein als 
ſehnlicher Rabat zur Dienſten. 
No. 2. 


x 


PR z "No, Br n 
| "Bon der. eben in Frankreich erfehienenen Safe; 
Mer ti ale defwites chaffes de la maconnerie 
wird naͤchſtens ‚eine deutſche Ueberfegung mit Anmerfungen 
— 
In allen Buchhaudlungen iſt zu haben: | 
j Starke Erweiſe aus den eigenen Schriften des hochheiligen 
Ordeus der Gold amd Roſenkreuzer ꝛc. Nach abgelau—⸗ 
fenen Decennio ans Licht geſtellt von einem aͤchten Lieb⸗ 
haber ‚des wahren Lichts — Nom 5555. Da im Orient 
ein Opfer gebracht wurde. 
Enthaͤlt nebſt andern merkwuͤrdigen Dingen unfetes 
"Zeitaltevs den Unterricht für die hohen Obern des hochhei- 
ligen Ordens, wie die ‚jungen Brüder zu ben Grundſaͤtzen 
beſſelben gleichſam abgerichtet werden ſollen. 10Gr. 
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gu der Pauliſchen —— zu Berlin ſind 
Jubilatemeſſe 1788 an neuen Verlagsbuͤchern fertig 
geworden und um beygeſetzte Preiſe zu haben. 


Des ‚Kern Praͤſtdent von Benckendorfs Auszug aus der. 
‚Deconomia forenfis;, oder kurzer Inbegriff derjenigen 
landwirthſchaftlichen Wahrheiten, welche allen ſowohl ho: 

> hen als niedrigen Gerichtsperfonen zu wiffen noͤthig find. 
2. Baͤnde, gr. 4. Subſcript. Preis 6 Thlr. ord. 9 Thlr. 

Buͤffon, des Herrn Grafen von, Naturgeſchichte der vierfuͤſſi⸗ 
‚gen Thiere, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, mit Anmer⸗ 

kungen, Zufägen amd vielen Kupfern vernhrt durch B. 

C. Otto, 13. Th. gr. 8. auf Druckpapier Subſcriptions⸗ 
preis 12 Gr. Ladenpreis is Gr. 

Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern: 
gr. 8. Subſeript. Preis is Gr. Ladenpreie ı Thlr. 4- Gr, 

Br — — wit — Kupfern, gr. 842 Thlr. 10 Gr. 
ad j Thlr. 10, Gr. 
| Mi Büfe 
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Buͤffon ‚ des Herrn Grafen von, Naturgeſchichte der 


Vogel, überfegt, mit Anmerkungen, Zufigen und vielen 
Kupfern vermehrt durch B. C. Otto, 14. Band, auf Druck⸗ 
"papier mit fchwarzen Kupfern.  Subferiptionspreis 18 Gr. 
Ladenpreis ı Thle: 4 Sr. 
Dafielbe Buch auf: Screibpapier mit ſchwarzen Kupfern, 
Kg: Subfeript, Preis ı The. Ladenpreis ı Thle. 8 Gr. 
DEE HERE 17 —— Kupfern; gr. 8. 4 Thlr. 6 Gr. 
Zu) ll 5 Thlr. 20 Gr. 
Dühamel di Monceau Seiffenſiederkunſt, uͤberſetzt, ausgezo⸗ 
gen und ee von = ©. ‚Halle, mit z Bogen Kupfer, 
2 4 Gr. 


| Garſaults Kunft des RR — dem Franzoͤſiſchen 


uͤberſetzt und mit Anmerkungen von J. S. Halle, mit 
JBogen Kupfer, gr. 4. 9m 16 Gr. 
.. , Kun deg Scneiderhandiverks, aus ben Franzoͤſiſchen über: 
feßt und mit Anmerf. vermehrt von J. S. Halle, mit2+ Bo: 
gen Kupfer. gr. 4. 20 gt. 
Ballen, & ©. Seinenmannfaktnr, ober die vollftändige Oeko⸗ 
nomie des Flachsbaues, nach allen feinen Zweigen mit 
24 Bogen Kupfer, gr. 4. Thlr. 16 Gr. 
, .S. erſte Fortſetzung feiner natuͤrlichen Magie 
oder Zauberkraͤfte der Natur zum Nutzen und Vergnügen, 
“mit ız Bogen Rupler, gr. 8. ‚als den 5. Theil des ganzen 


Wels: . — 1 Thle. 16 Gr. 
⸗3. S: velfRändige Tabadsmänufatr, mit 15 Dos 
‚gen Kupfer, gr. 4. — 16 Gr. 


Jablonski, C. ©. fortgeſetzt von J. Fr} W. Herbſt Naturge⸗ 
ſchichte WW? bekannten im; und Auslaͤndiſchen Inſekten, 
"als eine Foktſetzung der Buͤffonſchen Naturgeſchichte der 
" Schmetterlinge, 3.B. 2. Th. mit: 20 illum. 4to Kupfern, 
"gr. 8. 3 Thle, 18 Gr. "Ladenpreis 5 Thlr. 16 Gr. 
Juſti, J. H. von, vollftändige Abhandlungen von den Ma: 
nufafturen W6 Fabriken, 2 Theile, mit VBermehrungen 
von J. Beckmann in Göttingen, neue und fehr verbefferte 
Auflage, gr. 8. Kruͤ—⸗ 


: Ach a u g. \ — 1 37 


Kruͤnitzi DIS. Ghokonomiſch⸗ technologiſche Enoyklapaͤdle, 
der allgemeines Syſtem der Staats: Stadt: Hauss und 
‚: rLandtwirthfepaft und: der: Kunftgefhichte in afphabetifcher 
Ordnung, au. Band, mit 34 Bogen Kupfer, gr. 8. Sub⸗ 
© „„feriptionspreis.a Thlr. a2 Gr. Ladenpreis » 7 3 Thlr. 
Deſſelben Buchs 42. Band mit 24 Bogen Kupfer, -gr. 8. 
ı Thlr. 18 Gr. und | 2 Thlr. ı8 Sr. 
= =: 218. Band, 2. Auflage, mit7} Bogen Kupfer, gr. 8. 
2 Ihr. 2o Gr. und, °“ 4 Thlr. 8 Sr. 
| —— der Kuͤnſte und Handwerke oder vollſtaͤndige Be⸗ 
ſchrejbung derſelben, von den Herren ber Pariſer Akademie 
ir den Wiſſenſchaften verfertiget oder” gebilliget, uͤberſetzt 
rt. Anmerkungen und Original » Abhandlungen vermehrt 
wor, Kalle, 16. Dame, mit: ‚vielen ‚Kupfern gr. 4. 
a —— und 4 Thlr. 
— Hrn. von Schuß, Auszug, des m D. J. ©. Krünig 
dfonomifch- technologiſchen Eneyklopaͤdie, 5. Band, fo den 
18. bis ar. Dand des -großern Werks enthalt, mit 2 Bogen 
Kert: se 8. 1Thlr. 14 Gr, und... 2 Thle 12. Gr. 
Ä Kußferſtiche. 09 
— Koͤniol. Preuß. Geh. Staats: und“ — 
Aaſters Hrn. v. Heinitz Excell. geſtochen von Halle. 6Gr. 
— des Koͤnigl. Preuß, Geh, Staats⸗ und Kriegsmini⸗ 
F — Ken. v. Mauſchwitz Excell. geſtochen von Halle. 6 Gr. 
ey GE des Freyherrn Franz Fried. Siegesm. von Boͤklin, 
RER von Krüger. : > na 4Gr. 


Auch erbietet ſich der Verleger um dem Nachdtuc von nach⸗ 
benannten Werken nad) Möglichkeit hinderlich zu ſeyn. 

Oeconomia forenfis, 8° Wände ganz eomplet/ for 24 Thlr. 

koſtet, noch um 16 Thlr. als den ehemaligen Subſeriptions⸗ 
preis zu verlaſſen. 

Des Hrn. D. J. ©. Kruͤnit S£onemifch technologifche Eniy- 

Elopädie, 42 Bände anftatt 123 Thlr. 3 Ge. um 79 Thle. 13 Gr. 

* Deffelben Buchs die erſten 138 Baͤnde, 2. Auflage, anftatt 

48 Thlr. 2 Gr. für I | 31 Thle. 

| „M3— Buͤffons 
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Buͤffons Naturgeſchichte 34 Bande auf Druckpaßier⸗ anftatt 
31. Thle..8 Cr. um 9 Ihe, 6 Sr. 
Daſſelbe Buch; auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern 34 
Baͤnde anftatt 4: Thle. 4 Gr. am © . - 27 Thle.ig Sr. 
Daſſelbe Buch mit illum. — 34 Bände anftattrıo Thlr. 

. 12. Öf. aim ne ——— 





Baer No, 4, 
‚Der Almanach fuͤr Prediger aufs Jahr 1789 ift 
unter der Preffe und wird ohnfehlbar in nächfter Michaelis⸗ 
meſſe geliefert. Die neue Kirchengeſchichte enthält in mög: 
lichſter Kürze Alle wichtige Nachrichten aus Deutſchland über- 
“haupt, und noch beſonders aus andern Reichen, Provinzen und 
. "Städten. Hiernaͤchſt folgt: Schrift: Erklärängaus dem He⸗ 
bräifchen ; — Erläuterung der Sontagsevangelien; — uͤber 
den Lehr⸗ Vortrag der Strafgerechtigkeit Gottes, eine prak— 
tiſche Abhandlung; — Erzählungen: Charlatanerie beym Ca⸗ 
techiſiren; — Bemuͤhungen eines Geiſtlichen an dem Sterbebette 
eines Lotterieſuͤchtigen; — über die gemeinnuͤtzige Prediger : Arts 
ſtalt zu Deſſau; — Feyerlichkeit zu Pirna; — Auszüge aus Brie⸗ 
fen: a) aus London b) aus Niederſachſen; c) aus Speyer; 
d) von der Moſel; e) aus Leipzig. Dann folgen Amtsvor⸗ 
fälle, Anekdoten (Sier lernen die Lefer einen geiftlihen Bruch 
ſchneider kennen) und vermifchte Nachrichten. : Zulest noch 
eine Eurze Ueberſicht der Schickfale des Jeſuitenordens 
Diefer Almanach oder vielmehr diefes theofogifche Jahrbuch 
iſt, nach der Michaelismeffe, in allen anfchnlichen, Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands für 12 Ggr. zu haben. 


Noch kommen bey mir in naͤchſter Michaelismieſſe folgende 
Buͤcher heraus: | - 
Dertholen, de St, Lazare, Auwendung und Wirkſamkeit 


der Eleltrizitaͤt. zur Erhaltung * Wiederherſtellung 
der 
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iR der Geſandheit des menſchlichen Koͤrpers; ans dem Fran⸗ 
= iſchen mit neuern Erfahrnngen bereichert und beftätiget 
von D. C. G. Kühn. Zweiter Band mit Sur Sr. 8. 
Pit Churfl. Saͤchß. gnaͤd Prui 
Ä Daifelbe auf Schreibpapier, ar.8. | 
Geſchichten und. Romane, kleine von —— 
bekannten Verſaſſern; 2 Bande, 8. 
mBelteulens. in aa im ce 1788, 
| Are € Severin. 





'No. 5, 


Die Königliche Realſchule, als privilegirte Veillherin der 
beliebten Vorſchriften von Hilmar Curas, kuͤndigt hiemit eine 
neue Auflage dieſer Vorſchriften an. 

Da dieſe Vorſchrifteu, der vielen orthographiſchen Seh 
ler und der zur Schönheit nothwendig gehörigen, aber faſt 
durchgängig vernachläßigten Proportion: ‚unter den Buchftaben 
ohnerachtet, nicht nur in den Koͤnigl. Preuß. Provinzen, ſon⸗ 
‚dern auch in andern Ländern, ja feldft in Rußland fo häufig. 

find gebraucht worden, fo hofft die Buchhandlung der Koͤnigl. 
Realſchule der neuen Auflage diefer Vorfhriften dieſen Beyfall 
um fo mehr und mit geößerm Nechte durch Beobachtung fol: 
„gender Punkte bey Anfertigung derfelben zu verſchaffen. 


L, In Anſehung des Tertes, und zwar - f 
. der deutſchen Curſivſchriften wird man- ftatt der. oft 
übel gewaͤhlten und aus ihrem Zuſammenhange geriß— 
nen, und daher der ſchreibenden Jugend ganz unver⸗ 
ſtaͤndlichen bibliſchen Stellen andre nuͤtzliche Mate⸗ 
‚rien waͤhlen. 
Der Vorſchriften.zur Inteinifchen Curſwſchriften wer⸗ 
den ſtatt der lateiniſchen Texte deutſche mit lateiniſchen 
Buchſtaben, auch Franzoͤſiſche und un. gewählt 
‚werden, 


2 


* 
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In Anſehung der Rechtſchreibung in den deutſchen 
—— wird man ſich — RE Ne⸗ 
geln richten. 3— 
III. Und da die bisherigen Vorfchriften unter dieſcũ Nah⸗ 
men durchgehends den Fehler hatten, daß die Buchfta- 
ben, mit Ober: und Unterlänge zur eigentlichen Zeilen: 
| bohe kein Verhaͤltniß haben, fo werden 
5. bey der deutſchen Curſivſchrift die Buchftaben mit 
Obberlaͤnge die afache mit Unterlänge auch die 4fache- 
- folglich mit Ober : und’ iinterlänge zugleich die fieben- 
fache Zeilenhoͤhe bekommen. 
.Bey der lateiniſchen Curſi vſchrift aber werden die 
Buchſtaben mit Oberlaͤnge die doppelte. mit Unter: 
länge auch die doppelte folglich mit Ober : und Unter: 
länge zugleich die dreyfache Zeilenhöhe befommen. 
A Da man auch, und nicht ohne Grund, gewohnt ift, von 
der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers auf die Güte des Werks ei: 
nen Schluß zu machen, fo wird der Nahme des Koͤnigl. Ge- 
heimen Kriegs-Sekretairs und Geographen der Königl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, Herrn Sotzmanns und der Nahme 
des Herrn Jaeck, von denen der erſtere ſie nach den Regeln 
"N, III. geſchrieben, der andere aber geſtochen hat, dieſen Vor⸗ 
ſchriften im voraus zur Empfehlung gereichen. 
Weil aber die Ausfuͤhrung dieſes Unternehmens mit ſehr 
großen Koſten verbunden iſt, fo ſieht ſich die Koͤnigl. Realſchule 
genoͤthigt, den jezt gewoͤhnlichen Weg der Praͤnumeration, der 
bis zur diesjährigen Michaelis: Meffe offen ſteht, zu wählen, 
und‘ verfpriche gegen Vorausbezahlung der mäßigen Summe 
von Einem Rthlr. das erfte Alphabet ‚' beftehend Aus 23 Dläts 
tern Curſivſchrift, ı Blatte Snitalbuchftaben, ı Blatte fogenann: 
ter Canzlenfchrift und ı Blatte Grundſtriche in Fünftiger Ofter- 
meſſe 1789 den Pranumeranten auf gutem Schreibepapiere zu 
' fiefern. Der Ladenpreis möchte wehl in de r "Beige merklich 
höher gefeßst werden — 325— 


H 


Damit 
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Damit man ſich auch durch den Augenſchein von dem 
Werthe dieſer Vorſchriften uͤberzeugen koͤnne, dient den Lieb⸗ 
habern zur Nachricht, daß ſie in den Buchladen der Koͤnigl. Real: 
ſchule und in den Buchhandlungen an andern — einen Pro⸗ 
beſtich davon vorfinden koͤnnen. 

Denen, die die Muͤhe uͤber ſich — wollen, und 
meranten zu ſammlen, wird für. ihre Bemuͤhung auf 10 — 
plare das ınverfprochen.: Berlin den 24. Jul a88. 

„ om ER Die — der Königl. 

re gr Realſchule. 

Ba CR SE 
Leipziger Jubilate-Meſſe 1788. 

BVerdzeichniß derjenigen Schriften unfers; Verlags, die nicht 
allein in denen Jubilate und Michaelis: Meffen, fondern 
auch das ganze Jahr hindurch zu Leipzig bei unferm Com⸗ 
miſſionair, Herrn Ernſt Martin Gräff, zu haben. finds 
und worauf wir allen denen die Meffe befuchenden Herren 
Buchhändlern, mittelft unfers Herrn Commiſſi jonairs, Ordi⸗ 
naͤr⸗- und Changerechnung anbieten, 

VNB. Die mit * bezeichnete Bücher, find Eommiffionsartifel.” 

* Anmerkungen über das neye Teftament zum. Gebraud) für. Ä 
aufmerkfame Bibelleſer. Oettingen, 8. 1779. * 

*Art, die beſte, ein Regiment zu montlren. Von einem al⸗ 
ten ivaliden Offizier B. 8. 1787. 2 Sr. | 

"Bibliothek det beften teutfchen Zeitcheiſten 8. Erſter Sand 1788. 

"16 Gr. wird fortgefeßt. 

"Bibliothek, wifjenfchaftliche oder Magazin für alle Stande be⸗ 
ſouders für den Naͤhrſtand. 4. 1787. das Heft, deren 4 St. 
fertig find; und naͤchſtens fort gefegt wird, 4 Ggr. 

Engau, J. R., Abhandlung vom Necht evangelifcher Fürften, 
über die auf den, Kanzeln ftehenden Lehrer. 8. 1787. 2 Ggr. 

* Fueßlins, Joh. Conr. neue und unpartheiiſche Kirchen: 
und Kegerhiftorie der mittlern Zeit, 3 Theile, 8 

M 5 | Geo⸗ 


— 


1 
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Geographie der. — kaiſerl freien Reichsſtaͤdte in Deuthch— 
lands Kreiſen, 8. 17868. 10 Ger, 
Gedanken, gute, zur Beförderung eines vernuͤnfrigen Chriſten- 


thnins 8. 1787. 6Ggr. 


*Geſcichte, geiſt- und weltliche, der heil. tom. Reichs freien 


* 


Stadt Leutkirch. gr. 8.,1786. 16 Ggr. 
* Hübner, 2. Rofen auf das Grab Friedrichs des Einzigen, 
oder. gefammelte Charakterzüge und Auefdoten, aus dem 


... merkwürdigen Leben dieſes großen Königs. Nebſt defien 


wohlgetroffenem Portrait, gr. 8. 2 Theile. 1787. \1 Rhlr. 
8 Ggr. | | 

— der Geſetzgebung des ıgten Jahrhunderts. Erſtes 
Stuͤck 8. 1786. 4 Ggr. wird naͤchſtens fortgeſetzt. 


Intelligenzblatt der Litteratur und des Buchhandels. Erſter 


Jahrgang ıtes und 2tes Heft. 8. 1787. Beede Hefte so Ggr. 


* Jubelbethſtunde am Tage, da die Reichs, Freyfrau Johanna 


Hoͤlzl von Sternſtein volle 100 Jahre zurict legte. 4. 
Dettingen. a787 1 Gar. 


* Kommunionbuch fuͤr evangeliſche Chriſten. Oettingen 8. 


1786. 
Das Naͤmliche Schreibpapier. 


‚Das, Namliche, in 12. 


Das Namliche auf Schreibpapier. 


Loy, Sch. Wil. auserleſenes kaſuiſtiſches Magazin. ‚gr. 8. 


iter Band. ı Rthlr. Wird ſortgeſetzt. 
* Martini, M. Joa. Chrift, Theſaurus Diſſertationum 
quibus Hiſtoria, Geographia et Antiquitates tam ſa- 


ceræ quam profanae illuſt. max, part, rariſſ. 8. 6 


Baͤnde. 


x Oettingiſche Zeitſchriſt fuͤr das Jahr 1786. Erſtes und zwey⸗ 


tes Stuͤck 8. 


* Oettingiſcher Geſchichts,Almanach. 1783. 3. 
+ Offene Briefe an Prediger von ©, J— S. Erſte Sauren. 


1779 8. 
—— x*Ober⸗ 
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*Oberdeutſche allgemeine Literatur- Zeitung, gr. 4. Salz 
T burg 1788. Den ganzen Jahrgang von zı2 Stuͤcken à 
5 Rehte, 14 Ggr. Wird monatlid) fco, Leipzig geliefert. 


N Joh. Jac. Ehr. von, über den gegenwärtigen Zu: | 


ſtand des teutſchen Theaters, den Einſtuß der reiſenden 
Geſellſchaften und zer zur Kr des Then; 
Dead. 7 Gor. 

Se, SH; Jae Chr. von, Krieg i im Sins; oder Lift gegen 


gift, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, aus dem Spanif. und, | 


Franz. frei bearbeitet. 8. 1788.. 5 ®gr. 


* Sammlung, neue, geographifch. hiſtoriſch ſtatiſtiſcher S criſ 


ten. Geographſſcher Schriften. 8. 1784 = 88. in Bände 
7. IHeifen FREE 


—— an die allgemeine —— zu Res | 


gensburg von Brei Ih, aus der ſſervett 8. 1987. 
Gsſgr. 

Sinfonien, fechs neue und soffinimige Fol. Rthlr. 
Verdienſte, die, Yaierns und ihre Belohnung. Erfter Theil, 


welcher die baierſche Geſchichte vom J. Chr. 5. bis 1180 , 


—in 4 Perioden enthaͤlt, 16 Ggr. 

Volksfreund, der „zur Aufklärung und Belehrung des. Hr: 
gers und Landmarmes.. 8..1788. Erſtes und jtoeptes Heft, 
Jobs 5. Ggr,, wird, ſortgeſetzt. 


Huf Subfeription erfcheinen noch.in diefem Jahre: 9— 


Bitten der beften teutfchen Eleinen Driginalromanen, ‚den 
damen zur Unterhaltung ud Erholung gewidmet. 8. Er⸗ 
ſtes Bändchen. 1788. 8 Car. 

enge dor beſten veterlandiſchen Theaterſtuͤcke. 8. Erſtes 

Bändchen 1788. 8 Gar. 


N 


" Muferängstalchber allgem. drutſcher, “über — auf 


uo das S..1788 herausgekommene Volks, Land und Staͤdte 
Kalenber, nebſt einenn ganz neu PROBE e * INS 
"Kalender auf 1789. m. 8. 4. 


vr. | Oroeh. 


14 | Anfang.“ 


— fuͤr den deutſchen Handels Fabriken» und Mas 
niufakturſtand. gr. 8. Erſter Band. 1788. Erfcheinet zu⸗ 
gleich mit Herrn Schedels neuem und vollftändigen Wans 
ren-Lericon, fo in unſerm und der Herren Weiß und Bre 
de in Offenbad) , Berlage, gemein fhahelich —— her⸗ 


aus kommt. 
Litter. enpogr.Befelkhaftsbuchhanblung 
ER, —— in Franken, ohnfern Nuͤrnberg. 


F 3* No. 7. | 

In 1. bevorftehenber Michaelismeffe find - folgende neue 
Buͤcher bey Georg. Emanuel Beer in $eipzig zu 
rhaben: 


Am Ende Joh. Gott. Handbuch⸗ zur hauelichen Gottesvereh—⸗ 
rung an Sonn⸗ und Seyegtagen für unſtudirte Chriſten. 


2 Bande gr. 8. 2 rthl. 
Bernoulli Joh. Archiv zur neuern Geſchichte, Geographie, Na- 
‚tur und Menfchenkenneniß. ster Theil. gr. 8. - 18 gr. 


a Liunei C. Syftema nature per regna tria naturæ. 
Cora Jo. Fr; Gmelin Tom, Imi pars Ilda. 8 maj. - 
Neuer Orbis pictus für Kinder in s Sprachen‘, 10. ı1. ı2teg 

Heft, 4. mit > Kupfetn, ı vihl, mit ſchwar⸗ 


zen 123 gr. 
Puͤttmann J. L. E. aber die Sattelhoͤfe deren Rechte und 
Freiheiten. Mit Urkunden gr. 8. g gr. 
Roſenmuͤllers Joh. Georg Paſtoralanweiſung. "Zum Ge⸗ 
brauch academifcher Vorlefungen. 8. Eh 16 gt. 
Semlers Joh. Sal. hermetifche Briefe wider Vorurteile und 
Betruͤgereien, erfte Sammlung, 8. Igr. 


— deſſen von aͤchter hermetiſcher Arzney. ates Stuͤck 
Starks Joh. Aug.r Auch etwas, über, das Etwas der Frauvon 
der Recke, uͤher des Be Starks Vertheidi- 
——— 8, BEE 52 
| \ In 


En Anhang. u 145. 


! In Rommiffion. 
de Luca Wiens gegenwärtigen Zuftand unter Joſephs Regie: 
rung mit ı ällum. Grundriß von Wien, 8. ırtbl.g gr. 
Dreyßig Briefe über Galizien, oder Beobachtungen eines un- 
partheifchen Mannes über diefes Königreich. 8. 1288, 
Herr Kaſpar, ein Roman wider die Hypochondrie vom Ver: 
faſſer der Frau Liſel. 8. 16. gr, 





| sig, ee ;i 
Bei vorläufiger Ankündigung 
der ae 
vollſtaͤndigen Befchreibung des Drhomanni- 
| ‚fen Keys J 
aus dem Franzoͤſiſchen des Ritters Muradgea D'Ohſſon, 
wurde dem Publiko naͤhere Beſtimmung des Preiſes 
verſprochen. Da nun dieſe Ueberſetzung der Vollen⸗ 
dung nahe iſt und eheſtens erſcheinet; fo wird der.Weg 
der Subfeription darum wohl der befte feyn, um theils 
die Erwartung der $iebhaber durch unmittelbare Ueber⸗ 
fendung vom Druckort aus, deſto fehleuniger befriedi⸗ 
gen, theils einen deſto bilfigern Preiß machen zu koͤn⸗ 
nen als welcher blos von einem hinlänglichen ‚und ge⸗ 
wiſſen Berfchluß abhängen Fann. Ir 
. Diejenigen alfo, welche auf den erften Band gedach- 


teen im Original mit allgemeinem Beifall aufgenomme: 


nen und als claßifch anerfannten Werfes in gr. 8. ohn⸗ 
gefeht 40 Bogen ftarf mit deutlicher Echrift auf fchö- 
nem weifen Schreibpapier und einigen zur Erläuterung 
nothwendigen Kupfern, binnen jeze und der Mitte Sep⸗ 
tembers fubferibiren, erhalten folhen um ı Rthl. gar. 
Saͤchſiſch oder 2 fl. 24 fr. rheinl. nebft den erſten 
Kupfer» Abdrücen. Macher wird der Laden - Preiß 
‚für ein Eremplar auf Drudpapier ı Rthlr. 20 gar. 
Saͤchſiſch oder 3 fl. 15 Fr. rheinl.feyn. Nur die Sub- 
ſeribenten erhalten Schreibpapier. * | 
| | ie⸗ 


146 > Anhang. 


Diejenigen Buchhandlungen, welche fi) der Sub⸗ 
feription gütigft unterziehen wollen und denen Leipzig 
näher als Bayreuth ift, belieben die Suͤbſcribenten⸗ 
Liſite an Herrn Johann Georg Benjamin Fleiſcher, in 
Leipzig einzuſenden, die übrigen aber koͤnnen ſich un— 
mittelbar an unterzeichnete Druckerey wenden. Soll⸗ 
ten Privat⸗ Perfonen dem Verleger die Gefaͤlligkeit er 
zeigen und Subſcribenten ſammeln wollen, fo wird ih⸗ 
nen auf 7 Exemplare das gte frey, den Herrn Buch— 
haͤndlern aber der gewoͤhnliche Rabbat gegeben. Bay— 
reuth den 9. Auguſt 1788. Et Ä 
rn 2 Zeitungs» Druckerey. 


— —— —— — 


| No, 9. 
In London, bey William Harris, ift erfhienen und in 
den anfehnlichften Buchhandlungen Deutichlands für 2 Rthlr. 
zu haben: $ouife von Bofsdorf, geborne von Blenfen- 
ſcheit; Gemälde der verfeinerten Kultur und Aufklärung aus 
der höhern Menfchenklaffe; 8. 2 Bande mit sinem fayberu 
farbigen Kupfer. U — 


. N e u e — | 
Atteratur u und Volerkunde. 








| October. 1788. 





Die Run die Gefundheit zu erhalten, nr 
| Fe" a —F 
D. Johann Armſtrong. NG 
Aus dem Englifben überfege, — | 
Sir 2,4 j von 22 9 4 
— € S. Kramer: — 
EN © Ä i u 


REBEET WER 
Man hat von „Nefen portrefigen. behroedidt Won ‚eine deutſche 
Ueberſetzung, allein „se iſt peoſaich, wodur h va Drigınal ouſſer⸗ 
ordentlich verliert; aberdem war der Ueberfeijer nicht: ein in der 
mediciniſchen Kun Eingeweiheree, daher er viele Nuancen ders 
nabläßigte, Nur ein practifher ‚Arzt wie-gier Ser D. Kramer, 
der nebft dem Aeſedlad Auch dem Apoll opfert, konte ſich mit Erfolg 
an eine ſolche Arbeit machen. Die Britten halten, es für eins ih⸗ 
ver vorzäglihften Gedichte. Der groſſe Kanſtrichter Warton a jagt 
in feinen Refe&ions on Didactie Poetry: 2 „Eine fo ſchwe⸗ 
„re Sache, uld die Wirkungen der Krankheiten auf den menſchlichen 
dh 0 Körper find, poetilh und mit Grozie zu befhreiden, dieſes mar 
9 nen De. Armſtrong Vorbehalten, , Man findet in ſeinem Ge: 
N. Litt. u. Voͤlkerk. X, 2. B. al u 283 4. . „dicht 
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„dicht eine elaßiſche Correetheit und einen gedraͤngten Styl, die 
„man bewundern muß, dabey ift der Gegenſtand ber- ich --feibft 
„erhoben, und mit zahlloſen dichteriſchen Bildern geziert worden. 
Die Erſcheinung dieſes Lehrgedichts in England geſchahe im J · 1744. 
Der Dichter ſtarb 1779, | 
v. A. 





Erſtes Buch. 
Von der Luft. 


— 

Heead Tochter Paons, Koͤnigin 

Der Freuden; deren Lacheln Guͤtevoll 
Der uͤppigen Natur zahlloſes Heer 
Von Weſen unterhält; ‚nit Zugendfraft 
unſterbliche beſchenkt: O! ſteig zu mir 
Ouldreich herab! — Du milde Schügerinn! 
Des wechfelvollen Jahrs ergieſſeſt Kraft 
uUnd Leben durch der Lüfte Raum, und in 
Der Erde Schoof, und in des Dreans 
Grundlofes Reich, du magſt in Fruͤhling nun 

Auf Linden Weſten fpielen, oder magſt J 

Des Nordwinds eiserſtatrte gittiie 
Im Winter ſchuͤtteln mit erfrorner Hand! 

Wenn durch des Himmels reine Blaͤue uns 

Wohlthatig deine Kraft ſich naht, dann finft 

Entſtellt und ſchmutzig, ein verwüftend Here 

J | Bon 


H Hygeia, die Göttin der Geſundheit, war mad) der griechiſchen Fa⸗ 
bellehre die Tochter Aeſculaps, dem, * dem m. d% Name 
Paͤon beygelegt wurde, 
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Von Schmerz und Krankheit, ſchnell von dir VDE, 
Sn geauerliche Sinfterniffe hinab. — | eo 
Wie mannichfache Todsgeſtalten und — 8 

Von grauſen Erdenſchluͤnden ausgehaucht, 
Die froſtge Luft beſchwarmen und mie viel 
Der Seuchen auch. ben Erdfreis- plagen‘, bald 
Vom magern Hunger ausgebrätet, bald 
Mit tragen Schwingen aus, den’ chenden - 
Und faulen Waſſer, aus dem dumpfen Wald 
(Der, wuͤſte, dibelaubt, und unbewegt, | 
Die Erde und der Fegen Winde Hauch 
| Erſticket) oder bald von Hraufenden ; 
Geſfilde blut’ger Menſchenſchlacht empor 
Sich hebend. Was auch immer giftiges 
Der Suͤdwind haucht, und was für Nebel nur. ı.. 
Der ſchnelle Wechfel oder “Hefligkeit . m. u 
Don heiß und kalt von trorfen oder feucht. : 
Erzeugen mas: fie muͤſſen ſchnell zurück i 
Vor deines Blickes reinen Lichtglanz ſliehn. > 
Vor ihm entfliebt der Leiden blaße Schaar 
Die in des Laſters und der Sinnenluſt 
Gefolge iſt. Entmafnet wird von ihm 
Der tiefverboranen Gifte Schädlichfeit 
Momit des (Himmels ' Rache uns beſtraft. 
Wenn in der Luft ded Schwanzſterns Feuerdlanz 
Der Sonne und des ‚Mondes ſchreckliche 
Verfinkerung, und eine ſchadliche 
Verbindung der Planeten Unglück und 
Verderben der erſchrockenen Erde drohtz 
© OHR ihre Bun du von uns ab, 2 MER 
" u ⸗ Und 
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und hinderft Allgemeines Mißgeſchick. 

Denn ohne dich erfrankte die. Natur, 

Und ſtuͤrbe rettungslos und bald: dahin. 

Sieh! ohne deine ſanfte thaͤt'ge Kraft: 

Schwilt von Entzuͤcken keine Bruſt, und ſingt 

Kein Dichter, der Geſang der Muſen ſchaft 

Dem kranken Herzen kein Ergögen: mehr. | 

Beginne den Geſang, und laß ihn fü. 

Und lieblich fließeh 5 ; laß ihn: weisheitsvoll 

Don deinen peilfamen Gefesen uns 

Belehren: „Wie der ſieche Körperbau; 
„Des Menfhen zu erhalten fen, und wie 

| „um längiten die gefunde. Seele. den 

3, Gefunden geib bewohnen könne. *— Schwer 

Sf es beym Widerſpruch der Regeln ſtets 

Die befien zu ermählen. Schwerer noch 

Mit Deutlichkeit und mit Degeifterung | 

Die philoſophiſch trocknen Lehren zu 

Beſingen. Doch mit deiner Huͤlfe will 

Ich die geheime Wildniß der Natur 

Durchwandern, will mit kuhnen Schritt die Bahn, 

Die vorher nie der Muſen Fuß betrat, | ER 

Derfolgen, Be | Lee 

Freylich wuͤrde ich meinen Weg 

Nicht ungewiß und ſchwankend gehn, wenn ihn 

Ein Lichtſtrahl jenes großen Geiſtes nun 

Erleuchtete, der uns die Wuth der Peſt 

u hemmen lehrte, der den toͤdtenden 

Am Nil erzeugten Python juͤngſt bezwang. 

O! du der Liebling jeder ſchoͤnen Kunſt ER 


’ s j N 
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Du! jeder Heilkraft. Guͤnſtling! Höre mid 0.0 Cr 
D! Mead! Sieh gütig diefe Arbeit an, Er 

Zwar unvolltommen noch, ‚doch gut gemeint. 

Dergönne, daß ich meinen kleinen Schag - 

Bon Wiſſen, meinem Baterlande jetzt 

Mittheilen darf, bis du mit milder Hand 

Uns einit die reichen Schäge Aeſeulaps 

Eröfneft und mit neuer Anmuth dann 

Den Gegenſtand von meinem Liede ſchmüͤckſt. J 


Ihr! die in dieſer fieberſiechen Welt 
Den Körper ſchmerzenlos und ſorgenfrey 
Die Seele haben wolt; entflieht der Stadt 
Vermeidet ihre ſtinkend faule Luft; — 
O! athmet nicht den ew'gen Rauch und Dampf 
Und die verfluͤchtigte Verderbniß, die 
Bon todten, ſterbenden und kraͤnkelnden 
Und allen lebenden Geihöpfen fiets . | 
Yusdünftet, und des Himmels reined Blau 
Mit todesfchwangern Stoffen unrein macht. 
Die Luft, die du in deine Lungen ziehſt 
Von tauſend andern Lungen ausgehaucht, 
Iſt nicht mehr. Luft: es iſt ein ſtinkender 
Und efelhafter Dunſt, von Koth und Miſt 
Empor geſtiegen, und ein faulendes 
Aufthauen der Natur, wenn ſie beym Streit 
Der Elemente ihre Form verliehret 
Es iſt nicht Luſt? ed iſt widriges 
Gemiſch von ſchmutzigen verdorbenen 
und ſchadlichen Subſtanzen. — Nachtheil bringt 
Schon viele Feuchtigkeit; doch hier erſchlaft 
des u; | . Den 


% 
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Den feften Körperbau ein ſchmutzig Bud, 

Mit Hligten Geftank beladen, mehr 

Als bloße Feuchtigkeit. Nicht felten schläft‘ 

In tiefen Gründen Waffer, welches, nie 

Bom fühlen Weſt erfriſcht, durch langes Stehn 
Noch fauler wird. Ja wenn der Sfure Kraft, 
Die in fo manchen Iodernden Camin 

Aus Kohlen, reich. an Harz, entbunden wird, - 
(Ein ſchwarzes ruſtiges Gemifch, das ſich 
Umfonft die Lunge einzutrinfen (Frdubt) 


‚Die faulen Dämpfe, die die weite Luft 


Beſchwaͤrmen, nicht verbefferte: vielleicht 


Zerfraͤße dann dies dtend ſcharfe Gift 
-Die zarten Zellen, die, die Lebensluft 


Einhauchen, doch umſonſt von milden Schlehn 
Bethaut. Und würd’ es gar von bürfiigen - 
Und feinen Adern, deren Mündungen 

In unzählbarer Menge auf der Haut 

Sich dfnen, eingefaugt, fo würd? es euch 


Das reinſte Blut verpeſten, und das Herz 


Zu jedes Fiebers Wuth entflammen. — Drum 
So eilt hinweg, fo lange ihr athmet! — Geht 


Die landlichen Wildniſſe winken euch. 


Es ruft mich Berg und Thal und Strom und Wald 
und jeder duͤftereiche Weſt, der die 


Regſamen Lüfte fachelt? Wie fo mild 


Iſt diefe Buft, an. deren großen Mahl 

Der Menſch, das Thier und Pflanzenreich fich Tab, 
Zum Landis waͤhlt euch einen Waldplag, wo 
Allguͤtig die Natur euch Tächelt, wo 

A ihre holden Kinder üppig klühn! ⸗ 


uns fepten folche — Platze er — 


Sieh 
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Sieh! hin, mie rings umher die Landſchaft Tacht, 
und dir des Lieblingsplatzchens Wahl erſchwert! 
Sieh! wie das toͤnigliche Windſor ſich, 
Auf feine Borden ſtolz, im ſchoͤnen Glanz 
Erhebt; hier ſey ein Lichter Hain an dem 
Morben die Themfe langſam ſchleicht, dein Sitz. 
Dort bieten Richmonds gruͤne Lauben dir, 
Vom breitern Strom der Themſe ſanft beſpuͤlt, 
Den ſchoͤnſten Wohnſitz an, wo deinem Blick 
Wohl hundert landlich⸗ ſchoͤne Villen ſich 
Entgegen drängen! —. Schuͤtze vor der Hulk 
Des Sommers mich I: DH. Hülle freundlich mich, 
Ins Dunkel, das dem -Dörfchen Schatten giebt! 
Doch wenn in die geſchaftge Stadt der Durſt 
Nach Macht und Gold dich unaufhaltbar zieht, 
O! fo verlebe doch in füßer Kuh 
In Hampftend deiner Mufe Stunden, das 
Der Weſtwind kuͤhlet: oder eile hin, 
Wo Greenwich über. den ſich windenden 
Gewdfler ſchwebet: und vergiß der Welt 
In Dulwichs waldigten Wildniſſen, die nn 
Die Wuth der Art noch nicht entpeiligt hat. 
Die grünen Hügel Kents erheben fich 
In milder Luft. ‚Doch auf den fumpfigen 
ind feuchten Ebnen Kincolnd baue nicht 5 
und laß hier deinen Fuß nicht. lange ruhn! 
Hier herrfcht auf einem bäuerifchen Thron 
Von thaubetrieften Torf Quartana ſtett, 
uUm deren ſchmerzenvolle Schlaſen ſich — 
Ein ie von ſeuchenſchwangern Nebeln zleht. 
u 4 
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Ein magrer Sein, ‚von durus einſt erzeugt, 
Als er zur Nothzucht mit gewaltgen Arm 

Der Suͤmpfe ſchmutzige Nojade zwang, 
Seitdem aus ſolcher Miſchung dieſe Peſt — 
Entſprang, verheeret ſie das ſieche Land 
Mit fieberhafteni Hauch, Wo ſi ie erſcheint 
Komt kaltes zittern, Froſt und Modigkeit —— 
Krampfhaftes Gahnen, Mattigkeit und Schmerz 
Der die gepreßte Stirne ſcharf durchwuͤhlt, 
Die Schenkel laͤhmt, und jedes ſtarre Glied 
Und die Gelenke auf die Folter ſpannt. 
Dann’ folget brennend heiße. Gluth, bis daB 
Don flarfen Schweiß der Körper überfliet,.. 
Der dem Geplagten kurze Ruhe ſchaft. 
Denn unter wiederholten Anfall zehrt | 
Er ab, die Kräfte finten, und es ſchwilzt | 
Die Stärte nah und nach hinweg. Es finde, 
Die reine, milde, und befcbende 
Gefundheitöblume vom Geficht, auf dem, Bi 
Bon ſchmutzig blaher Schwindſucht äbgejehet, /  ""- 
Die duͤſtre todtenbleiche Schwermuth wohnt··· 
Oft uͤbergiebt die Zauberin auch fie, ©. 
In fatten Grimme noch den Furien 
Die im Gefolge ihrer Plagen find, ; 
Der bleihen Waſſerſucht und Gelbenfucht, 
Die ſich mit ihrer eigenen Galle färbt. — 
Bermeide, wenn du dir ein Wohnhaus wahlſt, 
Die öde Ebne, wo Die Weide wachßt 
und Baͤume, die das Waſfer lieben, wo 
Viel faules, m muddiges Gewaſſer fließt. 
Selbſt um den Reichthum beöder Indien 
Nimm deinen Wohnfis am hioraffigen he 
2 u 


Meer⸗ 
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Meerufer nicht; denn aus dem wageien 
Gebiet und von dem naſſen Boden ſteigt, 

Ein ew'ger Nebel, und die ſchwam'ge buft 
Weint immer, oder gießt von dem Gewicht 
Des Waſſers angeſchwellet, eine Fluth 

Von Regen rauſchend nieder. Solche Luft 
Vermeide jeder Sterbliche, der ſich 

Bor Lahmung, Waſſerſucht, Srorbut und Gicht, 
und kalte Fieber oder Schnupfen ſcheut, 

Und der die andern’ Uebel fuͤrchtet, die | 

Bon der Erfihlaffung ſtarker Faſern von 
Gehemter Ausduͤnſtung ber Haut)" und von 
Des Blutes tragen Kreistauf, deſſen Roth 

zu Waſſer umgewandelt if, entſtehen. 

Doch nicht von feuchter Luft erkranken wit 
Allein. Denn auch zu trocken ſchadet fit, 
Die heiße Luft, die die verbrannte Flur 

“Auf deren nackter Ebne Tip fein Strohm 
Ergießt, in Staub verwandelt; ſaugt zu ſchnell 
Die zarten Säfte ein, die aus dem Blut 


Ausduͤnſten durch die Haut. Die fung erfarrt | 


Ind kann die biegfamen Bewegungen 

Kaum noch verrichten, oder wird wohl⸗ gar 
Entzündet und ihr zarter Bau zerfällt. — 
Das Blut, der feinſten Fluͤßigkeit beraubt, 
Iſt eine Hefenmdſſe voller Schaum 

Die trig wie Lathe durch die Adern fhleicht: 
unthatig in des Lebensdienſt, und nicht 


Mehr tauglich, feinen zähen Strom duch die, 


Geheim veſchlungenen Gefaße des 
u 
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Gehirns zu leiten. — Drum verfolgt ſo oft 

Die Feindin Schwermuth (leider nur zu oft 

Der Heilkunſt Spötterin), die Menſchenart 

Von dunkelbrauner Farb', und trocknen Blut 

und allzuſtraffen Fiebern; drum ergreift 

Im heihern Himmelsſtrich urploͤtzlicher 

Tumult der Nerven zitterndes Gebdu . 

und ale hizge Fieber mwüthen dort | 

Mit doppelt ſtarken Grim und Heftigkeit. 

Vermeidet dann, wenn ihr es Fönnt, der. Luft 

Gleich ſchadliche Ertreme, Weder feucht _ 

Noch trocken it fie heilſam ‚und gefund. | 

. Doch da dem halben menſchlichen Geſchlecht 

Des Wohnorts freye Wahl verweigert iſt, 

So ſodert es die Pflicht zu lehren: „Wie 

„Die Schaͤdlichteit der Luft zu mildern. ſey 

„ Ind wie man unverlegt die . 

„Und Mebelluft einathmen könne! — Zwar 

Gewohnheit formt fuͤr jeden Simmelsfrich | 

Prometheus weichen Leim; und mander ber 

Zuerſt die Nebel Efferd eingehaucht 

Geneft (fo mild ik Vaterlandes Luft) 

In Eſſexs Suͤmpfen nur, von Ucbeln gang, - 

Die er im heiten Montpellier, und auf 

Bermuda's Flur, ſich zugezogen hat. 

Jedoch wenn dich ein feuchter Himmel drückt 

So begre erft den Boden; trockne dann 

Die Quellen waͤßriger Ausdänftungen, 

Und führe weite. tiefe Graben durch 

Den ſchwankendweichen Bruch + Den traͤgen Sumpf 
Laß 
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Laß durch kunſtvolle Kruͤmmungen zum Strohm 

Sich ‘Hilden. Lichte das Gehoͤlz und ruf 

Die Winde ber, die Dünite zu zerhreun; 

und zuͤnd' im Buſche praſſelnd Feuer an. 
Behaglich Feuer treibe indeß zu Hauß 

Die feuchte Luft hinweg. Mit feſter Koſt 

Gebraten und gebacken, fen dein Tiſch F 
Beſetzt, von dem was dir am junger Zucht 

Die zahme Heerde beut, und was an Wild 

Nach mühevoller Luſt die Jagd dir giebt. 

Dein Wein ſey edel; reifer Jahre Stolz; 

Doch deiner Becher Zahl fen mäßig. Denn. 

Den matten Körper graut, von gefiriger 
Berauſchung noch erſchlaft und. abgeipannt 

Vor kältender Umarmung. nafer Luft, 
Doch alle diefe Regeln aicht, und nicht. 

Ypallo’ö Kunſt entwafner ‚die Gefahr | 

Der feuchten Luſt, wenn dur die Nerven nicht 

Durch farfe Arbeit und Bewegung ſtahlſt: 

und deinem Hlute raſchern umlauf ſchafſt. 

Der Ruhe Söhne laß dies mäfende 

Elimat vermeiden;, wenn. die Faulheit ja 

Zu leben wuͤnſcht. — So geht dann hin und gaͤhnt 
Dort unter ſchoͤnern Himmel und vertrdumt. 
Das träge Jahr. | 
" xX Wenn dürre Gegenden 

Die Lung: und Haut —— und das Blut 

Verdicken, o! dann eilt zum Waͤlde, wo 

Der Blatter Hauch die durſtge Luft erfriſcht. 

Erweckt aus tief verborgnen Bett den Du | 
ei  .- und 
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Und macht den ſchnellen Strohm zum breiten See 


Hier ‚breitet eure Gdrten aus, und laßt 

Ben jedem Mahl die Hauptkoſt faftige 
Erſchlaffende und kuͤhle Pflanzen ſeyn. 

Wenn blutend Leben ihr zur Speiſe waͤhlt, 

So löst es bey gedampfter Hitze, und 

Durch ſanftes Sieden in balſamiſche 

Kraftbruͤhen auf. "Wenn aber feſtre Koſt 

Euch mehr behagt, ſo kochts im Waſſer weich, 

Damit ein ſuͤher, duͤnner Nahrungsſaſt 

Die durſtgen Blutgefäße ſtets durchſtroͤmt. 

Aus ihrer Kühlung wird die Melkerey 

Den ſauren oder füßen Nectarſaft 

Fuͤr Euch verſtroͤhmen, euren beißen Durſt 

Zu lͤſchen, oder laßt aus fchdumender - 

Trinkſchaale fharfen kuͤhlenden Sorbet 

Den flüchtigen Geſchmack erfriſchen. Denn 

Das zahe Blut vermiſcht ſich ſchwerlich wohl 

Mit bloßem Waſſer und gegohrenes 

Getraͤnk verjagt mehr Feuchtigkeit, als es 


Dem Blute giebt. Doch wenn der truͤbe Herbſt 


Erſcheinet, oder wenn der Winter auf 

Die Erde ſeine Schrecken rollt; dann -mögt 
he euch ben frohern Mahlen guͤtlich thun; 
und ungeduldig das negohrne Faß 

Anzopfen. Strengre Arbeit heifcht alddann 
Die ſcharfe Luft als ſchwuͤle Warm' eelaubt 
Doch ſelten dürfen über ſolche Luft 

Wir und beklagen: Denn das ganze Jahr - 
Shleicht ſich, von ſteten Regen eingeweicht, 


uUnd 
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und ſiets bethaut von Nebeln, trourend hin. 
Der (äußere Himmel, ‚übermannt den Geiſt 
Und raubt ihm, immer laſtend, ſeine Kraft. | 
Mit Stärmen kimnfehb, Reigt, ein Wolkenheer er J 
Den Alpgebürgen gleich, empor; als went * 
Der Kerker ewger Nacht die fnatichen 
Bewohner all’, verlaffen hätten, Bid " 
Der ſchwarze Süd mit Donner niederſtelßt. | 
Kaum gönnt und einen regenloien’ Tag - 
Der Himmel, auffer ıdenn der ſcharfe Oſt 
Den zarten Lenz verdorrt, und ſchadenfroh 
Des Jahres Hofnung m der Blüth’ erſtickt. 
Oft ſprechen unge Vater freudenvoll ha 
Mon fihönen Sommern, balſamreicher euſt 
und heiterm Himmel ihrer Jugendzeit. EN Eee 
O! melde ungebuͤßte Laſterthat 
Hat, guͤt'ger Himmel! dieſe ſchreckliche 
Veranderung bewirkt? — WBereiten jetzt — 
Vielleicht die Elemente, deines Zorns 
Gewalt'ge Diener, ‚eine ſchreckliche 
Todtſchwangre Ber {md Seuche‘? Oder iſt 
Es feſt beſchloſſen in des Schickſals Kath, 
Dos Albion zum Meer zerſchinelzen foß ? 
Afgütige Natur! Zerſtreue doch — 
Dies Dunkel! Ewig ſchließ den feuchten Si 
Und trocknen OR in Demanttetten ein! 
Laß wieder ınilde Wehe wehen, daß 
Den muntern Nordwind braufen, und das Jahr 
Bon rollenden Jahrszeiten wiederum, 
Beherrſchen, die an. jeden trüben. a“ 
. jene vermiſchen — ·· . RE 
Yan | Um 
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um die Sgodlichteit 
Der naſſen Luft zu meiden, mußt du die 
Den Drt erwählen, wo das trockne Thal 
Zu angenehmen Hügeln, ſich erhebt, 
Wo Thymian und Majoran, bie uf 
Der Bienen, ihren füßen Wohlgeruch - 
- Verbreiten, -und metteifernd: ihren Duft _ 
Die wild’ und Gartentofe im die Luft ü 
‚ Verhauchen. Denn in. durfigen Boden if | 
- Der wuͤrzigen Gemwdchfe Wohlgeruh 
Am lieblichſten. Hier laß am fonnigten 
Abhange deine Däsher hoch empor — 
Sich heben. Gaſtfrey laß auf deinem Heerd 
Das Feuer lodern. Laß des Hauſes Stirn 
Des Wintermorgens Aufgang und das Roth 
Des Sommerabends ſehn. Bon hinten ſey 
Sein Schutz des Huͤgels hoher Gipfel, die 
Bekranzt von fchattenreichen Eichen, vor 
Des Nordwinds Braufen und des mürrifhen 
Dftwinds Falter Pein. Wenn drauffen ſichh 
Die Winde heulend Edmpfen und im Sturm | 
Der ganze Wald laut rauſchend wallt, dann ih 
Es füßer als gemeiner Schlaf, der Kuh 
Sn Arm zu finfen,; und das töfende 
Geheul zu hören auf dem feſten Dad, 
Des Baches leiſeres Gemurmel und 
Das rauhere Gerdufih der MWafferfluth 
Die über alatte Felſen ſtuͤrzt, huͤllt dich 
Des Nachts in fühe Ruh. Die Phantafe - 
Durch fühe Bilder zu ergöten ik ar 
Fuͤr die Gefundheit fein verdchtlich Gut, 
Denn was den Geiſt au fanften Frohſinn Kit: 


Dur 


⸗ 
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Befordert auch, kraft Bender Harmonie, ul: 
Die regelvollen und natürlichen 
Bewegungen des Körpers, ueberdem 
Erſchuͤttert ſtets der muntre Bach die Luft 
Die aus dem Thale zum Gebirge und 
Vom Huͤgel hin zum Huͤgel zitternd ſchwimmt 
und, mit den reinſten Elementen dich 
Erneuend, immer deinen, fuftigen es 
unangeſteckten Wohnfit kaͤhl erfriſcht. 

Nur darum preißt mein tied den Sterblichen 
Der auf des kuͤhlen Vertes ‚Spike haußt 

An deſſen hoch erhabenen Seiten ſich 

Des Luftmeers Wellen reiben. Hier erreicht 
Kein feuchenichnangres Jahr ſein reine r Haus 
und Feine faule Lafte ſchaden ihm. — 

Doch keine Nebel aus den Sumpf-und Bruch 
umhuͤllen meinen Huͤgel — Wo ihr baut 
Es fen im dörren.Epjom, oder auf. 

Den Ebnen, die der file Lee durchfiröhmt, .- 
Im "niedrigen Cheljea ‚oder auf | 
Der hohen Blackheath, wo der Winterſturm 
Oft heſtig wuͤtet: trocken fey eur Hauß 
Doch luftig mehr als warm; ſonſt wird der Hauch 
Des rauhen Windes euren zarten Leib 

Mit ſchneller Pein durchdringen, eure Bruſt 

Der Huſten qualen, und die Heiſerkeit 

Wird eure Stimme binden, eute Stirn 

Von feuchten Schnupfen ſchwer belaſtet ſeyn. 

um dieſe Uebel, und das Schadliche 

Der eingeſchlohnen Luft, verderbt von Sau 

Der Lebenden, zu meiden; müßt ihr ſes 

Mit hohen Decken die geraumigen 
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Gemacher zieren, und zur Mittagszeit | | 


Durch ofne Fenfter euer Hauß die Luft 
Eintrinken laſſen! — | 


— Dürfen wie wohl noch 

Die ſonnenwarme Lage preiſen un va am... 52 

Die ſuͤdwaͤrts ofnen Platze loben? Hier — st Lu on; 
No öfter uns des Morgens Nebelhauch TR nei 
Beldfigt, als des Mittaͤgs heiße Gluth! —» 
Wie blaß und. kraͤnkelnd wächst die Dlanpe aicht * 
In jenen Thalern, von Ligontiſchen — —— 
Gebirgen dicht umlagert, weiche nie a: — 
Der Sonne warme Zeugungs + Kraft gefüptt? ji — ä 
Indep auf nachbarlichem Hügel dort en u 
‚Der, Rofe Gluth den grünen Fruͤhling ſchmuͤckt — 
Die zarte Lilie ſanft ſchmachtend hier V. | | 
‚In reiner jungfrdulicher Schöne bluͤht, e J — 
Das Geisblatt üppig über Hecken kriech;; 
und ſeine Gaben ſchon der Herbſt, im Strahl 

Des Sommers reift. Des Thierreichs warmere F 
Geſchlechter fordern auch nicht weniger 
Der Sonnen Pflege: deren Goͤtterkraft 
Im Feuer nicht, entzuͤndet durch die Kunſt 
Der Menſchen, wohnt; deren milde Gluth 
Tief in die groͤbern Elemente dringt, | 
und auch die ſchweren Himmelskoͤrper ſelbſt 
zum Leben weckt. Von deiner ſtaͤrkenden 
Und lieblich milden Warme ſanft erquickt, 
Verehren wir mit Ruͤhrung deinen Strahl, J 
O) große Majeſtat des Tages, wenn 

ticht gar die Seele und. Kegiererin — 


Des Weltſyems, und minder nur als Ct, . 
7 h’6tes 


299 





N. Det 
Gregor und Heinrich: 


- (Fortfegung des Fragments im Juny Stück). 





Minesrand tieß fich bey feiner Mahl Gregor nennen, Cr 
war der fiebente Pabſt diefes Namens: Wenn man fid ers 
inmert, was der Pabft vor ihm war, und tag er nad) ihm 
sourde, fo kann man ſich nicht enthalten, diefen Mönch !zu 
bewundern. Unter den roͤmiſchen und griechiſchen Kayſern 
war, der roͤmiſche Biſchof Metropolitan im unterh Stalien, 
während dem im Obern der Yifchof von Mailand ‚eben diefe 
Würde bekleidete. Zu Ende des fechften Sahrhunderts leb⸗ 
te Gregor der Hellige. Die Tugend dieſes Prälaten, erwarb 
dem roͤmiſchen Stuhle zuerft ein ausgezeichnetes Anfehn. "Die 
Barbarey der folgenden Jahrhunderte, die nach dem Manfe 
in Stalien wuchs, als die Macht der Griechen fiel, vergröfferte 
daffelbe, und die fränkifchen Eroberer, die Carolinger, die eis 
nen Biſchof zu ihren Entwürfen brauchten, vollendeten es. 

Seit der Dynaſtie dieſer Helden war der Pabſt Patriarch im 
Oceident, aber er blieb Unterthan des Kayſers. | 


- Nun erfcheine der Mönch von Elügny, und es entſteht 
eine neue Ordnung der Dinge. Stephan der Achte log 
bie Reihe der Päbfte, die den deutſchen Kapfer als Herrn 
erkannt and verehrt harten, Er ſtarb noch unter der fanften 


Regierung der Kapferin. Die zween folgenden, Nicolaus und 
N litt. u. Völker, X. 2. 9. x Alexan⸗ 
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Alexander, athmeten Gregors Geiſt, fie waren Vorläufer, und 
bereiteten den Schauplag ‚für den großen Unternehmer; alles, 
was fie thaten, mar ahndungsvoll, und wieß auf den Ente 
wurf, den das feurige Genie des Moͤnches zur Reife getries 
ben hatte. Während dem fie Fegierten, leitete Gregor mit 
unſichtbarer Hand die Scenen der. Verrächerey und Raͤnke, 
die Deutfchland zerrärteten. Die Verfolgung der Kapferin 
war fein Wert ; die Enrführutig des Kayfers, fein zügellofes 
Leben, feine chorichte Strenge, der —— ‚ der Krieg, 
das alles war fein Beh 


Nach Sregord Plane tofte der Pabſt Veheitlder der 
Chriſtenheit, Caliph im Oecident, werden. Die Ideen Gott, 
Chtiſtus, Petrus, Pabſt, waren in dieſem Feuerkopfe ſo in 
einander geſchmolzen, daß er ſie ſelbſt nicht mehr trennen 
konnte. Sie machten zuſammen den Grundbegrif feines Sy: 

ſtems aus. Dem Pabſt, dem Theilgenoſſen der Gottheit, 
gebührte die Herrſchaft über die Menfchen, er war ihr Re⸗ 
gierer, der Oberlehnhetr der Koͤnige, der Behetrtſcher der 
Welt. Die brauchbarften Menſchen der damaligen Zeit, die 
‚ Priefter, waren ohnedem feine Diener, Diefe beſchloß Gre⸗ 
gor mit ewigen Ketten an feinen Thron zu feſſeln. Die zu 
beruͤhmten Deeretalen bezeichnen die geiſtliche Oberherrſchaft 
auch; aber der falſche Iſidor ſucht fie für alle Biſchoͤfe, 
für die Kirche; er zertheilt die Strahlen, und macht fie uns 
wirkſam. Gregor fammels fie in einen Punkt, fie zünden, wo 
er will. 


Vor Gregors Epoke wurde der Pabſt von der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit gewaͤhlt, aber ohne die Beſtaͤtigung des 
Kay⸗ 


—⸗ 
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Kayfers war. die Wahl nicht gültig; fie hieng von ihm ab: 
Heinrichs Water übte dies Recht aus, mit einer jieltreffenden 
Strenge: Zu feiner Zeit. ftritten deey Ermwählte um die, 
paͤbſtliche Würde. Er kam als ein erzuͤrnter Nichter, ent ⸗ 
ſetzte fie ale drey, und ernennte felöft einen Pabſt. Die | 
Biſchoffe wurden unter den Augen der Fürften erwählt, und 
von ihnen belehnt; denn von diefen, Oder der Nation ruͤhr⸗ 
ten die Stiftungen her, und nichts war billiger, Zur Zeit 
der Merovinger erhielten fie, wie die Weltlichen, eine ſchrift⸗ 
liche Anweiſung, das Lehn zu empfangen. In der Folge 
Hab man Ihnen, ftatt der Schrift, den berühmten Ming und 
Stab, wie den Weltlichen die Lanze und Fahne. Ring und 
Stab waren nichts als Zeichen ihrer Würde; ber erſte be⸗ 
deutete die geiſtliche Verbindung des Biſchofs mit der Kir⸗ 
che, der andere feine DRUOHEHN 


e ESoe tief ſtand damals noch die Prieſterſchaft unter der 
weltlichen Macht, Die dee der geiftlichen fpuckte zwar 
ſchon in den Köpfen ſtolzer Prälaten, befonders der roͤmiſchen; 
ſie verſchwand aber immer wieder; es waren nut Erſchei⸗ 
nungen. Um ſie zur Welt zu bringen, mußte Gregor kom⸗ 
men. Aus deſſen Kopfe trat fie aber auch in voller Kraft 
hervor, wie aus Jupiters Haupt die gerüftete Pallas. 


Die Abbaͤngigkeit der Cleriker von der weltlichen Ober⸗ 
gewalt war kein Uebel; aber die Simonie, die unter ihnen 
herrſchte, war deſto verderblicher. Unſere hoͤhere Ausbildung 
hat zwar dieſes Uebel ſo wenig vertilgt, als irgend ein an⸗ 
deres, aber fie hat es vermindert, und ihm das Wüfle benom⸗ 

& i . men 
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men, das es damals hatte. Wenn wan manche Urkunde 
dieſer, wegen Derbheit und Biederſinn, ſo geprieſenen Deut⸗ 
ſchen, Heinrichs und Gregors Zeitgenoſſen, ließt, fo erſtaunt 

man über den ſchmutzigen Wucher, den die Simonie erzeug, 
J te, und über die ſchaamloſe Unbefangenheit, mit der fie ges 
trieben wurde. Dagegen eiferte Gregor mit Recht. 


Damals war die Eheloftgkeit noch Fein Geſetz. Viele 
Geiſtlichen waren verheyrathet, oder lebten in der zwangr ſen 


Geeeſellſchaft einer Fran. Auch darüber zuͤrnte der Münch 


von. Clugny; denn diefe. Bande feffelten den Priefter an 
den Staat; er war Gatte, Vater, Bürger, Unterthan, konte 

er die Menſchheit bekriegen helfen / 
Gregor wurde 1073 erwaͤhlt. Die Deutſchen, beſon⸗ 
ders die Biſchoͤffe, bebten, mie die. Nachricht davon erſcholl. 
Sie fannten den Mann, Es iſt ein unerfannter Zug von 
Größe in Gregors Character, daß er fich vor feiner Wahl 
nicht verftellte. Dies ‘Poffenfpiel der Arplift, Überhaupt die 
ängftliche Klugheit, womit fo miancher Geift vom. zweyten 
Range zuweilen einen großen Zweck erſchleicht, kanate Gregot 
‚nicht. Noch als Archidiaconus ſprach er oͤffentlich von ſei⸗ 
nem Vorſatze, bezeichnete öffentlich. die Schuldigen, nennte 
ſelbſt die Nationen, die ſein Strafeifer treffen wuͤrde, machte 
kein Geheimniß von feiner allumſtuͤrtzenden Abſicht, ſchettzte 
fogar unbefangen darüber, wie ein gleichzeitiger Geſchicht⸗ 
fchreiber -erzahle, und wurde doch Pabf, Die Edlen und 
Biſchoͤffe, die Heinrich lebten, beſchwuren ihn bey feiner Kro⸗ 
ne, den gefährlichen Mann zu verwerfen. Nichts war leich« 
J Re 
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‚ser: Die Römer hatten ohne Vorkenntniß des Kavfers ge 
‘wählt, fie hatten gegen ihre pflihe, und gegen die. Gewohn⸗ 
heit gehandelt; Heinrich konnte Gregors Wahl durch den 
ehrwuͤrdigen Ausſpruch der Geſetze vernichten; er mußte es 
hun, wenn die Römer Fünftig fein Anfehn ehrbiethigen fol 
ten; die Würde des- Reiches, die Regel, die Klugheit, alles 
foderte ihn dazu auf. Aber Gregors Geiſt war mächtiger, 
‘als diefe. Gründe. Er antwortete dem Gefandten des Kay 
ferd mit einer Unterwuͤrfigkelt, die Niemand von ihm er» 
wartet hatte: Man babe ihn wider feinen Willen erwählt, 
(dee Mönch hätte den Gang der Sache fo behend zu lets 
Een gewußt, daß feine Einmirfung verſchwand, und der Aus 
ſchlag ihm unangenehm zu feyn fchien) dies zu verhindern, 
ſey ihm unmöglich gewefen: aber nichts habe ihn bewegen 
kbnnen, ſich ordiniren zu laſſen; er bitte alſo um die Be⸗ 
ſtaͤtigung des Kayſers und der Fuͤrſten. Die Demuth des 
Stolzen iſt ein ruͤhrendes Schauſpiel in den Augen des groſ⸗ 
ſen Haufens, der ſo leicht vom Abſcheue zur Verehrung 


uͤbergeht. Man erſtaunte über die harmloſe Beſcheidenheit 


des heftigen Mannes, uͤber ſein Vertrauen, uͤber die ruhige 
Faſſung, womit er ſich feinen Feinden unterwarf, die deſto 

gefaͤhrlicher waren, jemehr ſie ihn fuͤrchteten. Man erſtaun⸗ 
te, der Sturm legte ſich, Gregor erhielt was er wolte, und 
blieb Pabſt. 


Europa war endlich in die Anarchie gefanten, welche 
| die Lehnverfaffnung der alten Deutfchen, Noms Ueberwinder, 
nach ſich ziehen mußte, Bey den halbgeblldeten Voͤlkern des 
‚elften Jahrhunderts hatten die Lehnſitten ihrer Vaͤter zer⸗ 
& 3 | | ſtoͤ⸗ 
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örende Wirkungen. Ihre unreifen Staatskoͤrper waren 05° 
‚ne Ebenmaaß, ohne Haltung, ohne Feſtigkeit. Die ganze 
Mafie von Berftand , ‚die man damals hatte, reichte nicht 
bin, den Begrif Mojeftät, der nun nöthig worden ivar „zu 
beftimmen. - Daher kam es, daß man die. Könige mißhan⸗ 
delte, und entthronte, ſo oft man der Staͤrkere war, und 
das wurde man leicht. Daher kam es, daß des Biſchof von 
Rom verfuchte, König der Künige zu werben, denn das mar 
nicht unmöglich, 


Sin Spanien ſchlugen ſich Araber und Chriſten, unbe⸗ 
kuͤmmert um das, was auſſer ihnen vorgieng. In Frank⸗ 
reich rang der Koͤnig mit unbaͤndigen Vaſallen, und unter⸗ 
lag nicht felten ; auch da nahm man Eeinen Theil an dem 
Auslaude. England ſchuͤtterte noch von Wilhelms Einfalle, 
und der Eroberer durfte das Schwert nicht. weglegen. Gre⸗ 
gor achtete diefen Fuͤtſten. Die nordifhen Reiche, neube« 
kehrt, und barbatiſcher als die andern, glaubten noch feſter 
an den Pabſt, als an Chriſtum. Sie hekriegten einander 
unaufhoöͤrlich in der Finfterniß, die fie vor dem übrigen Eu⸗ 
ropa verbarg. Nur die Dänen kannte man durch, ihre Eins 
fälle in England. Das Eraftlofe griechiſche Reich wankte dem 
Untergange entgegen; feine Provinzen in Afien waren vers 
lohren. Indeſſen hatte der Norden diefes Weltcheiles, feit 
‚den großen Wanderungen, ſich wieder bevölkert. Zunge Hots 
den kamen vom Kaucafus herunter, nicht, uUm wieder im 
Sturme zu erobern, toie ehemals, fondern um Miethfoldax 
ten der Galiphen zu werden. Aber fie wurden bald Herren 
des ſaraceniſchen, und endlich. des griechiſchen Reiches. Dee 
u Trieß 


! 
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Trieb zum Wandern iſt bey ‚Barbaren Deruf-zum Erobern. 


Die Ungarn hatte eine Eapferlihe Primeßin bekehrt. Dieſe 
Veränderung, und die innerlichen Kriege oͤfneten den Deut 
fehen ihe Reich. Wann ihre Prinzen, wie oft geſchah, ſich 


um die Krone. ſchlugen, fo. ſioh ‚der Ueberwundene zum Kayı 


fer, und bat um Huͤlfe. Das machte fie abhängig. Zu 


Heinrichs Zeiten ſtritten Geyſa und Salomon um den Thron, 


Gregor unterftügte ben erften, ‚einen kuͤhnen Eindringer, der 


ihm aͤhnlich war. Aber der andere, Heinrichs Schutzgenoſ⸗ 


ſe, blieb Koͤnig. Italien und Deutſchland allein waren bluͤ⸗ 
hend, ſo ſehr auch das erſte durch untuhige Prinzen zerruͤttet 
wurde, Die Regſamkeit ſeiner Staͤdte war unaufhaltſam. 
Venedig, Genua, Piſa waren der Mittelpunct des Handels 
azwiſchen Morgen und Abend, Der Kunſtfleiß trieb fie ſchnell 
in die Hoͤhe. Auch Mailand und andere Landſtaͤdte ſtiegen 


“empor, und- bildeten den weifen Mittelftand, der zum Me. 


meinte foviel bepgetragen bat. 


Aber das maͤchtigſte Reich von Europa mar Deutſche 
land. Die deutſchen Ritter uͤbertrafen alle andern an Muth 
und Stärke, und die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber ſprechen 
erſchrocken vom faror teutonicus, wie man ihre Tapferkeit 
nannte. Gelehrt waren die Deutſchen, ſo ſehr als irgend ein 
Volk. Sie reiſten nach Frankreich, um die Philoſophie des 
Ariſtoteles zu fudieren, die berühmte Dialectik, die von dem 
Arabern über die. Ppräneen herabgekommen war. ie rei⸗ 
ſten nach Starten, um das tomifche Recht zu ſtudiren, das 
man unter taufendjäßrigemn Schutte hervorgezogen hatte. 


Dieſe Leceſenten war freylich Spreus aber fie übte den 


x Geiſt, 
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Geiſt, erzeugte Ihätigkeit, und Bedärfniß des Wiſſens. Auch 
iſt die irrigſte Kenntniß nie ganz ohne Wahrheit, und Irr⸗ 
thuͤmer find weniger traurig, als ſtarre Unwiſſenheit, als 

ahndangsloſer Stumpfſiun. Die deutſchen Städte droͤhnten 
von Gewerbſamkeit; der Handel war ausgedehnt und thaͤ⸗ 
tig. ‚Bey einen Auftuhre Ju Ehlln ‚zogen ſechshundeit reiche 
Kaufleute weg, “und die Stadt fiel nicht. Bremen wat 
das Babylon des elften Jahrhunderts, der Sig des Lurus, 
und feines Sefolges, - Dem Ritter, der einfam auf feiner 
Burg lauerte, und dem Räuber, der noch nicht von ihm zu 
unterfheiden war, dürjte der Kaufmann. den Zoll freylich niche 
weigern; aber beyde ließen: ſich befriedigen, und der Handel 
war freyer, als in unſerm verordnungsreichen Jaht hundert. 
Auch die Kuͤnſte waren nicht unbetannt, das fieht man in 


den -älteften Städten an vielen — — er 
mälern. 


Gregor war nun Pabfl. ER zwey — Jahre ſei⸗ 
ner Regierung verſtrichen ohne Geraͤuſch; man vermuthete 
nichts von den großen Begebenheiten, die nun bald vorgehen 
ſolten. Er ernenerte die Geſetze feiner Vorgaͤnger gegen die 
Simonie :und Prieſterehe, und kurz hernach erfchien die Ver 
ordnung: gegen das Inveſtiturrecht der Regenten. Das. Uns 
geheuer trot in die Welt, ohne bemerkt zu werden. Die Re 
nige, im Kampfe mit ihren Vaſallen, fahen nicht auf Kom, 
und für die Zukunft hatten fie nad weniger Sinn ; fie mar _ 
ven mit ſich, mit den Angelegenheiten des gegenwärtigen Aus 
genblicks befchäftigt, und dachten nicht weiter, Gregor, viel 
leicht der einzige Denker in diefem Jahrhundert, behandelte 


fie 
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fe wie Kinder. Er ſchuf das Gefeg, aber er belebte es 
sicht gleich mic: feinem feurigen Hauche. Halbkuͤhne Men | 
ſchen, bey denen Furcht mir Entſchloſſenheit wechſelt, eilen 

mit wichtigen Unternehmungen. Ein großes Werk iſt ihnen 
eine Buͤrde, ‚die. fie gern abwerfen, und dieſe aͤngſtliche Eil⸗ 
fertigkeit haͤlt man nicht ſelten für Muth. Aber Gregor 
zoͤgerte, denn fein Plan beunruhigte ihn nicht. Er chat bey⸗ 
‘ nahe nur, was feine Vorgänger gethan hatten; er that es 
aber mic, mehr Verſtand und Einf. Der fiärkere Geif 
unterſcheidet fi immer vom ſchwaͤchern, wenn auch übrigens 
ihre Handlungen übereinftinnmen. Indeſſen wuͤihete die Zwie⸗ 
tracht ih Deutſchland. Der bürgerlihe Krieg brach eben 
aus, und Heinrich floh vor dem fechzigtaufend Sachſen, wie 
Gregor: feinen Thron beſtieg. Er ſah dem Sturme ruhig 
zu; - fah_die..Nache eines gereizten „Volkes, und die Fluche 
des gebeugten Defpoten, ohne Theil: zu nehmen an dem Aufe 
tritte. Was hielt ihn ab, den Entwurf auszuführen ‚ für 
welchen diefer Zeitpunet gekommen zu feyn ſchicn? - Gregor 
Konnte die Sachſen und KHeintichen; es war ihm - Teiche, den 
Ausgang des Karıpfeg zu: berechnen. Ihre zügellofe Rache 
mußte die andern Deutſchen entfernen; der Kayſer erweckte 
Theilnehmung, und. befam Wepftand; er bändigte fie, die 
‚nun. keine: Verbundenen. ehe, fondern Empörer waren, durch 
die Niederlage bep der Unſtrut; der ausgeriffene Strohm 
trat ſchnell in feine Graͤnzen, und Heintich tar: maͤchtiger, 
als; zuvor. Das ſah Gregor; er ſah aber auch, daß diefer 
Prinz dem Taumel des Uebermuths fich wieder überlaffen, - 
daß er, erhigter durch gefättigte Rache, noch gewaltſamer 
werden würde, als zuvor Es geſchah. Die gefchlagenen 
* X5 Sach⸗ 
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Sachſen BER ſich mit ihrem Ueberwinder vergleichen, und 7 
ge Herten untermwarfen fich ihm, in der Hofnung, Verzeybung 
zu erhalten. Aber Heinrich konnte nicht mehr verzeyhen; er war 
elend gemefen, und haßte. Die Ungluͤcklichen blieben gefan⸗ 
gen, und. Heinrich gab fie den andern Fuͤtſten, den Theilge- 


| noſſen feines Sieges, in Verwahrung. Er ſelbſt gieng nach 


Sachſen zu den Ruinen ſeiner Schloͤſſer, haute ſie wieder, 
drängte bie ‚Nation wieder, war wieder ganz. ber Unterdruͤ⸗ 
der. Diefe unbelibare Verkehrtheit empoͤrte ganz Deutſch ⸗ 
land. Die Sachſen yerklagen ihn bey Gregor, und die, 
Fehde beginnt. 


Dear Pabft empfieng bie Klage gegen ben Kayſer, als 
wvenn er berufen wäre, Monatchen zu richten, Sein Aus— 
ſpruch war: „Heinrich foll den Montag der äwepten Far 
ſtenwoche (1076), vor. der Spnode zu Rom erſcheinen, und 
„fich wegen der Verbrechen wertheidigen , die man’ ihm vor ⸗ 
„wirft: weigert er fich, fo fol ihn der Bann ohne Nachſicht 
„aus dem Schooße der Kirche ſtoßen.“ Heinrich, ein feu« 
riger Juͤngling von. fehs und zwamig Jahren, ergrimmte 
über diefe Kuͤhnheit; der Ruhm feines Sieges uͤber das 
maͤchtigſte Volt von Deutſchland rauſchte noch um ihn, als ' 
diefer aufgefommene Mönd ihn, dem. Helden, vor feinen 
ſchmutzigen Richterſtuhl foderte. Er bevief gleich die deut. 
ſchen Biſchoͤffe nach Worms, und ließ Gregorn feyerlich ab · 
ſeten. Man ſandte die Acte nah Ram, und Heinrich ber 
ſchloß, im folgenden Jahre ſelbſt dahin au gehen, um fie gel- 
gend zu machen, 
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“ Bisher Hätte Gregor nur gegen die Simonie und Prie« 
ſterehe geeifert. Die Verordnung gegen das Inveſtiturrecht 
der Fürften hieng immer noch fill über Europas man bir 
merkte fie nicht, und die Fuͤrſten inveſtirten wie vorher; aber 
jest befam fie ihre aerfißrende Kraft,” und vergroͤſſerte die 
Zerruͤttung. Faſt alle Raͤthe des Kayfers waren fimpnitifche 
Biſchoͤffe; Gregor hatte ſie mit dem Banne geſchlagen, und 
ihn ermahut, ſie zu entfernen. Aber dieſe Männer befaßen 


WVerdienſte, Heinrich liebte fie, und verachtete Bann und Er⸗ 


mahnung. Das. Verbot gegen die Prieſterehe hatte noch 
mehr Schwierigkeiten gefunden. Die deutfchen Geiſtlichen 
beriefen. ſich offenherzig auf die Allgewalt diefes Tkiebes; ihr 
Widerſtand war fo heftig, daß die Biſchoͤffe nicht wagten, dem 
ſchrecklichen Geſetze Kraft zu geben. Der thuͤringſche Cle⸗ 
tus ſchwur dem Erzbiſchofe von Mein den ar wie er es 
durchſetzen wolte. 


So waren die Umſtaͤnde, als Gregor dem Kayſer ſei⸗ 
ne Oberherrſchaft ankuͤndigte. Mit andern Voͤlkern ſyrach 
er nicht gelinder. Ihr wißt, ſchrieb er der ſpaniſchen Marion, 
ihr wißt, daß. euer Reich ein Eigenthum des heiligen Petrus 
ift, dem es die Araber wicht vauben konnten. robert ihr 
wieder, was fie heſitzen, fo zahlet dem Apoftel feinen Zins, 
fonft wird er euch verbieten, zu erobern, denn von ihren 
Söhnen verträgt die Kirche nicht, mas fie yon den Heiden 
duldet, In Frankreich foderte er von jedem Hausgeſinde 
jaͤhrlich einen Denar wenigſtens fuͤr den heiligen Petrus. 
Den König Salomon von Ungarn erklärte Gregor für un⸗ 
würdig, die Krone zu tragen, weil er fie vom Kapfer iu Lehn 
* = em 
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empfangen hatte, denn Ungarn, fogte er, gehöret der Kirche, 
als ein Geſchenk des König Stephans. Von der boͤhmi · 
ſchen Nation foderte er für. den heiligen Petrus einen jaͤhr⸗ | 
lichen Zins von hundert Mark Silber. Hier war kein Un⸗ 
terſchied; Gregors Entſchluß traf alle Völker, Aber von 
jegt an drängten ſich feine Beſtrebungen auf Deutſchland zu⸗ 
ſammen. Dieſes maͤchtige Reich ſchien feinen Ehrgeiz aufzu⸗ 
ſodern; dezwang er es, ſo fielen die andern defto tiefer. 
Sein Plan war nun enthüllt, Der Teufel regieret die Kür 
nige, fagt Gregor in einzm feiner berühmten Briefe , aber 
die Kirche behecrſchet den Teufel und die Könige. Mit diefer 
raſenden Dialeetic, die im elften Jahrhundert fürchterlich war, 
trat der feltfam große Mann anf den Kampfplag gegen die 
Könige, gegen die Prieſter, gegen die 7 — und. 
mutde nicht uͤberwuuden. 


Der Schluß der Wormſer Verſammlung traf ihn nicht 
| unbereitet. Er berief. Hleich feine Priefter, und that roch mehr, 
als er gedroht harte. Anſtatt des bloßen Dannes ſprach er 
den entſetzlichen Fluch uͤber Heinrich: Im Namen des al 
mächtigen Gottes unterfage ih dem Könige Heintich Kay⸗ 
ſer Heinrichs Sohne, dem hochmuͤthigen Empoͤrer gegen die 
Kleche, die Regierung des: deutſchen und italiaͤniſchen Reiches, 
ich ſpreche alle Chriften los von dem Eide, den ſie ihm ge⸗ 
leiſtet haben, oder luaſen werden, und verbiete ihnen, ihm als 
Könige zu dienen. An Petrus Stelle belafte ich ihn mit 
dem Fluche des — damit die Voͤlker erfahten, daß 
Petrus der Fels ſey, auf den der Sohn Gottes feine * 


gebaut hat. 
So 


hung baten, ehe: noch fein donnernder Ausſpruch bekannt war. 
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So ſprach Gregor, und die deutſchen Bil bebten, | 
 Shre Furcht war fo groß, daß. die Meiften ihn um Verzey ⸗ 


Die übrigen folgten dieſem zaghaften Beyfpiefe;s nur Wenige, 


die felbft excommunicirt waren, blieben Heintich treu, und 


theilten muthig feine Werdammung mit _ ihm. Aber die 
Sachſen jauchzten der Verwuͤnſchung; fie machte ihre Sa 
che zur Sache Gottes, Auch ‚den Fürften in Dperdeutfche 


€ 


fand, befonders den Herzogen von Schwaben, Baiern und -, 


Kaͤrnthen war Gregors Auftritt ein feſtliches Schauſpiel. 
Das Gluͤck hatte Heinrichen allen feinen Uebermuth wieder 
gegeben, Ueberdies waren ihm die meiften diefer Herren 
verpflichtet, und Heinrich hatte die Klugheit nicht, ihnen. dies 
fes läftige Gefühl zu erleichtern. Der Ungehorfam gegen 


ihn lüftete fie ſchon lange; aber die Fefleln der Gewohn⸗ 


Heit fallen nicht leicht. Hierzu find glückliche Umſtaͤnde 
noͤthig, und die fuchten die Fuͤrſten. Da kam Gregor, fprach 
feinen Fluch aus, und fie. hatten, was fle wünfchten. — 


Bisher, fagten fie, haben wir vieles ertragen, damit wir, bey 


der Bewahrung unferer Ehre, nicht irgend durch Meineid - 


an der- Seele Sbaben litten. Jetzt aber, da ‚Heinrich wer 
gen feiner Velbrechen, durch den Bann von der Kirche ges 
trennt iſt; da wir ihn fliehen mufjgg, um nicht die Ges 
meinfchaft der Glaͤubigen, und unfern % 
liehren; da der Pabſt die Pflichten aufgehoben hat, die 
wit ihm ſchuldig waren; jetzt wäre es die größte Thocheit, 
wenn wir dieſe Gelegenheit, die uns Gott ſelbſt zufchicht, 
nicht ergeiffen; wenn wir in diefem günftigen Augenblicke 





das nicht ausführten, was wir ſchon lange vorgehabt Haben. 


- Goͤtt⸗ 


uben ſelbſt zu ver⸗ 


— 
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Göttliche und menſchliche Geſetze erlauben es. Zeitund Ort 
laden uns ein; alles iſt da, mas ung vortheilbaft ſeyn Farm, 
— So fbrach Welf, dem Heinrich das Herzogthum Baiern 
gegeben hatte, fo ſprach Rudolph, Heinrichs Schwager, der 


ihm fein Schwaben auch ſchuldig war, fo fprachen fie alle, 
und beſchloſſen die Empoͤrung in Gottes Namen. 
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Main unfere Göttin verſchaft ihren Unterthanen nicht nur 
Ehre und Anſehen, ſondern ſie befoͤrdert auch auf eine ganz 
raͤthſelloſe Jeiſe die Geſundheit derſelben ganz auf: 
ſerordentlich. Solte nicht dieſer Vortheil allein Sie bewes 
gen, ſich ihres Schutzes zu freuen, und ihr den waͤrmſten, 
innigſten Dane zu zollen? Denn kantn wohl ein gröfferes 
But gedacht werden, als die Gefundheit, welche der Stund 
aller menſchlichen Gluͤckſeligkeit iſt? — Wie wenig vermag 
das praͤchtige, immer abwechſelnde, ſtets mit neuen Wundern 
angefuͤllte, und ewig bewunderungswuͤrdige Schauſpiel der 

Natur 
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Natur, der Anblic einer ſchoͤnen, bezaubernden Gegend, ei» 


nen ſchwachen, entnervten und fuͤr den Genuß eines jeden 
Vergnuͤgens abgeſtumpften Körper zu reizen? Wie wenig 


Vergnügen gerwähret der Genuß der nahrhafteften, geiſtigſten | 


und wohlſchmeckendſten Speiſen und Getraͤnke demjenigen, 
welcher einen geſchwaͤchten Magen beſitzt? Wag fuͤr ſchwa⸗ 
he Eindruͤcke machen nicht, jene liebenswuͤrdige Geſchoͤpfe, 
die Sie allerſeits zu wohl kennen, als daß ich fie Ihnen erft 
zu nenhen braischte, Auf die abgeftumpften Augen und gefühls 
loſen Herzen derjeriigen, welche durch vieles Lefen, Denken 
und Schreiben ihre Kräfte erſchoͤpft, und zu lebendigen Ger 
ſpenſtern ſich ftüdiret haben? Denn was ſchwaͤcht Geiſt und 
Körper wohl mehr, als ununterbrochenes Vergleichen und 
Trennen, Prüfen und Nachförfchen, Lefen, Denken und Schrei⸗ 
ben? was wohl mehr, als die mit allen dieſen Bemuͤhun⸗ 
gen verbundene Unruhe, und der eben damit unzertrennlich 

verknuͤpfte Mangel an Bewegung, und friſcher, geſunder, bal⸗ 
ſamiſcher Luft? was wohl, mehr , als das unnatürliche, uns 
mäßige Wachen, und die vaftlofe Begierde, die Augen feinen. 
Zeitgenoſſen auf fi) zu ziehen, und felbft nad) dem Tode 
voch fortzuleden? — Was tft im Gegentheil der Geſund⸗ 
beit des Menfchen zuträglicer und vortheilhafter, den Eine 
bruch verberblicher Krankheiten auf Ihn abzuhalten gefchickter, 
und ihn in einem beftändigen Zuftande von Behaglichkeit zu 
erhalten fähigen, als das, was Sie, und alle diejenigen thun, 
die Ihre und meine Freunde find, und mit uns gemeinſchaft⸗ 
lich die große Monarchin, die Dummheit, verehren? Denn 
wer kann ſich“ ruͤhmen, weniger zu denken, zu leſen, zu 
rs zu unterſuchen und: — als wir? Wer 
kann 
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kanu fih ruͤhmen, ruhiger, zuftiedener, mehr mit ſich ſelbſt, 
mit Gott und mit der Welt einig zu ſeyn, als wir? Wer 
kann ſich ruͤhmen, mit Ruhen und Bewegung, Schlafen und 
Wachen, Gehen, Fahren und Reiten, Eſſen und Trinken wei⸗ 
fee abzuwechſeln, als wir? Ja wer kann ſich ruͤhmen, jenen 
wichtigen ⸗ Naturtrieb — Sie kennen ihn ſchon — in def 
fen Sättinung Ste Ihr höchftes Vergnügen fegen, auf eine 
natürlichere, ungefünfteltere, zweckmaͤhßigere und angenehmes 
ve Weife zu befriedigen, als eben Sie, welche zu dieſer die 
Menfchheit. vor dem Untergange ſchuͤtzenden Befhäftigung 
nicht nur ziemliche Neigung, fondern auch — wegen der 
Treflichkeit Ihrer Verdauungswerkzeuge — hinlaͤngliche Kraͤf⸗ 
te beſitzen? Iſt aber nicht eine ſolche abgemeſſene, zweck⸗ 
maͤßige Lebensart der Geſundheit Ihres wohlgenaͤhrten Koͤr⸗ 
pers und uͤber alle Lobſpruͤche erhabenen Geiſtes aufferordent. 
lich befoͤrdetlich? Und haben wir uns nicht eben deswegen 
ein langes, von wenigen oder keinen Sorgen getruͤbtes und 
überaus glückliches Leben, und zulegt ein ruhiges, fanftes En⸗ 
de zu getröften? Ja, ich müßte wenig Zutrauen zu unferer 
guten Mutter haben, wenn ich niche feft überzeugt feyn fol 
te, daß fie nicht, wenigſtens an Vielen unter uns, die ihre 
vorzügliche Lieblinge zu feyn das Gluͤck haben, ein Zeichen 
thun, und fie drey volle Jahrhunderte hindurch, gleich jenem » 
Heftor, leben laffen folte. — Kan hingegen ein einziger 
MWeifer, welcher beſtaͤndig mit Autorgedanken, mit Nieder⸗ 
reiſſung alter, und mit Aufbauung neuer Syſto⸗me beſchaͤftigt 
iſt, wohl ein fo auſſerordentliches Gluͤck nur. mic einigem 
Grunde erwarten? — Da fit er, der Weiſe — lächerliche 
Figur! — da ſi Ber er, eingefchloffen in fein Kaͤmmerchen, 

weiches 
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— dem Eindrange des Lichts und der friſchen, erqui den X 


den Luft. verſchloſſen iſt, und entzieht ſich, von beſtaubten Fo⸗ 
lianten, Quartanten, Dctavbänden und Duodezbändchen um« 
ringe, und gleichſam eingemauert, auf eine eben. fo thörichte 
als für, feinen Körper hoͤchſt nachtheilige Weife, der wirklie 
chen Welt und dem Genuffe ihrer wahren- Vergnügen, waͤh⸗ 
- end daß er in einer eingebildeten Welt herumſchwaͤrmt, und 
die luftigen, weder die Sinne, relzenden, noch den Magen, 
füllenden und den Körper naͤhrenden Vergnuͤgen gierig ein⸗ 


ſchluͤrft. Er lieſt, denkt und ſchreibt, vergleicht, trennt, ver⸗ 


bindet, unterſucht, pruͤft, forſcht und gruͤbelt mit ſolcher An⸗ 
ſtrengung und ſo lange, daß ihm endlich auf der gerungelten. 
Stirn und den blaßen, abgezehrten Wangen der Angſtſchweiß 
hervorbricht, und er wohl gar in Ohnmacht ſinkt, aus der 
ihn dann ſein Weib, (wenn er anders eine zu erlangen und 
bis dahin zu ernähren faͤhig war) aus. Mangel des Weing, 
wit friſchem Waffer zu retten aͤngſtlich bemuͤhet iſt. Und bey 
dieſer widernatuͤtlichen, hoͤchſt beſchwerlichen und ganz frucht⸗ 


loſen Beſchaͤftigung vergißt er ganze Tage lang feine, theure | 


Hälfte, Kinder, Freunde und Bekannte, und unterläßt .fogar 
‚die dringendften Bedürfniſſe des Lebens zu beftiedigen, ver⸗ 
ſagt ſich Ruhe, Bequemlichkeit und die unſchuldigſten und 
reizendſten Vergnuͤgen, um nur in der neuen, von ihm auf⸗ 
gebauten Welt, mit ſeinem über die Bewegung eines jeden 


Blatts reflectirenden Geifte, gleich einem. Gott, fhaffen, re⸗ 


gieren und anordnen zu koͤnnen, weil er in der wirklichen 
Welt als ein armer, elender Sclave zu leben gezwungen iſt, 
und zieht ſich dadurch die langwierigſten, ſchwerſten und ge⸗ 


faͤhtlichſten Krankheiten zu. — Machen Sie ſich zu Ihrer 
N Litt. u Voͤllerk.x... B. 9 Kurze 
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Kurzweil das Vergnügen, und Feägen © Sie jenen Weltwel⸗ 
fen, der ein ganzes Vierteljahr das that, was ich jetzt geſagt 
habe, der nämlich während '''diefer‘ Zeit blos, dachte, las und 
| frieb, behnah allen Schlaf, alle Erholung, alle: Bewegung/ 
alten Pmgang mit den Menfeien! Überhaupt, und ſeiner ges 
fiebten "Hälfte, feinen Kindern und Freundeh insbeſondere, 
ſich verfagte , und ſich alfo «eben ſo wenig als Andern Tebte 
Lu fragen‘ Sie ihn, mas er während: diefer ganzen Zeit ges 
that, und was er durch fein horrentes Denken; Lefen und 
Schreiben herausgebtacht habe? — Konn⸗es — fd wird 
a mit einer veraͤchtlichen und aͤrgerlichen Miene Ihnem aut⸗ 
worten — kann es noch “einem: Menſchen auf“ dieſem Erd⸗ 
ball unbekannt ſeyn, was ich für die Ruhe, für die Glück 
ſeiigkeit aller ſeiner "Bewohner "älfopfeite ? ‘Habe: ich ·nicht 
ehem jeden: der Weſen, die’ in dieſem Weltall find, leben, 
ſich regen, bewegen/ empfinden‘, denken, handeln, für‘ den 
Genũß uinzaͤhlichet Arten von Vergnuͤgen empfaͤnglich, und ſich 
ihrer Exiſtenz dunkel, klar oder deutlich bewußt find, -auf der 
aͤllgemeinen Leiter der Dinge:, welche ich. mit dieſen meinen » 
"Augen -gefeheii; die ihm gehörige Stufe angewieſen, das, was 
der Schöpfer verfehie hatte, vetbeſſert, die Sache ins Reine 
gebtacht, und folglich allem Steeite' und Zank, aller Uneinige 
keit und Aufwiegelung mächtig vorgebaut, die unter den Wer 
fen dieſes Weltalls ſich deswegen anfpinnen dürfte, teil kei⸗ 
nes ſeinen gehoͤrigen Rang, und ſeinen angemeſſenen Poſten 
erhalten hatte? — Lachen Sie nicht über dieſen Weltwei⸗ 
fen, meine Herren, wenn er an nichts als an dieſe Leiter, die 
er auf der Erde aufgeftellt , und an den Himmel angeſtuͤtzt 
bat, en) und wenn er fo an als wir Kinder der 
| | Dumm» 
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Dummheit ‚find „von: der, Untruͤglichkeit feiner -Einbildungss 

kraft, von der. Größe feines. Alles durchdringenden Verſtan⸗ 
des, und, von, der. Unmoͤglichkeit, von feinen Sinnen getaͤuſcht 
zu werden, überzeugt--iftz ſondern bedauern Sie ihn viels, 
mehr und. alle’ diejenigen, welche durch zu vieleß Sitzen und. 
Studiren gleich ihm „ ihren gefunden Körper in einen Frans, 
ten, und. ihren. ‚geräden in einen Erummen und bucklichten 
umarbeiten, die Siüfigtsiten des Lebens fich entziehen, ihren, 

Tod mächtig befäjlennigen und, indem ſie recht zu leben 
| RN: wirklich ‚und, in der That gar nicht eben. ’ 


 Worpiglich befördert, ſtaͤrkt und erhäft — der 
Seif der Dummheit, wie ich fhon an ‚einigen Orten ziem⸗ 
lich deutlich. geaͤuſſett habe, die Verdauungskraft auf eine 
beynah uͤbernatuͤrliche Weiſe, und if alſo auch in dieſer 
Ruͤckſicht als ein guter und ſeliger Geiſt, der ‚das ganze, 
Gluͤck des Menfchen, melden er beſeelt, einzig und allein. 
ausmacht, zu betrachten, zu bewundern und zu preiſen. — 
Deun was iſt faͤhiger und geſchickter, alle Raͤder des ‚großen 
Maſchinenwerks unfers Körpers in ihrem Gange und in ih⸗ 
rem Streben nach dem erhabenen Ziele der Geſundheit zu 
erhaiten, als derjenige Zuſtand des ſie beſeelenden Geiſtes, 
wo man wenig denkt und empfindet, tenig oder. gat. nicht. 
; lieſt und ſchreibt, und hoͤchſtens nut mit ſolchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich beſchaͤftigt, die einen maͤchtigen Einfluß auf die Er⸗ | 
| Haltung und Beförderung der Gefundhelt überhaupt, und die, 
| Erhöhung der Magenfräfte insbefondere, äuffern,. als mit der. 
Diaͤtetie und der uͤber mein Lobensvermoͤgen weit erhabenen, 
und von allen Monarchen jederzeit geſchaͤtzten und begänftig, 
Ya ten 
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tem Kochkunſt? Und iſt nicht der Magen eines der vor⸗ 
zäglichften Triebräder jenes großen Maſchinenwerks, welches 
unfern Körper ausmacht ? Ja ich bin überzeugt, daß, wenn 
ſich einer von Ihnen einmal in den Sinn’ kommen laſſen 
ſolte, (welches doch wirklich auch keine Unmoͤglichkeit iſt) die 
Theile unſers Koͤrpers, wie Linnee die Theile des Pflanzen⸗ 
reiche zu claßificiren, er. gewiß dem "Magen den erſten Rang, 
den Theilen, ouf die ein voller Magen vorzüglicy wirkt, den 
ziveyten, und dem Herzen erſt den- dritten Rang einräumen, - 
das Gehirn ‘aber vieleicht erſt nach dem Unterſchmeetbauch 
ſtellen wuͤrde. Da num aber jenes zwar. unbekannte, doch 
gewiß nicht verlachenswerthe Ding, ich meyne unfern Geiſt, 

auf die edelſten Theile ſeines Koͤrpers junaͤchſt und mit einer 
auszeichnenden Stärke wirkt, der Magen aber gar leicht der 
edelfte unter allen ſeyn dürfte, meil er für das Wohl aller- 
mie einem ſehr Hervorftechenden Nachdruck -arbeiter, ja nach 
"der Meynung der größten Phpfiologen alle Zeiten ,„ der 
wahre und eigentliche Standpunet der Seele ift, von wel⸗ 
chem ſie alle Theile des ganzen Koͤrpers commandirt, und 


ihnen neue Nahrung durch ihre muthigen Trabanten die 


Nerven und Adern zutransportiren laͤßt: fo iſt mit geſun⸗ 
den Sinnen leicht abzunehmen, was für einen wohlthaͤtigen 
Einfluß der ungektaͤnkte Zuftand jenes unbekannten Dinge 
auf den Magen haben müfe. — Wenn es mir einfallen 
Könnte, in Ihrem Scharfblid nur den geringften Zweifel zu 
feg:n, fo wuͤrde ich mich, weil ih mich wirklich zu ſchwach 
fühle, diefe Materie in ein ſtrahlendes Licht zu flellen, auf 
die ungewohnte Treflichkeit Ihrer eigenen Magen, und bie 
Urſache, welche diefes Wunder bey Ihnen wirkt, nämlich 
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‚re Qui, an abſtraeten und alfo unnatärlihen Sdeen, an 


ſtarken Empfiudungen und lebhaften Gedanken, berufen; and 
diefes einzige Beyſpiel würde vielleicht meinen Gag ſtaͤrker 
‚und handfeſter beweiſen, als alle Zauberfünfte ı des göttlich. 


‚Ken, mit der duchdringendften Stimme von der Natur ver⸗ 


ſehenen Redners. Denn verkuͤndigen nicht alle Theile Ihrer 


feiſten und wohlgenaͤhrten Koͤrper, Ihre dicken Koͤpfe, Ihre 


vollen Baden, Ihre Arogenden, der Weisheit und ihren Ver⸗ 


ehrern gleichfam hohnlachenden Praͤlatenbaͤuche, Ihre mojeſtaͤ⸗ 


tiſchen Schenkel und mit Kraft und Saft und vielen Men 
ſchenkelmen angefuͤllten Waden, verkuͤndigen ſie nicht, ſoge ich, 
die große, ungewöhnliche und beynah uͤbernatuͤtliche Wirkfom- 
keit Ihrer Magen, :und die hinreichende Urſoche dieſer groſ⸗ 
„fen Naturerſcheinung? — Weil aber die Treflichkeit einer 
‚jeden treflichen Sache noch mehr in die ‚Augen leuchtet, wenn 
man die ihr entgegengefegte mit ihr vergleicht: ſo wuͤrden 
Sie den Geiſt der Dunimheit, welcher ſie beſeeit, und dieſe 
großen Wirkungen einzig und allein hervorbringt, noch mehr 


a! S 


ſchaͤtzen, bewundern. und lieben lernen , wenn. Sie geruhen 


 Wolten, nur einen. einzigen. flüchtigen Blick auf die dürren, 
ausgetrockneten, kraft⸗ und marklofen Gerippe der Verehrer 
der Weisheit zu werfen. Welchen großen, ungeheuern Ab⸗ 
ſtand würden Sie zwiſchen ſich und Ihnen finden! welchen 
Abſtand zwiſchen den. Wirkungen der Weisheit, und jenen 
Wirkungen der Dummheit erblicken! Wolten Si⸗ dieſe Ver⸗ 
gleichung weiter fortfegen, ſo würden. Sie mit Entzücen und 
flummer Bewunderung bemerken, daß, eben wegen der Tref⸗ 
‚lichkeit. Ihrer alles verdauenden Magen, auch Ihre Sinn 
werkzeuge einen: beträchtlichen». Vorzug vor den Sinnwerk⸗ 


3 zeugen - 
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zeugen ‘der Verehter der Weisheit beſitzen? Dem wenn 
die kaum einige doll weit! fehen fönnen: fo find Sie im 
Stande, eine ganze Gegend zu aͤberſchauen, und faſt alle 
uͤber ihr ſchwaͤrmenden Muͤcken zu zaͤhlen. Wenn dieſe 
kaum die Worte ihres ſprechenden Freundes vetſtehen: ſo 
ſind Sie vermögen, daß Befzen der’ Haaſen, ihrer Lieblin⸗ 
98, und das Schreyen der wohlſchmeckenden Kramsvoᷣgel aus 
weiter Ferne zu hoͤren. Wenn dieſe kaum das auf ihrem 
Studiertiſche befindliche Waffer riechen: "fo befigen Sie ein 
| fo trefliches Geruchsvermbgen, dag Sie "auch die Ausfluͤſſe 
des mit Wuͤrmern angefuͤllten Wildprete;, und die emporftde 
genden Dünfte des‘ Champagnerweins mit- einer ungemeinen 
Deutlichkeit zu unterſcheiden wiſſen; "ja daß Sie einen auf: 
Tollenden Unterfchted zwiſchen dem Kothe (verzeihen Sie wir 
einen unedeln Ausdruck, der bier um ſo unſchicklicher iſt, da 
in von der Feinheit der Empfindungen fpreche) der auf Ih⸗ 
tech Nſen ſich ausleerenden Fliegen, und "Sen Aueduͤnſtungen 
der von Ihren "geliebten ‘ Hälften uͤberkommenen langbeinich⸗ 
ten und ſpringenden Geſchoͤpfe, die Ovid fo ſchoͤn beſchrie⸗ 
ben, zu bemerken wiſſen. Und mie Tebhaft’ fühlen Sie nicht 
den Haͤndedruck eines "Mädchens, "da jetre kaum den Hände: 
| druck eines; weiſern und aͤltern Freuudes empfinden. Wol⸗ 
ten Sie ſich nun vollends in eine Vergleichung Ihres und 
jeher Geſchmacks eintaffen , fo würden‘ Sie einen : Abſtand 
finden, welcher allein fähig wäre, die’ Deflichkeit und unge⸗ 
woͤhnliche Seine Shter Sinnen: zu ——— | 
end anundaner ">: Ti 
Alle dieſe angeführten hereilhen Wirkungen Ihrer 
‚großen Verdauurigsträfte — Sie blos dem Geifte der 
er Dumm 
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Dummheit zu verdanken. Dieſe find daher eben. foviel De 
— von ſeine — und Goͤttlichkeit. a 


\ EEE NN, Kirtungen des Geiftes der. Dumm 
heit. find aber zu mannichfaltig und ausgebreitet, und ich bar 
be an zu einfichtsvolle Kenner meines Stofs ‚zu reden , als 
daß ich mir: fehmeicheln koͤnnte, wenn ich bier meine. Lobrede 
ſchloͤße, nur einigermaßen mich Ihres hohen Beyfalls wuͤrdig 
gemacht zu haben, welchen ich zu erhalten, ohnehin gaͤnzlich 
verzweiſle. Indeſſen will ich den ſchwachen Reſt meiner 
Kräfte aufbieten, um dem Ziele, melches mir vorgeſteckt iſt, 
wenigſtens ſo nahe als moͤglich zu kommen. — Auf! regt 
euch, ihr halb erſchoͤpften Lebensgeiſter, und ſpannt die Saiten 
‚meines Rednervermoͤgens auf den hochſten Ton, damit. ich 
meinen erhabenen Poſten doch mit einiger Zufriedenheit ver⸗ 
laſſen kͤnne. Sch will mid daher noch bemühen, die ru 
hige und glücliche tage zu fihilvern, in welche bie 
Dummpeit ihre Verehrer verſetzt. Denn, wer’ ift 
wohl ruhiger, wer äufriedener als ein wahrer, privilegirter 
Dummkopf? Wer Hat wohl weniger Bedürfnifje zu befries 
digen, als er? Wer vergannt und verfchaft feinem Korper 
wohl mit. mehr. Vergnügen jene angenehme Erfchlaffung, wel 
che man Behaglichkeit nennt? Wem ift es eine geoffere 
Wolluſt, von der. ſchwachen, - allmählig abnehmenden Einwir⸗ 
tung der aͤuſſern Dinge in einen fanften, und fügen. Schlaf 
eingewiegt zu werden? Wem iſt es eine groͤſſere Wolluſt, 
in dieſem angenehmen Zuſtande ſo lange zu verbleiben, als 
bis der wiederkehrende Hunger ſeine Gegenwart ankuͤndigt? 
Wer — ſich wohl weniger Sorgen? Wer iſt um, alles 
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das, was um ihn⸗her vorgeht, wohl unbefümmerter, als 
derjenige, welcher alle Erforderniffe zu einen Achten Dumm⸗ 
£opf hat, zumal wenn er mit großem Vermögen begabt iſt? 
— Und behagt nicht Ruhe, ſuͤßer und langer Schlaf allen 
Theilen unſers Körpers? Der Weiſe hat taͤglich mit neuen. 
Beduͤrfniſſen zu kaͤmpfen, ob er gleich die alten nicht zu bes 
friedigen vermag. — Täglich durchſtenkert oder fihreibe er 
Vuͤcher, um nur recht bewundert zu werden; taͤglich muß 
er die Veiſtellungskunſt ſtudieren; ja nie befindet er ſich 
glücklich; wenn ee nicht viele Teufeleyen hat. — In wel⸗ 
cher beneidenswerthen Lage befindeſt du dich, du guter Dumm⸗ 
kopf, dagegen! ‚Wenn Andere für das Gluͤck der Menſch⸗ 
heit das volle Maaß ihrer Kräfte erfgopfen; wenn Andere 
die gerechte Sache der Unſchuld, die der Frevler mit Fuͤßen 
tritt, mit regem Muth und unerſchuͤtterter Standhaftigkeit 


vertheidigen; wenn Andere bey dem naͤchtlichen Schimmer 


der Lampe in der ſtillen Einſamkeit in Buͤchern hetumwuͤh⸗ 


len, und auf Erbauung oder auf Zerftörung gelehrter Syſte⸗ 


ſteme denfen; wenn Andere an der Spige der Armeen dem 
Feind muthig entgegen gehn, um ihe Vaterland zu befhügen ; 
wenn Andere den wilden und unbändigen Fluthen des Mees 
tes ſich anvertrauen, und in entfernte Welttheile feegeln, um 
die Heiden entweder mit Güte oder mit dem Schwerdt zu 
befebren, und fie geraden Wegs in den Himmel einzuführen : 
fo fiteft du, ruhiger Dummkopf! fo figeft du 'gelaffen auf 
deinem weichen Großvaterſtuhl, und fiehft-den auffteigenden 


| Wolken deines Rauchtabaks gleich dem erhabenen Schlafgott, 


ruhig zu, und verlachft die: ganze Welt — ober : dir‘ liegft 
bt deinem weichen Sofa ah und fü ehſt, wie ſich die 
Muͤcken 
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Mücken. zanfen, oder wie die* Spinne an . der Wand die 
fummende Fliege faͤngt, und biſt ruhig in deinem Gott. — 
Wohl Ihnen, meine Herren! Sie alle befinden ſich in der 
glücklichen Lage, welche ih Ihnen jetzt geſchildert habe; Sie | 
alle -vergonnen’ Ihrer Seele und Ihrem Körper gern Ruhe; 
gern eine beftändige Muſe; Sie alle genießen einen lan⸗ 
gen und traumlofen Schlaf, und laden einen jeden, der Sie 
nur anſieht, unwiderſtehlich zur Ruhe ein; Sie alle — 
Ich fehe. mich genoͤthigt, meine Herren, mitten in der 
Meriode eine Paufe zu machen ,: weil ich eben bemerke, daß 
einer unferer Freunde, indem ich zu beweiſen ſuchte, daß 
der Geift. der Dunmmheit die Ruhe des Menſchen begünftige, 
fellg entfehlafen iſt. Diefe Paufe if: von der aufferften Wich⸗ 
tigkeit. —— Denn madjte ich ſie jetzt nicht, fo könnten Sie 
alle nad und nad dem Beyſpiel unfers fanft entfchlafenen 
Freundes nachfolgen, und auf diefe Weife felbft den: Redner 
: zwingen; anftatt in feiner Rede fortzufahren, mie Ihren ge 
meinfchaftlich einzufchlafen und zu ſchweigen. Und tie Auf: 
ferft empfindli müßte es unſerer Monarchin feyn, wenn fie 
in Menſchengeſtalt gehült, und aus zu großer Neugierde, 
| ung, wie leihe gefhehen kann, beſuchte, und uns alle ſchla⸗ 
fend träfe, indem fie dächte, uns alle in Feuer, und in der 
groͤßten Thätigkeit, mit. Aufzählung ihres Lobes, ihrer Hels 
denthaten und ihrer übernatürlichen Verdienſte beſchaͤftigt zu 
finden. Zum erſtenmal würden wir fie dann — welches 
‚aber der: Himmel in. Gnaden -verhüten wolle — gewiß miß⸗ 
vergunuͤgt finden, und - eine Ruhe beklagen hören, welche die 
gehörigen: Graͤuzen uͤberſchritten batte — Druͤcken Sie -ges 
X 95 ſchwind 
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ſchwind auf: ein ‚Eleines. Viertelſtuͤndchem, meine Herren — 
der Lobredner wird ſogleich Ihrem Bepfpielfolgen — Ihre 
matten Augenlider zu, und erholen Sie ſich ein wenig, wie ſich 
unſer entſchlafener Freund erholt; dann fahren wir geſchwind, 
gleich als ob unter uns nichts en —* in unſerm 
Lobe wieder fort, 


| I — ich meine Augen wieder eroͤfnet habe, finde 
ich unſern vorhin entſchlafenen Freund wachend, und voll 
Verwunderung, daß alles um ihn her die Augen zudruͤckt. 
Laſſen Sie. uns alle, ohne nur ein einziges Wort zu erwaͤh— 
nen, ‚feinem lobenswerthen Beyſpiele nachfolgen, die Augen 
auffchlagen,* ſie auswiſchen, die Naſen und das Kinn reiben, 
und ſo in eine neue Thaͤtigkeit uns ſetzen. Ich hoffe aber 
nunmehr der Mühe, Ihnen das noch deutlicher zu beweiſen, 
was eben unſer Freund: durch fein glaͤnzendes Beyſpiel ung 
bewieſen hat, daß nämlich der Geiſt der Dummheit die 
Gluͤckſeligkelt des Menſchen aufferordentlich ‚befordere, indem 
er ihn in einer beftändigen Ruhe erhält, gänzlich uͤberhoben 
zu ſeyn. Denn was. folte. ich mich aber auch bemuͤhen, Ih⸗ 
nen diefes durch aufgehäufte Beweisgründe ‚ins Licht zu fe 
‚gen, da — mie vielleicht. felbft unter Ihnen Mancher eins 
mal bey einer gewiſſen Gelegenheit dürfte. gehoͤrt haben — 
lebende Beyſpiele weit ſtaͤrker als alle Vernunftgruͤnde uͤber⸗ 
zeugen. Ich will Daher weder Ihre noch meine Kraͤfte 
vergebens. anſtrengen, und das zu beweiſen aufhören, was 
Sie nody wiffen werden, und was unſer ‘Freund ſo lichtvoll 
und: anſchaulich bewiefen Hat, dem ich, ehe ich zu etwas au⸗ 
derm übergebe, den aufrichtigſten Dank zolle, weil er mich 
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«ben: der muͤhſamen Arbeit, das zu dbeweiſen, was ni 'e 
nn er — sätigf uͤberhoben hat," 


m Unter "vielen: — hoͤchſt winſchenahethen Waele. 
len, die der Geiſt der Duminheit dem Menſchen verſchaft, 
gewährt er ihm auch dleſen, daß er ihm die Gunſt und 
Zuneigung Anderer erwirbt. —: Aechte, unverftellte Nas 
tur, Unverdorbenheit des Herzens, Offenheit und Unverftellt- 
heit des Characters' find Eigenſchaften, welche den, der fie 
beſitzt, uͤberall beliebe und angenehm machen, und ‚deneh 
ſelbſt der Weife , der. doch der Verſtellteſte, Unnatuͤtlichſte 
unter. allen Menſchen iſt, feinen Beyfall zu ſchenken fi ges 
zwungen fühle, und um fo- mwilliger zoll, je groͤſſern Vob⸗ 
teil er von’ demfelben zu ‚ziehen hoft. N Daß aber dieſe 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften mit der Dummheit unzertrenn⸗ 
lich ſind, und wirklich ſelbſt von dem Weiſen — ſolte es 
auch nur niederer Abſichten wegen ſeyn —geliebt und ge⸗ 
ſchaͤtzt werden, dies wird wohl einem: Jeden, der die Men- 
ſchen nur einigermaßen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
hat, zur Gnuͤge bekannt ſeyn. Zwar will ich nicht verwe⸗ 
sen: behaupten, daß ſich der Dummkopf durch feine Dumm⸗ 
heit bey allen. Menſchen beliebt macht. Denn wie es bey 
jeder Regel Ausnahmen giebt, ſo giebt es deren auch hier. 
Hat nicht die Tugend ſelbſt bfters das Schickſal, verkannt, 
oder wohl gar verfolgt zu werden? — Doch ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß große: Güte des Herzens, oder ein hoher Grad 
von Dummheit aͤuſſerſt ſelten das traurige Schickſal haben, 
verkannt oder verfolgt zu werden. Und wie ganz: verdorben 
und ausgeartet nid auch bie Menſchheit ſeyn, wenn ſie 

die 
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die ruhmvollen Eigenſchaften der koͤniglichen Dummheit und 


ihrer Verehrer uͤberſehen und verkennen wolte. Nein, meine 
Herren, ſie werden erkannt und belohnt, ſelbſt von Weiſen 
oͤffentlich erkannt und belohnt, obſchon in der Btille verlacht. 
Und es wird Ahnen gewiß nicht ſchwer fallen, die Urſache 
hiervon zu entdecken, wenn Sie nur den großen ‚Abftand, 
welcher fih zwiſchen dem Betragen eines Weifen. und dem 
Betragen eines Dummt opfs befindet „ zu bemerken geruhen 
wolten. — Wenn jener ganz wider ſeine Ueberzeugung 
denkt, ſpricht und handele: fo deukt, ſpricht und handelt die 
fer feiner Weberzeugung völlig. gemäß. Wenn ſich jener ge⸗ 
gen Jedermann, felbft gegen fein Weib, feine Kinder, Freun⸗ 


de, ja gegen. fish felbft, verftellt: ſo kennt dieſer die Verſtel⸗ 


fung gar nicht, und ‚wenn er ſie ja einmal hat kennen ge 
lernt, fo verachtet er fie von ganzem. Herzen. Wenn jener 
von Güte des Herzens, von Menfcenliebe und Wohlwollen 
fpricht: _ fo übt dieſer diefe Tugenden aus. Wenn‘ jener, 
nachdem er beleidigt worden’ ift, feinem Beleidiger mit einen 
Slendenden Anſchein von Grosmuth, Verzeihung verfpricht, 
um nur Lob und Bewunderung wegzukapern, dennoch aber 
auf Mittel ſinnt, ihm auf eine heimliche, aber deſto empfind⸗ 
lichere Weiſe zu fhaden: ſo ſchenkt dieſer ſogleich ſeinem 


Feinde mit dem kaͤlteſten Blute die großmuͤthigſte Verzeihung. 


Wenn ſich jener‘ gar ‚nichts von dem Seinigen entwenden 
läßt: fo danft diefer fogar, wenn man ihm nur foviel läßt, 
als: er zum Unterhalt feines ruhigen Lebens. bedarf. ‚Wenn 
jener allen Falten, die man ihm legt, auszuweichen weiß: fo 
geht. diefer mit offenen. Augen geradesmegs- hinein. ° Wenn 
jener Plane zum Selten der. Menſchheit entwirft: fo weiß 
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er dieſen ſo bey der Nafe herumzufuͤhren, daß er dieſe Plane, 
ſehr oft zu ſeinem Schaden, mit ſeinem Vermoͤgen ausfuͤhren 
muß. Wenn jener feine ſchwachen Seiten nicht nur kennt, 
ſondern auch weislich zu verbergen weiß: ſo kennt ſie diefer 
fliche nur nicht, ſondern laͤßt ſie ſogleich einen jeden, mit dem 
er umgeht, bemerken. Wenn jener- die ſchwachen Selten 
ſeiner Gbaner und Unterſtuͤtzer ſorgfaͤltig ausſtudiert, um defto 

eher ſeinen Endzioeck zu’ etreichen: ſo nimmt dieſer weder 
| auf die Groͤße des Mannes, noch auf feine ſchwachen Sei⸗ 
ten Ruͤckſicht, ſondern redet fo, wie es die Sache giebt, 
ivenn er fich auch dadurch, welches nicht felten zu geſchehen 
dflegt, viele Feinde macht ‚feinen Endzweck nicht «erreicht, 
und wohl gar. ſich noch beträchtlichen "Schaden zutzieht. Wenn 
jener reich zu ſcheinen weiß, um borgen zu koͤnnen: ſo ent⸗ 
deckt dieſer einem jeden feine wahren Vermoͤgensumſtaͤnde. | 
Wenn jener Andern durch feine Verftellung ſchadet: fo: füge 
| ſich diefer den entſetzlichſten Schaden zu, eben weil ee ſich 
nicht verftellt. Mit einem Wort, wenn ſich jener gar nichts 
gefallen laͤßt: ſo laͤßt ſich dieſer Alles gefallen, was man 
mit ihm vornimmt, und empfiehlt, wenn er viel thut, ſeine 
gerechte Sache dem Himmel. — Wer ſolte einen ‚Mens 
ſchen von einem folchen Character, als ich: Ihnen, freplich 
nur mangelhaft, gefchildere Habe, richt lieben, nicht ſchaͤtzen, 
nicht feines Umgangs würdig haften? — Wer folte niche 
alle Dummkoͤpfe fieben, weil fie alle einen folchen u. 
‘ter beſitzen? | 


Endlich biſt du auch, erhabene Monarchin, o Dumme 
bee! eine gerechte Feindin aller Kuͤnſte und — 


i 
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(haften, — »Ich ſehe es, meine Herren, ſchon der bloſſe 
Ausdruck Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſchaft Ihre erſt auge⸗ 
nehmen und freundlichen Mienen zu muͤrriſchen und unfreund⸗ 
\ Hichen um. «ch billige dieſe ſchreckliche Antipathie, die Sie 
gegen alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hegen — und muß ich 
ſie nicht als der Lobredner der Dummheit billigen, ja prei⸗ 
ſen? Ferne ſey es von wir, Sie wit, der Aufzählung und 
‚ Prüfung.des ganzen großen Heeres von ungluͤcklichen und 
unnuͤtzen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu martern; ferne; ſey 
es von mir, Ihnen alles das Elend zu ſchildern — Sie 
wuͤrden ganz gewiß bey deſſen Anhörung. vor, Erſtaunen den 
Mund weit aufbehalten — was. diefe Kinder der Hoͤlle auf 
der Erde unter. den: Menſchen, in allen Jahrhunderten, un ⸗ 
ter allen Regierungen angerichtet haben. Judeſſen aber er⸗ 
lauben Sie mir, doch einige prüfen zu duͤtfen, und vorzuͤg⸗ 
| lich diejenigen, mit ‚denen. ich ungtüclich genug war, in mei⸗ 
| en frühen. Jugend. bekannt gemacht und gequält zu wer⸗ 
den. Auch ich befand mich — die genaue Freundſchaft, 
welche mich mit Ihnen verbindet, erlaubt mir nicht, Ihnen 
dieſes zu verheimlichen — auch ich, ſage ich, befand mich 
einmal auf dem unſeligen „Pfade, der zur Weisheit führt; 
‚aber id) wurde durch einen Engel, welchen ich für meinen 
Schutzgeiſt hielt; von demſelben mächtig entriſſen, vermuth⸗ 
lich weil mich der Himmel zu einem Ruͤſtzeug auserſehen 
Hatte, welches in der Folge eine Lobrede auf unſere Monar⸗ 
chin halten ſolte. Freuen Sie ſich mit mir, und danken Sie 
unſerer guten Mutter, die mich ihrent und meinentwegen 
vom nahen Verderben entriß! — Solche Kuͤnſte und 
Miſheſcaſten werde ich alſo pruͤfen, mit deren Bekanntma⸗ 

chung 
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chung ich gemartert wurde, damit Sie: die Wahthelt meines 
Sages, daß der naͤmlich glücklich iſt, welcher ein. -abgefagtet 
Feind alter Kuͤnſte und Wiſſenſchaften iſt, ſo Deu, — 
we * — einſehen moͤgen. u 


eine Kergerniß, daß 6: zu * von Kuͤnfen EN 

Bil Tenfcheften, geben muß, iſt zu, groß, als daß ich nicht be 
fürchten müßte, ‚fie zoͤge mie ven ‚Mund: und die Nafe zu, 
wenn ich jeßt, fortreden mwolte, Ich werde durch die Stille 
einiger , Minuten diefem ;. Uebel ausweichen, um dann deſto 
gefchtoinder. über die Künfte und, Wiffenfchaften, gleich ‚einem 
Schmetterling, det von einer Blume zur andern fliegt, weg⸗ 
sufhlüpfen, jund mich und „Sie in die feligfte Lage. ver 
ſetzen. ci: oo. — * uf 
Ehe ich die Künfte prüfe, muß ich: eine Einthellung 
derſelben vorausſchicken, melde ich ‚hörte, als ich noch. ſehr 
jung war. Glauben Sie nicht, daß ich Ihr Gedaͤchtniß 
mit Eintheilungen quälen will: fo feindſelig kann ich (um 
moglich gegen Sie handeln. Hören Sie auf dieſe Einthei⸗ 
lung, oder nicht; vertrauen Sie dieſelbe Ihrem Gedaͤcht⸗ 
niß zur Wiedergebung an, oder nicht — mir und Ihnen 
wird und muß dieſes gleich viel ſeyn. Ich muß dieſer Eins 
theifung blos der- Ordnung der Rede wegen erwaͤhnen. — 
Denn ſtuͤnde es in meinem Vermögen, diefelbe zu übergehen, 
ich wuͤrde ſie mit Vergnuͤgen uaͤbergehen. Denn ſeyn Sie 
heilig verſichert, daß ich ein eben ſo großer Feind von allen | 
Subtilitaͤten und. Gintheilungen bin, als Sie au feyn die 
Ehre haben, | | 


Man 
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Man hat ſich die Mühe genommen, alle ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften in redende und bildende einzuthei⸗ 
len. Unter erſtern verſteht mar, wie ich mir ſchmeichle, 
richtig getroffen zu haben, diejenigen, die gleichſam reden, denn 
ſonſt faͤbe ich, warlich! nicht ab, warum man fie eben re⸗ 
dende nennte. Unter den letztern denkt man ſich alle dieje— 
nigen, welche die Gegenftände dem Auge Pe darftellen, 
und ſie gleichfam abbilden. | 


Oder wie wäre eg, meine Ham, mern id alle Küns 
fie und Wiſſenſchaften in Künfte und Wiffenfhaften höherer 
und niederer Art eintheilte? wenn ih unter die etitern 
alle diejenigen zählte, welche ganz vorzüglich mit-dem Ver⸗ 
ftande gefaßt und getrieben werden müffen, und unter. den 
fegtern mir die daͤchte, an deren Betreibung die Einbildungs⸗ 
£rajt dem meiften. Antheil har, und die folglich mehr auf die 
Sinne als; auf den Verſtand wirkten? — Können wir nicht 
auch Eintheilungen machen? — 


Nicht wahr, meine Herren, derjenige, der eine Sache 
haft, muß wiſſen, warum er fie haßt? er muß ſich ihre haſ⸗ 
ſenswuͤrdigen Seiten bekannt gemacht haben ? Würde ich alſo 
nicht vergebliche Arbeit thun, wenn idy © Shnen, als erklärten 
Zeinden der Künfte und Wiffenfchaften erſt beweiſen wolte, 
daß fie wirklich haſſens- und verabfcheuungswärdig find 2 
Niemand wird fo einfältig handeln, und eine Sadıe bafjen, 
die er nicht Eennt — am allerwenigſten ſind Sie, meine 
Herren, einer ſolchen Einfalt fabis. 


J Wer 


⸗ 
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Mer Bat unter * Menſchen wohl EN Unheil und 
Elend angerichtet als das ganze ſchwarze und verdetbliche Heer 
von Kuͤnſten and Riff enfchaften, die. ein Dämon, um Elend 
unter die Menſchen zu bringen, erfand, und ſich Anhaͤnger 
| verſchafte die ſie betreiben und ausbreiten mußten? Kn⸗ 

uen ihre Wirkungen gut ſeyn, da.die Bee aus der 1 
— fo giftig iſt? | 


Sehen Bie diefen Philoſophen der ige: nur dag 
Weſen und die Eigenſchaften deſſen hitzig unterfuche, dem ee 
fein Daſeyn zu verdanfen hat, fondern der ſich auch über 
den Menſchen hermacht, ſeine innerſten Triebfedern entfaltet, 
ihn jetzt zu dem Rang der Engel erhebt, und dann in die 
Claſſe der Teufel hinunterdiſputirt! Sehen Sie, wie er mit 
feinen Grundſatzen die Menſchheit verwirrt! — Bald iſt 
die ganze Natur Gott, bald ſondert er ihn von derſelben 
wieder ab, denkt ſich ihn als ein ſelbſtſtaͤndiges, ewiges Her 
fen, und logirt ihn in den dritten Himmel ein, wo er ſich um 
ſeine Geſchoͤpfe entweder bekuͤmmert oder nicht bekuͤnmert, 
an ihrer Eriftenz entweder Vergnuͤgen oder Mißvergnuͤgen 
empfindet, dieſe feine Welt entweder fortdauern laſſen, oder 
gerftoren will. Nun unterfucht er den Menſchen mit allen 
feinen Kräften, Eigenſchaften, Neigungen und Trieben, Jetzt 
empfindet und denkt blos Materie in ihm, und nun, da er 
nicht weiß, was er machen ſoll, unterſucht er, ob ihn nicht 
ein Geiſt belebe, der von dem Körper und der Materie vers 
ſchieden iſt. Er finder ihn wirtlih — denn wo wäre im 
Himmel und auf der Erde etwas, was er nicht finden und 
entdecken Eünnte! — Nun befige der Menſch alfo ein 
N. ritt. u. Vdikerk. X, 8, 3 Weſein, 
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Weſen, das in ihm lebt, empfindet und denkt, das ihn begeh⸗ 
ren oder verabſcheuen, wuͤnſchen ‚oder hoffen läßt, das mit 
einem Wort, die ganze Maſchine in Thärigkeit fegt. Die 
Subftanz diefes Wefeng befteht aus. dem feinften Aether, feis 
ne Natur iſt wie die Natur Gottes, und feine Dauer ift 
ewig und unvergänglih. Wenn dieſes Wefen nicht länger 
in dem Menſchen bleiben wi, fo verläßt es wieder denſel⸗ 
ben, und geht zu feiner Urquelle wieder zurück — oder es 
fährt auch wieder in undere Körper, in Körper von Thieren 
oder Menſchen Caus dem Abſtand, der ſich zwiſchen einem 
Schweine und. einem Menſchen befindet, macht er ſich eben 
nicht viel), und thront in ihnen wieder eine gewiſſe Zeit, 
(ſo lange es ihm naͤmlich behagt) und unterdeſſen geht der 
Körper, den dieſer Geiſt erſt bewohnte, in Faͤuluiß über, 
und alle Theilchen deſſelben ſchmiegen und reihen ſich wieder 
da an, wo ſie ſich zuerſt losgeriſſen hatten. — Nun moͤch⸗ 
te er aber auch gerne den eigentlichen Sitz dieſes Weſens 
wiſſen; möchte wiſſen, ob es theilbar oder untheilbar ſey, 
und ob es in zwey verſchiedenen Theilen zugleich wirken 
koͤnne. Er zergliedert den Menſchen, und unterſucht. Jetzt 
findet er dieſen Geiſt im Gehitn, dann wieder im Ruͤckgrad; 
jegt im Magen, und dann wieder in den Zeugungstheilen; 
jegt in dem Daumen, und dann in. der großen Fußzehe; 
jet in der Nafe, und dann wieder in dem Obtläpps 
hen. — | 


ch muß den Phliofopfen verlaffen, ‚denn die Säit: 
derung, die ich von ihm mache, erregt das Lachen zu ſehr im 
Ihnen — und wie leicht“ koͤnnten Sie durch diefes zu lau 

ee 


\ 
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te Lachen Ihr Bm fo ſehr aſgüinn, daß es Scha⸗ 
den litte. 


Sie heben uͤber den —— — allein ich weiß, j 
es gewiß, wolte id; Ihnen die Wirkungen der übrigen Kuͤn⸗ 
fe und Wiſſenſchaften zufommen aufzählen, dieſes Lachen: 

wuͤrde ſich · in Weinen verwandeln; von ſo ſchrecklichet Nas 
tur ſind die Wirkungen derſelben. 


Betrachten Sie nur (wenn Sie dieſen Vorſchlag an⸗ 
ders auszuführen in hoher Gnade geruhen wollen) den Dich- 
ter. Welch Unheil richter diefer Menſch mit feiner Dicht: 
kunſt nicht an, die er zu feinem Vergnügen. und zum Were 
gmügen Anderer, mannichmal auch zum Unterricht And 
(wie er-vorgiebt) betreibt! Durch Hilfe feiner Überfpannten: 
Einbildungskraft ſchaft er ſich eine neue Welt, und: falten 
und waltet in ihr, wies ihn gefällt. Diele weiß er nun 
fo angenehm zu fihildern, fo reizend dem Verſtand und den 
Sinnen der Menfchen darzuftellen, daß Niemand mehr. Luſt 
hat; in der wirklichen zu leben. Ja oft iſt er die einzige 
Urſache, daß Viele, durch ſeine Schilderungen berauſcht, von 
dieſem Schauplatz eher abtreten, als ſie abtreten ſolten, da⸗ 
mit ‚fie nur eher in der Welt des Dichters, in welcher nichts. 
als Gluͤckſeligkeit herrſcht, ja in welcher fogar "Milch und, Hor. 
nig fließt, anlanden mpgen. ' Und wie Viele verführt er durch) | 

feine reizenden, aber Aufferft wolluͤſtigen Gemälde! Wie vie⸗ 
ke Unfchuldige reißt er zur Wolluſt, eder zu andern unna 
tuͤtlichen und aͤnſſerſt gejährlichen und ſchaͤndlichen Aus— 
ſchweifungen dahin! Wie ſehr wirkt dieſet Menſch auf das 
| u: Ba  Enipfine 
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Empfindungsſyſtem der Menfchen! Wie. oft erpreßt er ihnen: 
Shränen! Wie oft verurfaht er ihnen die entſetzlichſte 
Ang! Wie oft ift er an Schlagfläffen ſchuld, die Schwas 
che, deren Nerven ‚Feiner hohen Spannung fähig find, bes 
treffen! — Und wie, viele Zelt wird in dem Reihe der 
Dichter verfhwendet! O glauben Sie, meine Herren, der 
Schade ift aufferordentlich, den diefer Menſch unter den Mens 
ſchen bewirkt! — Oft entreißt er den einzlgen Sohn dem 
Vater, oft die einzige Tochter der Mutter; oder er macht 
ſie doch wenigſtens unruhig, facht Begierden. in ihnen an, 
die noch lange hätten fchlummern follen, und made fie fo 
zu ——— Gliedern der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 


in Aber nicht nur der Dichter, — auch der Maler, 
der mit dem Pinſel in der Hand, der Natur auf allen ih— 
ren Tritten, gleich als ein Verliebter feinem Mädchen nach⸗ 
laͤuft, um fie abzucopiren, welche ihm freylich oft den Ruͤ— 
cken zukehtt, weil ſie weiß, daß fie unnachahmlich iſt, und 
von den Menſchen nicht erreicht werden kann, verfuͤhrt mit 
feinen veigoollen und unwiderſtehlichen Gemälden Die ins 
ſchuld; und er ſchadet noch weit mehr, als der Dichter. — — 
Der Tonfünftler weiß durch feine, Zaubermacht die Men⸗ 
ſchen in eine ſolche Berauſchung zu verſetzen, daB fie nicht 
wiffen, wo fie find; und et macht fie durch feine hinſchmel⸗ 
zenden Stüuͤcke weichlich und ausattend. — Der Redner 
taͤuſcht mit ſeinen Trugſchluͤſſen die ganze Welt. Er kennt 
das menſchliche Herz, er kennt die ſchwachen Seiten deſſelben 
fo gut, daß er allezeit feinen Endzweck erreicht. Unwider⸗ 
ſtehlich reißt er fie r und läßt ihnen feine Zeit zum Nach⸗ 
den⸗ 
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denfen, damit fie feinen Betrug nicht entdecken follen. Er 
iſt es, der im Stande iſt, die Menſchen durch feine Berede 
ſamkeit zu Überzeugen, daß Lafter Tugend iſt. — Aber noch 
‚weit ſchlimmer als der Redner iſt der Juriſt. Durch Wig 
und luſtige Einfälle‘ verſchaft er dem Boͤſewicht Gnade, und 
ſchnellt den Gerechten an den Galgen; durch Liſt und Ka 
bale ſchwingt er ſich uͤber göttliche und menſchliche Geſetze 
empor, verlacht fie, und tritt fie mie Füßen, entreißt ihnen 
ihr Anfehen und ihte Macht, bringe den Beguͤterten an dem 
Bettelſtab, wehlhabende Familien ins Elend, und iſt fo. eine 
wahre Geiſel der Menſchheit. Oft' ſchreit er: es ſoll den 
Weg Rechteus gehen, und dieſe Herren gehn doch weit lieber 
Linke, — Und was thut denn der Arzt? Die Verſtaͤndigen 
macht er raſend, die Sehenden blind, die Gefunden krank, 
dem, welchen ein Arm fehlt, nimmt er auch noch den anbern 
hinweg. Welch Ungluͤck und Jammer' richtet dieſer Menſch 
mit ‚feiner ungluͤcklichen Kunſt nicht unter den Menſchen an! 
. Würde es mehl Kranke geben , wenn es feine Aerzte gäbe? 
Würde fi die Natur nicht nach und nach von ihren Ers 
müdungen (denn Krankheiten find nichts -anders) von feldft 
wieder aufbelfen, da ein folcher Menfc in ihr Wert pfufcht, 
und ſie zu Boden druͤckt, wenn er ihr aufzuhelfen gedenket? 
Kennt er die Kräfte dee Pflanzen und Kräuter? Kennt er 
den ganzen Bau des Menfchen? Kennt er die Natur eines 
jeden Individuums? — Kann er wohl fo viele Menfchen 
hetvorbringen, als er jährlih ins Reich der Todten (wofuͤr 
er noch eine anfehntihe Belohnung verfange) Hinunterpracti« 
cite? Der beſte Arze if michts als ein Pfuſcher, dein er- 
pfuſcht der Natur in ihr Werl, — Was ift nun vollends 
33 si der, 
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der, der mit dem beften Arzt wieder verglichen, ein Pfuſcher 
iſt? Ein Mörder, der mit feinem Anfehen, mit feiner Wer: 
wegenheit und mit feiner Unwiſſenheit, von ben Geſetzen 
befchügt, in feinem Leben mehr Menfchen wuͤrgt, als irgend ein 
Ungeheuer nur wuͤrgen kann. — Und was wirkt denn der 
Theolog, der in ſchwarzer Kleidung und in laͤchelnder Un 
fhuld, mit gnäbdigen Blicken, und in demuthsvoller Geberde 
unter den Menſchen herumgeht? welchen Nutzen ſchaft die, 
fr? — Die Anzahl von Freunden, die wir unter dieſen 
Menfhen haben, ift zu groß, als daß ic) es wagen dürfte, 
niur im geringften an dem droßen und weſentlichen Nutzen 
zu zweifeln, melden fie unten der Menſchheit bewirken. Um 
alſo der, genauen Verbindung und Freundſchaft, in welchet 
wir mit ihnen ſtehen, nicht zu nahe zu treten, verſichere ich 
Sie heilig, (weil Sies einmal ſo haben wollen) daß dieſe 
Maͤnner lauter Gutes — weil fie, Bothen des Him⸗ 
mels find, — — 


Ich PR es von Ihren Mienen ab, melne Herten, 
daß, wenn mir an Ihrem Beyfall etwas gelegen iſt, und 
wenn ich Sie nicht zwingen will, aͤrgerliche Geſichter zu 
ſchneiden, und fie mir dann zuzuwerfen, ich nicht eben ums 

ſchicklich Handeln würde , dem Aufzählen fo vieler uvange— 
nehmen Dinge plöglih ein Ende zu fpielen. — Weilche 
Mienen Eonnen mir Armen, der freylich lieber die Dumme 
heit lobt, als die fhädlihen Künfte tadelt, wohl erfreulicher 
feyn? Glauben Sie nie, daß mich die Prüfung der Kün« 
fie und Wiſſenſchaften beynah noch mehr angreift, als Sie, 
meine Trauten? Glauben Sie nicht, daß ich weit lieber 

Zuhörer 
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Zuhörer als Nedner’geivefen wäre? Glauben Sie; daf es 
mic) würde verdroſſen haben, menn Sie folhe, für mid) fo- 
| angenehme Mienen gleich Geym Anfang meiner Prüfung mie 
zugeworfen haͤtten? Iſt das kleine Maaß meiner Kraͤfte 

nicht auch ſchon erſchoͤpft, ſo wie es das Ihrige iſt? 


Zu ſehr, meine Herten, ih weiß es, (denn oft ' habe 
ih es an Ihren unruhigen Hinsund Herruͤcken, und aus Ih⸗ 
rem ganzen Betragen bemerkt) zu ſehr habe ich - Shre Ger 
duld gemißbraucht, zu ſehr Ihre Aufmerkfamkeit angeftrengt, 
zu fehr Ihr Gedaͤchtniß gequält, zu fehr auf Ihr Empfin 
dangsvermögen losgeftürme, ja zu ſehr Ihr Zwergfell er: 
ſchuͤttert, ale daß ih mir nicht Ihren gerechten, aber nur - 
minutenlangen Unwillen haͤtte zuziehen follen. Doch ver 
zeihen: Sie dem Lobredner der Dummheit, Ihrem zärtlich 
fen Freunde, dee Sie nie wieder in eine fo große Thaͤtig⸗ 
keit verſetzen wird. — Kalten Sie nur noch einen einzigen 
Sturm anf, meine Herten — und die Feflung iſt erobert; 
das heifit, das Lob Ihrer Göttin iſt gepredigt, der Lobredner 
iſt ſeines wuͤhſamen Geſchaͤftes, ſo auſſerordentlich zu loben, 
überhoben, Sie find erloͤßt, und werden nicht mehr gezwun⸗ u 
gen, mich anzuhören, und fich in eine fo große, für Sie nicht | 
anders als Aufferft mißfällige und befchwerliche Anftrengung 
des Geiftes und Körpers zu fegen. Ruhig konnen Sie dann _ 
nach Haufe gehen, und ausruhen von Ihren beynah unver» 
geplihen Strapazen. Jahrelang koͤnnen Sie ausrnhen — 
vielleicht kͤnnen Sie ſich einer ununterbrochenen Ruhe bie 
an Ihr ſellges Ende erfreuen. — Jetzt bieten Sie nur 
(dies iſt meine legte und daher dringendſte Bicte an Sie), 
Bir | 3 4 e | jege®. 
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jest bieten Sie aus halber Verzweiflung den kleinen Leber 
reſt Ihrer Kräfte, den ih Ihnen noch übrig gelaffen, auf, 
und. hören Ste in einer einzigen Periode alle die hohen Eigen- 
- haften Ihrer Monarchin, deren ich in meiner Rede erwaͤhnt 
habe, an, und dann noch das Schlußgebet , welches ich ſo⸗ 
gleich an die Dummheit richten werde, 


. Der Thron unferer Monarchin ſteht unerfchätterlich, ee 
ſteht feit dee Schöpfung — die Gränzen ihres Reichs er. 
ſtrecken ſich über die ganze Erde — ihre Negierung ift eben 
fo unparthepifh als gluͤcklich — fie verſchaft Ehre und Ans 
ſehen, und befürdert die äufferlichen Gluͤcksumſtaͤnde dee 
Menfchen — fie verſchaft eine dauerhafte Gefundheit — fie 
- ftärkt die Verdaunngskräfte — fie läßt den Menfchen eine 
‚ tiefe Ruhe geniegen — fie macht ihn bey Andern beliebt 
— und ſie iſt endlich eine gerechte Feindin aller Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. — Alles dies habe ich Ihnen be— 
wieſen. | | 


Set heben Sie mit mir Ihre Hände empor , uns 
danken Sie mie mi unferer guten Mutter für den Bey⸗ 
ftand, den fie ung gefeiftet, und für die hohe, zwar unfichte 
bare Gegenwart, womit fie uns begluͤcket har, 


Verzeihe mir, große und mächtige Monarchin, o Dumme 
beit! nicht desmegen, daß ich dein Lob zu predigen mic) er« 
fühnte, fondern deswegen, daß ich es mit menfchlicher ; das 
heiße, mit unvolllommener Zunge geprediget habe ! : Wer« 
zeihe, wenn ich nicht würdig deine Thaten gepriefen habe! 

Ders 
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Verzeihe, wenn dehnen. Untertanen dein Lob zu lange wurde, 
uund verzeihe vorzüglich unferm Fremd, der über deinem 
Lobe eingeſchlafen iſt. — Ich habe dich, gelobt, fo gut id) 
konnte; ich habe deine Unterthanen gelobt, ſoviel in meinem 
Vermoͤgen war — hätte ih dich mit Engelszungen preiſen 
können, ich hätte es mit Engelsvergnügen gerhan. Denn 
haft du es nicht mit hoher Gnade deitien, Kindern erlaubt, 
daß fie ſich ſelbſt, fo fehr fie nur wollen, loben dürfen? Siehſt 
du es nicht gerne, wenn ſie ſelbſt dich, obſchon uͤber alles 
menſchliche Lob unendlich Erhabene, mit ſchwachen Zungen 
loben? — Ja du biſt es, der wir uns alle mit Leib und 
Seele ergeben. Dir haben wir dieſes flache Opfer ges 
bracht, und dir uͤbergiebt ſich dein Lobredner mit feiner um 
 vollftändigen Lobrede ganz zu deinem Eigenthum! Schau ihn 
‚und feine Rede mit huldreihen Augen an, und gehe nicht, 
mit kritiſchen Geberden fein unvolllommenes Lob durch! 
Bon deiner Güte hoffen wir alles! Sa dieſe Güte fagt es 
‚uns, daß du auch felbft dann deinen Unterthanen ver eihen 
‚wirft, wenn fie von deinen Wohlthaten überhäuft, dein Lob 
eine lange Zeit nicht preijen folten, — ‚Erhalte diefen Saal, 
den wir dir erbauet, und den mir, init deinem Lobe auch eins 
geweihet haben, in Anfehen, und ftumpfe die Pfeile ab, wel 
die Weisheit aus Bosheit auf diefes dein Werk, fo wie auf 
— eine Kinder, in reichliher Menge losdrüden wird! ep 
ung gnädig, und erfceue noch fo lange als. Menfchen lebe » 
fie ale mit deinem Geift! Dann wird nichts als Gläcfelig. 
keit auf diefer Erde herrſchen; dann werden fich täglid) die 
Gränzen deines Reichs erweitern ; täglich wird die Anzahl 
deiner Verehrer wachfen; denn werden Lobredner in Menge 
N 35 aufs 


2 


. 

| | | | | ’ 

340 _ HI, Ebrede auf bie Dummheit. 

aufſteiſen; Ja dann wird. man erſt die Stöfe bes Städe, 
Kinder und Verehrer der koniglichen Dummheit zu ſeyn, in 
ſeinem ganzen Umfange genießen, in Fi ganzen- Würde 
| fagten! — 
Dun, meine Herren, nun iſt es vollbracht! — Mer 
kann nun froher ſeyn, als Sie? Welcher Baumeifter kann 


wohl niit mehr Vergnügen das Gebäude betrachten, welches 


er auführte, als ich. wittlih mein Werk betrachte? (denn 
wenn Sie mic) nicht loben, fo muß ich mid) ſelbſt loben), — 
Falten Sie Ihre Hände auseinander, tanzen Sie zum Zei⸗ 
hen Ihrer großen Zuf⸗ iedenheit dreymal um die Stuͤhle 
herum, und ſchwingen Sie dabep Ihre Huͤthe in die Höhe, 
zifchen die Weisheit aus, bringen unferer gütigen Monar 
in ein lautes Vivat, (mo Sie billig Ihren Lobredner mit 
bedenken folten) und wackeln dann nach Haufe, ſchmauſen bis 
an den hellen Morgen, und werfen fih dann, an Körper 
und Geiſt felig, in die Arme Ihrer zärtlichen Hälften, und 
« empfehlen Ihnen mit Inbrunſt und Feuer den Lobredner der 
Dummheit, damit er freven Zutritt in Ihre Haͤuſer vorzüglich 
danu finden moͤge, wenn Sie, meine Buſenfreunde, nicht zu 
Haufe find. Dixi, — 


Leden Sie insgefamme recht wohl, meine Herren, und feyn 
Sie huͤbſch auf die Erfüllung der legten Bitte des Lobs 
rednets der Dummheit bedacht! — 





on IV. Die 
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IV, 
Die Thiere, 


— — — [un 


In einem art einit eine Schaar 
Don Thieren eingeichloffen mar, 
Die wurden toll und klein und groß ee 2 
Sprang grimmig aufeinander los, E 
Sie belferten gar jdmwerlich 

Und zaußten bey- den Haaren ſich, 

Und faum war ed ein wenig fill, 

Begann von neuem ein Gebrüfl; 

Daß wer's gefehn, bey meiner Ehr! 

Bor ‚Lachen ſchier geborſten ıddr. , 

Was macht ihr? fragt” ein alter Luchs; 

Wir ſpielen — ſprach der Fachs. 


Ch. L. Noak. 





— — 





— — 
Pabſt und Sultan. 





— 


HD. Pabſt lebt herrlich auf der Welt; | 
Er pfleget ſich vom Ablaßgeld 
Und trinket alle Tage Wein; 
SH wuͤnſchte wohl der Pabſt zu ſeyn! 
Ä DB 
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| Doch nein, ihm druͤcket ſchwere Pflicht, 
Kein Weibchen kügt den armen Wit, 
Er fchtäfe in feinem Betr’ allein; 


. 39 winfpte nicht der Pabſt zu ſehn! 


Der Sultan lebt in Saus und Braus 
Und hat ſogar ein großes Haus | 
Voll wunderſchoͤner Migdefein ; 
Ich möchte wohl der Sultan ſeyn! 


S Doch nein, er it ein orınge Mann; 
Denn hält er feinen Alcoran, 
©» trinft er nie ein Troͤpfchen Wein; 
Sch möchte nicht der Gultan feyn? 


| Allein wuͤnſch' ich nicht dein Gefchick, £ 
O Sultan, nicht des Pabſtes Gluͤck; ’ 

Mit Freuden aber geh’. ip’8 ein, . | 

Bald Sultan und Bald Pabſt zu ſeyn. 


Komm, Liebchen, gieb mir einen Kuß, 
Denn jegt bin ih der Sultanus.*) 
Naun aber ſchenk mir hurtig ein, 
Damit ich wieder Pabſt kann ſeyn. J 

\ ‘Ch. 2. Noak. 


*) Sultanus halten wie bier für eine gratam negligentiam, 
Dieie Erinnerung für gewiſſe Herren, die ed für Jgnoranz hats 
ten, und mit dem ‚mohlbefannten Spruͤclein: Nos Polöni &c. 

angeſtochen kommen moͤchten. 


— — 
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Mo. / 
Sinngedichte von Herrn Schink. 





Junker Theobald. ar 


J. Kar aus alten Stamm', pralt Junker Therbald N 


Ein wahres Wort! Ter Thoren Stamm if alt. 





Verlaͤumdung. 
—— von Jemand reden iſt, 
Verldumdung, und verlaͤumden ein Verbrechen; 
und doch verlangt dus Fraͤulein Swift, 
Daß ich ſoll gutes von ihr ſprechen. 


Concorbia. 
ne bin des Todes, rief Concordia, 
Als fie Emilia Galotti’ fpielen ſahs 
Der Würerid von einem Vater der! 
Wenn mein Papa nun auch ſo wir 
Ach Gott! ich lebte Fängft nicht mehr, ' 


E 
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VII. 


Beſchreibung des ſehr prunkvollen Belgenbegäng- 
niffes eines Könige von Tunkin ‚im Jahr 


1615). #1 


—— König von Tunkin ſtarb den 
ısten May 167°. Sobald der Erbprinz Nachricht von dem 
Tode feines Vaters erhielt, legte er fogleidy die in diefem Lau⸗ 
95 uͤbliche tiefe Trauer an, und verfügte fid) mit feinen Drüs 
dern in den großen Ceremonienſaal des koͤniglichen Palgfte, in 
deſſen Mitte der Kö per des verſtorbenen Koͤnigs in einer 
prächtigen Baare von woblriechendem Holz lag. Diefe Baa⸗ 
te war mit einem aus Gold gewitkten Zeuge ausgefchlagen, 
deffen aͤuſſerſte Enden den Leichnam bededten, Die Prinzen 
vom Eöniglihen Gebtüt, Söhne und Enkel des Verftorbenen, 
fo wie auch - überhaupt alle Anverwandten. dejfelben hatten 
Säcke an, die mit Striden umwanden waren 5 auch den 
Kopf umgab ein kleiner Strick. Nach vielen Verbeugungen 
vor der Leiche des entſeelten Monarchen und unter einen 
Strohm von Thtaͤnen, erhoben fie alle mir lauter Stimme 
die mannigfaltigen Wohlthaten, die fie bey feinem Lebzeiten | 
von ihm empfangen hatten. Die Königin, Tbenfals in tiefer 
Trauer, die in einem .. Kleide und großen Schleyer bes 
| ſteht, 


*) Dies iſt die in dieſem Journal, Monat Day 1787, Seite 
405 verſprochene Nachrigt. 
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ſteht, warter⸗ fo lange, big einer der — Mandatine 


des Koͤnigreichs den Prinzen die Haare abgeſchnitten hatte, 


worauf ſie die Ceremonie des bevorſtehenden Leichenbegaͤng⸗ 
niſſes anordnete, die auf den 28ſten eben deſſelben Monats 
feſtgeſetzt wutde. 2 | 


An bleſem Tage begab ſi ch der Erbprinz nebſt dee: gan ⸗ 
zen koͤniglichen Famille wieder in. deu Saal, wo die Leiche des 
verftorbenen Könige ausgefegt var, die man nun in ein rg 
dem Leichenbegaͤngniß beſtimmtes tragbares Hauß brachte. 
Det Sarg wurde ‚auf eine ſtark vergoldete Tafel geſetzt, ‚die 
mit einer unzähligen Menge Blumen ' bedeckt wär, deren. 
Duft fowohl wie der Geruch der auserlefenften Specereyen, 
den von mehr als tauſend weißen Wachsfackeln erleuchteten 
Saal erfüllte. Alsdenn wurde der. Begraͤhnißzug nach der 
Provinz Thing» Hoa angeordnet, aus welcher diefe koͤnigli⸗ 
he Familie herſtammte. Drey der vornehmften Mandarinen 
wurden ernannt, den Eöniglichen Leichnam zu begleiten, nach⸗ 
dem ſie zuvor feyerlich ſchwoͤren muͤſſen, die Begraͤbnißſtelle 
deſſelben fuͤr jederman zu verheimlichen. 


Sobald dieſe Formalitaͤt vorbey war, wurde durch den 
dumpfen Ton -gedämpfter Trommeln das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch gegeben. Zuerſt erſchien die Leibwache des verſtorbe⸗ 
nen Könige in weiten Nöden von feiner dunkelblauen Lein⸗ 
wand, mit gefaltenen Kappen von sben dem Zeuge und der 
nehmlichen Farbe gekleidet. Funfzehnhundert Mann, theils 
mit Feuergewehr, theils auch mit Hellebarden bewafnez, ſtell⸗ 
ten ſich in zwey Gliedern auf beyden Seiten der Straße, 

durch 
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durch welche der Zig gehen ſolte, um alle Unordnung zu ver⸗ 
hindern. Ein andrer weißgekleideter Haufen Soldaten, mit 
großen gemahlten Roͤhren in den Haͤnden, beſetzten alle Zus 
gaͤnge, und ließen niemand paßiren, als diejenigen, die wegen 
des Ceremoniels irgend einen Befehl auszurichten hatten. 


Die erfie Figur, die man aus dem Palaft kommen 
fahe, war eine Saͤule von fehs Spannen im Diometer und 
fechszig Spannen hoch, anf deren Spitze dtey runde Kugeln 
befeſtiget waren. Sie war in reichem Seidenzeug eingehuͤllt, 
auf welchem man mit goldnen und ſilbernen Buchſtaben ges 
wirkt, das Alter, die Tugenden, und ſchoͤnſten Thaten des 
Berftorbenen (efen komte. Diefe Maſchine wurde auf Raͤ⸗ 
'derr fortgeſchoben, und damit ſie nicht umfallen moͤchte, von 
verſchiedenen Perfonen, die neßenher  giengen, an Stricken 
feftgehalten. Hinter diefer Säule etſchien auf einem von 
Goold ſtrotzenden Wagen, eine Heine Stadt von erhabener Ars 
beit, mit ihren Mauern, Bollwerken und Baſteyen. Ale 

denn folgte ein dritter Magen, auf den man einen koͤniglichen 
Thron von Geld und Elfenbein erblickte, auf welchen die ko⸗ 
pigliche Krone lag. Hinter dieſem Wagen wanfte mit fang» 
ſamen Schritten ein langer Zug Muflcanten ber, mit vers 
ſchiedenen Gattungen von Inſtrumenten, deren Trauertoͤne 
ſie, ohne Geſang, bloß mit ihren Thraͤnen und Seufzern 
begleiteten. Alsdeun folgten die Prinzen und Mandatinen 
vom Gebluͤt in Zeugen von Baumrinde und Blättern, nad 
Art der Bauern dieſes Landes gekleidet. Die Verſchnitte⸗ 


nen und vernehwſten Bedienten deg verftorbenen Königs ums 


gingten das tragdare Haus, worin der Leichnam lag. Andre 
er Man⸗ 
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Mondatinen und Prinzen vom Gebluͤt — vor dem Bar 


gen ber, auf welchem der Erbprinz und feine Brüper ,‚ mit 
bloßen Füßen, weißen Haaren, und einem weißen nachges 
machten Bart ſaßen. Jeder hatte einen Stab in den Häns 
den, ‚auf den fie ſich als eben fo viele vom, Alter niederges 


buͤckte Greife zu ſtuͤtzen ſchienen. Tauſend Mandarine von 


der koͤniglichen Familie, giengen vor der verwitweten Konlgin 
und den andern Damen des Palaſtes ber, Die Zahl dieſtt 
letztern erſtreckte ſich auf acht bis neunhundert. Endlich 


ſchloſſen viertauſend Mann Soldaten in völliger Kriegsräftung, 


als eine Leibwache des Erbprinzen diefe prunfvolle Leichenbe⸗ 


gleisung ‚ die ſich langfam bis. an das Ufer des. Fluſſes ver⸗ 


fügte, wo die koͤnigliche Leiche eingeſchift, und ‚au Waſſer bis 
zur Begraͤbnißſtaͤte gefuͤhrt werden ſolte. 


— 


Sobald man daſelbſt angekommen war, wurde, Halt 


gemacht, und der Leichnam auf die vor Anker liegende praͤch⸗ 


tig ausgezierte koͤnigliche Leibgaleere gebracht. Dieſes ge⸗ 
ſchah unter „einer Generalſaloe aller Canonen und des Ele 
nen Gewehr Auf der Galere wehte eine große Fahne, 
die von Gold über und über glaͤnzte. Die Ruderbaͤnke 
waren mit reichen perſiſchen Tapeten bedeckt, und die Ru⸗ 






derknechte nen und prächtig gekleidet. Zwey andre, in und 


aus wendig vergoldete Galeren, nahmen, die eine die Stadt, 
und die andre, das Mauſoleum an Boord. Sie folgten hier— 
auf jener Galere, auf welcher ſich der koͤnigliche Leichnam 
befand, und die bereits die Anker gelichtet hatte. Auf ein 


gegebenes Zeichen ergriff ein jeder das Ruder, die man ganz 


jangfam in Bewegung feßste, bald hernach aber wieder fahren 
N. Litt. u. Volkerk. X... u 7% lieh, 
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fieß, um dem Erbprinzen und feinen Brüdern Zeit zu laffen, 
die Pflichten der Findlichen Liebe durch die leiten Merkmas 
fe ‚ihres Schmerzens zu endigen. Sie blieben alle an diefem 
Hrt mit den Süßen im Waffe ſtehen, bis der langſame 
Lauf des Fluſſes die Galeere endlich ihrem Auge entzog. 
Der Erbprinz kehrte nun in den koͤniglichen Palaſt zuruͤck, in 
der tiefſten Schwermuth und ohne das geringſte Wort mit 
ſeinen Bruͤdern und. den andern Mandarinen, die ihn beglei⸗ 
teten, zu ſptechen. Alle Unterthanen des Königreiches Tune 
fin mußten fieben und zwanzig Tage lang die Trauer tragen, 
auch wurde ihnen auf das ſchaͤrfſte unterſagt, weder Proceſſe 
zu fuͤhren, noch Hochzeiten oder andre Feyerlichkeiten anzu⸗ 
ſtellen. Desgleichen wurde bey harter Strafe verboten, drey 
ganzer Jahre fang Fein einziges se mis Inſtrumentalmuſie, 
Geſaͤngen oder Taͤnzen zu fepern. 


Ungeachtet aller Pracht aber, die mit obenbeſchriebenem 
Leichenbegängniffe verknüpft war, entfehloß fih der Erbprinz 
doch auf eine noch weit. mehr in die Augen | faggde Art das 
Andenken feines guten Waters zu ehren, Zu diefem Behuf 
wurde eine ‘Eleine mitten im Fluß liegende Inſel ausgeſucht, 
die ungefehr vier deutſche Meilen im Umkreiß hatte. Man 
entwarf dafelbft auf dem Sande den Plan von den Ehren 
denfunälern, die aufgeführt werden ſolten, und zu deren 
Verfertigung unverzüglich verſchiedene Arbeiter angeſtellt wur⸗ 
den. Es ſolte nehmlich eine neue Stadt und ein neuer 
Hof ganz uach der Natur vorgeſtellt werden. Diefe Una 
ternehmung befchäftigte bis auf den agften December 1675 
eine unzählige Menge Handwerksleute und Kuͤnſtler, die keine 

andre 
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andre Belohnung fuͤr ihre Arbeit verlangten, als die Ehre, 
ihre Kunſt zum Dienf ihres Königs erſchoͤpft zu haben, 


> - Sobald diefes große Werk vollendet war, murde der 
Tag beftimme, an welchen. die Ceremonien vor ſich gehen 
folten, und um dem Volk den Genuß eines «fo prunkvollen 
Sochauſpiels zu geſtatten, wurde der Eingang in diefe neue 
Stadt den Tag vorher. allen denjenigen erlaubt, die fie zu 
ſehen wuͤnſchten. Sie war längft dem Fluß gebaut, der fie 
umgab, und hatte vier Thore. Auf der Suͤdſeit ſtand eine 
ſehr hohe Saͤule auf einem Fußgeſtelle, das mit Goloblech 
uͤberzogen und von einer erſtaunlichen Dicke war. An dem 
aͤuſſerſten Ende dieſer "Säule erblickte man drey goldne Ku⸗ 
geln, und um ſie noch glaͤnzender zu machen, hatte man ſie 
mit Goldleinwand bededt, und mit noch verfchiedenen- andern. 
j reichen Zeugen verziett, die mit Gold» und Silberblechen be⸗ 
Hangen waren, Auf diefen Zeugen las man in durchſichtigen 
Buchftaben - die ſchoͤnſten Thaten ‚des verftorbenen Königs, 
Meben derfelben ftänden zwey Bildfäulen, welche Rieſen vor, 
ſtellten, die mit Bogen. und Pfeilen bewafnet waren. Um 
weit davon erblickte man in einer Strafe verfchiedene in 
Schlachtordnung aufmarſchirte Kaufen Soldaten nebft einigen 
mit Eoftbaren Deden behangenen Elephanten, auf deren Rüs 
cken fich, vergoldete Thürme voll bewafneter und prächtig 
gefleiderer Soldaten befanden. Gegen die Mitte der Stadt 
hatte man an verfchiedenen Orten zwanzig Therme aufgeführr, 
und recht in der Mitte ftand gleichfalls ein Thutm, der alle, 
andere an Höhe, Die, Kunft und Bilddauerarbeit, und an 
Zierrathen von Gold und Silber weit übertraf, Die Geftalt 
" Aa dieſer 

| ® 
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diefer Thieme war viereckigt; fie hielten wenigſtens zwoͤlf 
Klafter in“ der Höhe, und jedes Vordertheil drittehalb Klaf ⸗ 
ter in der Breite. Die ganze Zuſammenfuͤgung dieſer Ge⸗ 
baͤude beſtand nur in der Vereinigung einiger Balken, welche 
mit gemalten und Stuͤckweiſe geſchnittenem Papier verziert 
war, das eben fo viel verſchiedene Figuren vorſtellte, als Stuͤ⸗ 
de da waren. Jeder Thurm hatte ſieben Stockwerke, die 
auf jeder Seite mit großen Fenſterkreuzen durchgeſtochen wa⸗ 
ren, um.das Inwendige zu erleuchten, damit man eine grofs 
fe Menge Bildfäulen fehen konnte , welche die verfehledenen: 
Bedienten vorftellten, die den König in, feinem Palaſt zu es 
dienen pflegten. Sie waren alle mie fehe reichen ı Kleider 
umhangen. Jenſeit der Thuͤrme erblickte man zwey fehe in 
die Augen fallende Palaͤſte, deren Zierrathen von erhabener 
Arbeit waren. Der eine von dieſen beyden Palaͤſten übertraf 
den andern bey-meitem an Höhe und Pracht, denn das Dach 
fowohl wie die Mauern waren am aͤuſſerſten Ende der Wine 
gel mit Goldbrocad überzogen, und oben auf demfelben fünf 
‚große Kugeln von gediegnem Golde, Der andre Palaft, obs 
gleich niedriger- und lange nicht -fo glänzend wie der erſte, 
wich ihm doch an Schönheit der Baukunſt nicht im geringe 
fien. In demfelben ſahe man mehr als hundert fhöne und 
mie vielee Kunſt verfertigte Figuren ; theils von vergoldetem 
Papier, thrils auch von gemalter Leinwand. 


Aus den Verſtaͤdten gieng man. durd) drey hohe und 
große Thore in die neue Stadt, in welcher man ungefebe 
vierhundere Käufer fand, alle von Holz, einige vergoldet und . 
die andern mit verſchiedenen Farben gemalt, Sie waren 

. von 
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voneinander abgefondert, und. einige, die in gleicher Entfernung 
eins von dem andern, fanden, machten die Hauptſtraße aus, 
an deren Ende der Eönigliche Palaft fi) befand. Diefe 
Strahe gewaͤhrte eine dem Auge ſehr angenehme perſpeetivi⸗ 
ſche Ausſicht. Andre Haͤuſer formirten einen Labyrinth von 
EStraßen, welche die verſchiedenen Abtheilungen des koͤniglichen 
Hofes ganz nach der Natur darſtellten. Alle dieſe Haͤuſer h 
‚waren inmwendig mit Seide und andern ‚reichen Zeugen tape 
ziert. Das Haus des Erbprinzen übertraf alle andre an 
“Pracht und Schönheit; auch Hatte der Obrifte von den Ver⸗ 
fchuistenen des Königs neben demfelben ein andres Haus auf 
‚feine eignen Koften baden laſſen, welches ſowohl wegen der 
Koftbaren Zeuge womit es ausgefchlagen war, als auch wer 
‚gen der übrigen. prächtigen Verzierungen ſehr hoch am Werth 
geſchaͤtzt wurde. Neben dieſem Hauſe hatte der Eigner in 
einem Verſchlage eine ungeheure Menge Reiß aufhaͤufen laſ⸗ 
ſen. Die Mandarins, welche Statthalter in den verſchiede ⸗ 
nen Provinzen des ‚Königreichs waren, ſchickten Pferde, Och⸗ 
ſen und Buͤffel in Menge nad der neuen Stadt. Aus 
dem Gebirge wurde fie- mie allerley wilden Thieren und 
Vögeln, aller Arten verforgt, die alle am Leben waren. Diefe 
Geſchenke wurden fämtlich in dem Palaſt der neuen Stadt 
in Empfang genommen, mo man einer jeden Art von Thieren | 
‚einen abgefonderten Ort anwieß. 

Die Haupemerkwiicdigkeit aber; die man in diefer mit 
ſo vielen Koſten angelegten "Stadt fahe, war der große Palaft, | 
den der Erbprinz zum Audenken des verſtorbenen Koͤnigs ſei⸗ 
nes Vaters, hatte aufführen laſſen. Er ſtand mitten auf eis 
| | YA: = ‚nem 
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nem großen Pag und mar mit, einer „hoben Mauer umge 
den, zwifchen. welcher und dem Palaft noh Raum genug 
übrig blieb, um: all das Volk zu fallen, welches diefes Schau · 
ſpiel von allen Seiten dahin gezogen hatte. In den bedeck⸗ 
ten Gängen des Palaſtes, die eine Art von Gallerie formit⸗ 
ten, erblifte man eine zahflofe Menge Säulen, auf’ welche 
. man verfchiedene Denkfprüche und Sinnbilder mit chineſiſchen 
Characteren entworfen harte. In der Mitte ſtand ein Tiſch, 
in Geftalt eines Altars, der mit Gold bedeckt und mit den 
wohltiechendften Blumen beftreut- war, deren -aromatifcher 
Duft fih noch mit ‚den Gerüchen des auserlefendften Rauch⸗ 
werks vereinigte, welches ohne Aufhören brannte.‘ . Weber 
diefen Tiſch erhob fich ein Eapferlicher Thron’ von Gold und 
Elfenbein. Der koͤnigliche Mantel, der ſehr reich geſtickt war, 
erſchien bis an das Tafelwert ausgeſpannt, und uͤber demſel⸗ 
ben erblickte man die Krone, Mit einem Worte, dieſes Maus 
foleum übertraf an Pracht und Kunſtverſchwendung alles, 
was man fonft jemals in Tunkin geſehen hatte: 


Nachdem alles, auf — Weiſe eingerichtet 
war, brachen 30,000 Mann, theils mit Muſteten, theils mit 
Lanzen bewafnet, den agften December in der Nacht auf, und 

theilten ſich bey ihrer Ankunft vor der neuen Stadt in’ vers 
ſchiedene Haufen, die den Ort von allen Seiten einſchloſſen. 

Mit Aubruch des Tages verfuͤgte ſich der Erbprinz und ſeine 
vier Brüder unter: praͤchtig geſtickten Thronhimmeln von 
Gold und Seide, die man über fie hertrug, gleichfalls dahin. 
Ihnen folgten die fämtlichen Mandarine von der königlichen 

- Bamilie, alle Verfhnittene des Serails ‚ die, Königinnen und 
Ä . die 


4 


4 
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die Damen des Palaſtes, und überdem noch viertauſend \ 
Mann Soldaten von der Leibwache mit großen Schwerdtern, 


deren Hefte von Silber waren. In diefer Ordnung zog man 


langſam über eine Btuͤcke, die fih vom Palaſt an bis zum 


Ufer der Inſel erſtreckte. Die Prinzen, die. Mandarine und 


- : die Soldaten formicten, fobald fie hinüber twaren zwey lange 


Reihen, durch welche der Erbprinz gieng, und ſich dem vor» 


nehmſten Thurm näherte. Er Elopfte. an das Thor, während 
‚dem. ein Sänger; aus feinem Gefolge ein Lied fang. Es war 
an den Eigenthuͤmer des Thurms gerichtet, und folgenden 
Inhalts: „Ein mächtiger König hätte dieſes Leben verlaſ⸗ 
* um in einem andern und beſſern Leben der Unſterblichkeit 


„zu genießen, Er wäre aber dahin gegangen, wie ein Eins 


„fiedler in ein fremdes Land, ohne Soldaten zu feiner Bor 


„ſchuͤtzung bey ſich zu haben; ohne Pferde, Elephanten und 


„Hofſtatt mie ſich zu nehmen, um auch dott ſeinen Rang 

„zu behaupten; und ohne Palaͤſte, toorin et wohnen koͤnnte. 
„In Hofnung dieſen Mangel zu erſetzen, und von dem Ruhm 
„dieſes praͤchtigen Gebaͤudes angereizt, waͤren ſeine treuen 


„Unterthanen hergekommen, um es für ihn zu kaufen. Es 
„Eäme nur blog auflden Eigenthuͤmer am, ſich zu erklä: 
„ren, ob er Willens fey, es abzuſtehen, in welchen Fall fie 
„bereit wären, alles zu geben, mas man nur dafür verlans 
„gen würde.“ — Hier ſchwieg der Sänger, und eine aus 
dre Stimme aus dem Thurm antwortete: “ „Daß da die 


„Stade für den großen König, von welchem die Rede fey, 


„gebaut wäre, er nichts wieder den Verkauf derfelben einzu. 
„wenden ‚hätte, woferne nur die drey andern, die nebſt ihm 
— wohnten, darein — wuͤrden. “ — Hierauf 

Aa | gien« 


— 


354 VI, Befchreib,.des fehr prunfo. feichenbegängniffes 


% 


giengen der Erbprinzg und feine Brüder zu den drey andern 


gegen Morgen, Mittag und Abend gelegenen Thoren, mo die 
nehinlichen Ceremonien beobachtet, und der Platz ſodann 
formlich der Gewalt des Erbprinzen uͤbergeben wurde, der ſich 

unter dem Donner des groben und kleinen Gefhüges zu dem 
Palaft — | 


Sobald das große KHofthor geöfnet war, begab ſich der 


| Erbprinz in den Ceremonienfaal, mo er ſich mitten zwiſchen 


zwey feiner Raͤthe niederfegte, um dafelbft die Vorleſung vor 
dem Leben und den Thuten des verftorbenen Koͤnigs, feines 
Vaters, anzuhören, Diefe ganze Zeit über lag er be 

auf den Kuien, und ftand nicht eher auf, bis die Borlefung 
geendiget war. Die Prinzen-feine Brüder und alle Übrigen 
Mandarine vom Geblüt, beobachteten beynahe die nehmlichen 


j Geremonien, : Endlich kehtte der Erbprinz um zwey Uhr 


Nachmittags in ſeinen Palaſt zurück, mo er:den Geſandten 


Dreyer dem Meiche - Tunfin zinsbarer Könige Audienz ertheifs 


te, die im Namen ihrer Herren ihm prächtige: Sefchenfe an 


Gold, Silber und Wachs überreichten, und zugleich — Con« 
dolenzcomplimente en 


Um acht Uhr Abende, der nehmlichen Stunde in weis 
Ger der, König Iha- Tha- Ty Tüong, geſtotben mar, 
wurde die ganze prächtige Maſchine von ‚allen Seiten in 
Brand geſteckt. Während dem dieſes geſchah, hielten die 
Soldaten ale Zugänge forgfärtig beſetzt, um zu verhindern, 
daß fih nianand den Dertern nähern möchte, die vom Feuer 


noch nicht beſchaͤdigt und ergriffen worden wären, denn dieſes 


z | Bote 
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Volk glaubt, daß man in jenem Leben ‚nur dasjenige wieder | 
herſtellen koͤnne, was in diefem in Aſche verwandelt worden 
ſey. Der Brand fieng mit den Thuͤrmen an, von welchen 
viere, die die vier Welttheile vorfteliten, ſo kuͤnſtlich gebane 
waren, baß fie, fobald fie nur das Feuer ergrif, einftürzten, 
und in den- Augen der. Zuſchauer von fid) ſelbſt einzufallen 
ſchien⸗ n. De Prinz. theilte alle Koftbarkeiten, die vom Feuer 
verſchont wurden unter ſeine Soldaten, Hofleute und Beam ⸗ 
ten aus. Ueberhaupt wurden bie Unfoften, die diefe Trauer 
pracht verurſachte, auf meht als eine Million an Golde ge⸗ 
rechnet. 





vVviu. 
Des Autors letzte Worte: 
Ueber die Wahl des Schauſpielerſtandes. 
Aus einem noch ungedruckten ſathtiſchen Roman en — 


E. giebt eine Stimme im Menſchen, bie um dag dritter z 
‚mal Arhembolen Freyheit ruft! Trocknes Brod und Frey⸗ 
heit, ſagt der Republieaner, und gelaſſen jede Laſt des 
„eb: 


Beſonders sep der niedern Menfchenclaffe heißt Dies, 
Gefuͤhl beynah Gemeinſinn. Die Geſchichte liefert uns trefliche 
Beweiſe diefer Wahrheit, wenn fie uns die Wegebenheiten 
‚eines Tell, Mafanielo, Mezler, Horia, Pugarfheff und Kon 
ſorten darlegt. 
| Yas Der 
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Der. Menfh ſcheint von der Natur nicht zu einem uns 
‚tergeordneten Geſchoͤpf beftimme zu ſeyn — es deucht ihm 
leichter und rühmlicher, zu gebieten, als ſich gebieten zu laſ⸗ 
ſen. Empirungen zu unterdrücken, erſand die polltifhe Der 
bindung in der Welt, die verfchiednen Clafificationien; und ich 
getraue mie zu behaupten, daß nur bie etiwannigen noch ob» 
ſchwebenden Schwächen dieſes Meiſterſtuͤcks menſchlicher Klug: 
heit, als Urſochen des Empoͤrungen anzufehen find. Sm 
+ Dunkeln und Unmerklichen der politiſchen Verbindung liege 
noch fo mancher Urquell des Jammers und künftiger Zügel 
loſigkeit; fo manches ſtille Sehnen, dasnicht laut feyn darf. 
Die Are der Bildung Fünftiger Bürger des Staats iſt hin 
und wieder noch zu ſehr von verjaͤhrten Mißbraͤuchen und dis 
den Borurtbeilen —— wodurch die Stupiditaͤt im Den⸗ 
ken befoͤrdert wird. Wer es verneint, gebe ſich die Muͤhe, 
das Geblet der Zuͤnftler zu uͤberſehen — er ſteige in die 
Huͤtten der niedern Menſchenelaſſe, und ſchaue die barbarifchen 
Gebräuche, wodurch einem Buben: das Halten der Nadel 
oder des Schuſterpfriems begreifllch gemacht wird, — bie 
Art der Bildung jenes Mittelftandes, und die. gänzliche Ente 
fernung von allen Anſpruͤchen auf die Rechte der Menſchheit. 
Darin liegt eigentlich der Begrif wahrer Freyheit, ſagt irgend⸗ 
wo ein Kraftdenker, daß der Menſch fruͤhzeitig mit dieſen 
Begriffen bekannt gemacht werde, daß er den Gebrauch und 
Misbrauch unterſcheiden lerne, daß man ihm darthue, wozu | 
ihn die Natur berechtige und die Vernunft zwinge — daß, 
er die Verhältuiffe des Mittelftandes gegen die Verhaͤltniſſe 
der höhern Claſſe überfehen lerne, — daß er die Nothwen⸗ 
digkeit. der TAI lühe, die ein Stand vor dem an⸗ 
dern 
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dern.) voraus Haben“ inf, Bor allen Dingen aber iſt es 
Pflicht der Worgefegten des Staats, jedem Stand- eine: ges 
wiſſe Würde zu leihen, und ihn zu fügen. Derjenige 
Stand, den- bie Obrigkeit nicht. ſchuͤtzt, hat das Hecht, fie 
daran ju erinnern ‚.denm jeder einzle. m. hat ae, . 
“auf die — Pflege. 
In unſern — Tagen, wo * dem Stande des | 
Schaufpielers- oder, Comoͤdianten, noch die: legten Ueberbleibfet | 
des geiftlichen Baunſtrahls haften, erhebt die politifche Were 
ſammlung ein fchieckliches Geſchtey, wenn ein Mädchen oder 
Juͤngling aus irgend einer der privilegirten Claſſen zu Thalteng 
Fahne ſchwoͤrt, ohne begreifen zu wollen, das eben diefe Bers 
achtung des’ Standes, jene Nichtaufmerkſamkeit gegen ihn — 
dieſe Vergeſſenheit der weſentlichſten Pflicht — die fclavifche 
Obhnut der Zöglinge, und die gehäßigen Schilderungen bdeffels 
“ben, den Zutritt berichtiget. Hätte die politiſche Verbindung ' 
dem’ Stande des Scaufpielers ein :conftitutionsmäßiges Vers 
haͤltniß gegeben, der Beytritt würde. nicht fo allgemein. feyn, 
aber da fie ihn gleichfam als vogelfrey erklaͤrt, kann die 
menfchliche Neugierde nicht umhin , die eigentliche Frepheit 
dieſes Standes zu proben. Der Schein des Selbſtherrſchens 
ſcheint dem weniger aufgeklärten Menfchen in Feinem Ver⸗ 
haͤltniß anfchaulicher, ats Hier. Unſre Moralitaͤt ift bey weir - 
tem noch nicht dahin gediehn, bey gewiffen Fällen nach 
Grundſaͤtzen zu handeln, felbft die Lehrer des Worts bedür« 
fen oft des Schildes worauf gefchrieben iſt: „Richter euch 
„nach meinen Worten, und nicht nach meinen Thaten } “ 


Liefert 
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‚Liefert mir eine getreue Geſchichtserzaͤhlung von pP 
Mitgliedern der Bühne, (das find kaum 2 Compagnien "von 
Thaliens Fußvolk und Keifigen in Deutſchland) und ich toette 
bier meine Magia naturali, mein Cabala Gabalifticoh das 
Buch aller Bücher, meinen Seſoſtris, Eurz die ganze Habe 
eines Dachftubenautors gegen den Siegwart; 499 ſind aus 
keiner andern Urſach dazu getreten, als weil ſie glaubten, bier 
koͤnnten fie ihrem freyen Willen den Lauf laffen ‚hier herrſch⸗ 
te keine Convention noch. politiſcher Zwang — bier hießen 
ſie unbedingte Hertſcher ihres Willens; waͤrs auch nur mit 
der verſchimmelten Brodkrume in der Taſche und papiernen 
Solen an den Schuhen; ſchad't nichts Freyheit; Freyheit! 

iſt hier die Loſung. | 


/ 


Ich bin noch "gar fehr beforgt, duß mi Kerr Adam 
Rieſe, rechnungsfundigen Andenkens, eines F alfı beſchuldigen 
koͤnnte, wenn er'nicht ſchon zum Glück, am Aqeron ſeine 
ku de Ta ri exercitte. 


Das Blinden auf Academien. —9—— ae und fleißig 

ſeyn, aber es jubels dafür. lieber, und macht Dummzeug — 
wird verhort, und komme ob des Unfugs in Carcerem und 
centrophyis, Das wurmt den hochbruͤſtigen Knaben, der 
ohnedem glaubt, die Academie berechtige zu jeder Zuͤgelloſig⸗ 
keit, flugs eine Theatercolonie in dee Nähe, und die Freude 
des Vaters, der Troft und Liebling feiner Mutter, die Hofnung 
- feiner frommen pedantifhen Familie ſchwaͤtmt ohne die ge⸗ 
ringſte Kentniß des erwählten Standes von Dorf zu "Dorf, 
von Städten zu Städtchens! Das liebe Mamachen winſelt 
und 
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und ftirbe — der. Vater. fluche und ehterbt die ungerathene: 

Range; Prieſter und Leviten donnern ihr Anathema, und 
Er der Excommunicitte ſchlaͤft einſt an der Seite — aines 
weiland — a * 


— es ht gar. fick, nie wenn die ‚por 
feifhe Verbindung: (die bier gar unpolitiſch heiſt) hew 
Tollhäuslern und Brauſekoͤpfen ordentlich einen Plag - ans 
tiefe, ihr Weſen nach Luft und: Belieben zu treiben? Hier 
ſchweigt das Geſetz, mo es in andern Ständen mit. Recht 
« bie Ruthe ergreift, es duldet den, „Btand und verwirft die 
! Mitglieder, Der Stand feibſt has in der politifihen Ver⸗ 
fammlung feine Stimme, gehört nicht einmal: anf die Zünftler 
Bank, und. doc) beißt er ſelbſt bey einer monarchifchen cich 
moͤchte ſagen ſogar deſpotiſchen wenn dieſe nehmlich irgendwo 
exiſtirte). Regierung/ ariſtocratiſch. Dieſer auffallende Wider⸗ 
ſpruch laͤßt ſich ſo ſchwer ajaube, und iſt doch —— 
| Wahrtheit. | ; 


nd 


Nichtkenntniß des Standes iſt eine der erſten Urſachen 
zur Wahl, deſſelben. Es giebt für den Bemerker menfchlie 
her Narrheiten einen gar lächerlihen Auftritt ab, daß, dem 
ohnerachtet die Eritic von diefen Nichtfennern verlangt, fie 


folten den Geſchmack der Nation berichtigen. Welcher Wi⸗ 
derſpruch! — Bu 


' Man bat Solianten über — geſchrieben, | 
ganz Dentfchland ſchien zu einer gewiſſen Zeit philantropiſitt 
— aber trotz dem Geſchreibſel und Gequaͤcke weis id) weder ein 
ee. noch eine Stätte, mo dem Menfchen die nethwen⸗ 


dien . 


| 
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digften Kentniſſe zur Handhabung dieſer Kunſt, oder die In⸗ 
flitute fich zu bilden augewieſen würden, Profeſſoren, Docto⸗ 
ven, Magnificenzen und Philantropiften, Mägifter und Infor⸗ 
matoren, Conrestoven und Ludipräceptoren , Waiſenraͤthe und: 
Erziehungsrärhe , Eurz alles was im Fach der Bildung zum 
Rathgeben berechtigt und privilegirt iſt, berühren ‚diefe Seite 
Ä nur fuperficiell mit Achſelzucken — ſtommen Stoßſeufzern, 
oft wohl gar mit dem andächtigen Motto: „Der Herr 
„unfer Gett loſſe - nicht werden der Bernssfnen 
„Einer! * 2 nr 


Die Religion ſetzt ſich die Larve * auf, aber die 

| oberſte Gewalt duldet den von der Religion verworſnen 
Stand. Sie erlaubt ihren Freyen und Einſaſſen den Zutritt, 
um dem Publicum ein weſentliches Beduͤrfniß ſich zu betaͤu⸗ 

ben, nicht zu entziehn, aber fie thut die Mitglieder in Bann, 
Welche buntfchectichte Begriffe! Wäre das urfpräugliche des’ 
Standes: wirkliches Laſter, fo müßte er untet dem Druck ail 
der Verfolgungen und Schmähungen (ängft eingegangen 
ſeyn — denn es ift dem Lafter meift alles abgenominen, wern 
es dem äffenslichen Gelächter blos geſtellt wird, Berweife 
laſſen fi tragen, aber Spöttereyen find unertragbar, man 
soil lieber für boshaft als lächerlich gehalten werden. Wenn 
aber alles tadelhaft it, was fih nicht unmittelbar auf 
Gott und unfer Seelenheil bezieht, wie viel Claffen und 
Stände gehören dann wohl auffer dem Schaufpielerftande 
darunter? Micht deucht die Frage ift Problem? — 


Jede Verachtung erregt Aufmerkfamkeit — aus ihr ent 
ſteht Partheyfucht, es ſcheint der menfchlihen Natur eigen, fich 
| | mis 
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mit ſtrengen Unterfuchungen des verachteten Gegenſtandes zu 
beſchaͤftigen. Da nun in der Urquelle des Uebels eigentlich 
der Keim diefer Verachtung aufzuſuchen iſt, ſo müfjen "ganz: 
beſtimmt ſelbſt die beſten aufgeklaͤrteſten Menſchen zu Verthei⸗ 
digern ausarten, oder mohl gar zur Wahl des Standes: 
ſchreiten. Zwar. find Vorfälle dieſer Art ziemlich var, indes, 
beweiſen uns einige Mitglieder, daß ſie ſchon da geweſen find. 
Berehrungsrordig ſey mir und jeder guten. Seele der Mann, 
das Weib — der Knabe oder das Maͤdchen, die von keiner | 
Convention gedrängt — von Eeinem Leichiſinn verfuͤhrt, aus 
freyer Wahl dieſen Stand waͤhlten, eben da alle die dazu 
benöthigeen Keneniffe zur Neife gediehn — die aug Vorliebe, 
fuͤr die Kunſt vorhero ſich ſelbſt pruͤften, und ihre Fähigkels, 
ten untetſuchten. Ihr Name werde aufgezeichnet in dem An; 
nalen der Menſchheit, und die Staͤtte ihres Schlummerns fey. 
— geheiligte Stätte der Natur. . —— den waͤnnlichen 
feeper Wohl; aus zu warmen. Eurhufia asmus für ie Kun, 
den Stand des Schaufpielers wählen." Aber das Weib! — 
hier entſinkt mir die Feder, ich fühle, daß die Sprache zu, 
am an Morten ift, Wahrheit ohne Schminke befcheiden zu. 
' fagen. Diefer ſchoͤnſte Antheil der Schöpfung, eigentlich ſchon 
von der Natur zum: Herrſchen gebohren, heißt demohnerachtet 
| foft unter jedem Volk, untergeordnete Creatur , freiwillige 
Scelavin. Und doch ſcheinen alle cultivirte Voͤlker ihre Ober⸗ 
herrſchaft laut anzuerkennen, indem ſie ſich bemuͤhen ihre 
Gerechtſame einzuſchraͤnken. | Faſt mit, feiner Wiffenichaft 
vertraut, tritt der groͤßte Theil von Thaliens Driefterinnen 
durch die Thür der. Liederlichkeit auf die Bretter. Bey ihnen 
en Ä gilt 
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gilt nun nicht mehr die Frage, ob ſie tugendhaft ſeyn wollen, 
ſondern ob ſie es ſeyn fönnen? Ein Welb ſcheint ſchlech⸗ 
terdings die Bande der Natur. und die Pflichten der. künfs 
tigen Hausmutter von fi) abzuſchuͤtteln, wenn fie aus dem 
Zirkel ihrer Familie zu diefem Stande tritt. Selbſt die 
fittfamfte Schöne erhält den Titel einer verfappten Buhlſchwe⸗ 
ſter, mit etwas. mehr oder weniger 'eräften Gefühl von Tus 
gend. So ſchwer es meinem Herzen auch fälle, muß ichs laut 
geftehen, leider iſt jeßt (bey dem noch obſchwebenden Vorur⸗ 
theil) der Zutritt | einer weiblichen Perfon aus den Beweg⸗ 
gründen herzuleiten, die. dem moralifchen Gefuhl Feineswegs 
entfprechen. Gemeinhin ift Ehrgeiz, Eigenliebe, mißverftand: 
nier Begeif von Freyheit, die Urſache der Wahl. Die Leie 
denfchaften der Weiber lud raufchender als die det Männer 
— bier findet Das ſchwindelnde vergnägenfühtige Maͤd⸗ 
hen ein weites Feld ihrer Eroberungen — bier wird fie. 
angebetet, mo. fie im- Zirkel ihrer Familie verſtoſſen hieß. 
Hier ſchimmern die Altaͤte, wo jeder weiblichen Eitelkeit 
Weyhrauch geſtreut wird. — Alles was in andern Staͤnden 
Charlatanerie, Pedantismus und Bockebentel-verfchreit, heiſt 
hier Sitte und erlaubte Freyheit. Heute reizen ſie das 
Empfindungsvermoͤgen des tleingehirnten Stutzers im Ge⸗ 
wande der Unſchuld, als leidende Tugend. — Morgen be⸗ 
ſtuͤrmen fie feine Seele durch al die Hunderrfältigen Kunſt— 
griffe der feinen Koketterie. Sie nehmen gemeinhin den 
Satz als Entſchuldigung ihrer Schwaͤchen an, daß man die 
Tugend am beſten vorſtellt, die man am wenigſten beſitzt, 
und ſcheinen durch die Art ihrer Auffuͤhrung der Wahrheit 
dieſes Grundſatzes zu entſprechen. Aber der wirkliche Sorjcher 


und : 
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und Kenner wird leicht einſehen , daß der wahre Weg der 
Taͤuſchung, und jene. wirkende Herzensſprache, von der. ſuper⸗ 
ficiellen Empfindeleg merklich unterfchieden iſt; er wird es 
fühlen, daß ohne wahre Herzensgüte feine wirkliche Taͤu⸗ 
ſchung möglich iſt, denn zur Darftellung eines wirklich guten 
Menſchen gehoͤrt auch eine Seele, die das, was gut heiſt, 
durch Selbſttaͤuſchung im Stande iſt zu zeichnen. Es iſt 
nicht genug die Sprache der Natur mechaniſch zu behandeln, 
auf der Buͤhne findet keine Medanic ftatt‘; wenn nehmlich 
der Eindruck wirklich taͤuſchen ſoll, und nicht blos reizen. 
Die Kunſt iſt hier ein ſchwaches Huͤlfsmittel, man. merkt 
“ihr gleich an, daß die warme Sprache des Gefuͤhls fehlt, 
Aus dieſen Gruͤnden ergiebt fihs — warm unſte weiblichen 
Prieſterinnen noch fo ſehr zuruͤck And. Ihr Tagewerk iſt ein 
ſtetes Streben, die Zahl ihrer Bewundrer zu mehren — ei⸗ 
ne fortdauernde Suche‘ (auch durch die unerlaubteſten Mit⸗ 
tel) ihr Vergnügen zu berichtigen, und die Narren ohriges 
ſtraft am Sängelbande leiten. zu dürfen,’ Für diefen Triumph 
ertragen fie ſchon gern fo manche druͤckende Laſt des Lebens, 
und all die unvermeidlichen Schmaͤhungen, welche damit vers 
ſchwiſtert heißen. 


\ 
— 


Es verurſacht dem Geſchichtsforſcher oft ein wehmuͤthi⸗ 
ges Gelaͤchter, wenn er die Begebenheiten ſolcher tragicomi⸗ 
ſchen Heldinnen durchklittert. Z.E. Die verewigte Clairon 
lebt in Frankreichs Annalen, die Nation ruͤhmt. ſich mit En⸗ 
thuſiasmus ihres Beſitzes; aber ein ehrliches Grab an der 
Seite irgend einer tugendbelobten Keſſelflickerin oder Freuden⸗ 
maͤdchen Mutter, ward ihr (wie Meiſter Arouet verſichert) 
REDEN ED | BT 


— 
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noch bey ihren Lebzeiten verfagt, hätte fie nicht das Praͤvenire 
geſpielt, und noch auf den Sterbebette eine Theaterfcen 


exeeutirt. 


>... Stitterfeite und aͤuſſerlicher Prunk, find ferner zwey 
mächtige Triebfedern , um das junge Herz für diefen Stand 
zu interefiren. In den Jahren der Jugend iſt der Menfh 
gemeinhin fo geisig auf Vergnügungen, daß er oft jedes Trug 
foiel für wirkliches Vergnügen anfieht, und ihm opfert. ‚Aber 
heklagungswerth fi nd die Armen, wenn bloß diefer Flitter⸗ 
prunk — der Beſitz dieſes bunten Vergnuͤgens, ihren Bey⸗ 
tritt zur Buͤhne beſtimmt. Keine Freude des Erdenlebens 
(die ihrer geheimen. Natur nach alle mit Bitterkeiten gemiſcht 
ſind) ſchleppt der hundertfaͤltigen Sorgen mehr mit ſich, als 
dieſe! — O — es kommt eine Zeit, wo der gegenwaͤrtige 
Augenblick nach verbrauſten Sturm der Leidenſchaften mit 
tauſend Vorwuͤrfen martert, ob der Betrachtung, keine beſſe— 
ge Freuden realiſirt zu haben. Der bejahtte Marn ats 
Schauſpieler iſt ſchon beklagungswerth, aber das Weib heißt 
noch ungleich fruͤher bedaurungswuͤrdiges Geſchoͤpf. 


Die anſcheinende Leichtigkeit oder Erlernung dieſer Kunſt 
iſt ebenfalls ein maͤchtiger Sporn, um leichtſinnige Menſchen 
zu feſſeln. Es Fan die nicht ſchwer werden, denft der Juͤng⸗ 
ling, (der-feine Zeit vielleicht auf Schulen liederlich verbrau⸗ 
fir) es kann dir nice ſchwer fallen, diefe oder jene Rolle 
eben fo gut darzuftellen, wie jener, den die Welt als Kuͤnſt⸗ 
fer preift, und ihm lauten Beyfall zollt, da zur Darftellung 
nichts weiter als ein gutes Gedaͤchtniß und etwas Vagiren mit 


den Händen erfodert wird. 
; Die 
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Die Blödfinnigen ! — Mit feiner Wiſſenſchaft be⸗ 


kannt, nur des geringſten Vorwurfs von Schwaͤchen ſich be⸗ 


wußt, (und dieſe Vorwuͤrfe kommen ſehr fruͤh) iſt kein Ges 
ſchoͤpf elender als der Schauſpieler. Der Tageloͤhner iſt 
nicht ſo bedaurungswuͤrdig als der Schauſpieler ohne Genie! 
Jener wird wenigſtens nicht verachtet, aber dieſen ſchmaͤht 
ſelbſt der Tageloͤhner. Er, der in unſern aufgeklaͤtten Tagen. 
alles durch ſich felbft werden muß — der feinen andern 
Bildungszweig findet, als feinen — Verſtand, und die 
Vertraulichkeit mit den Wiſſenſchaften, heißt um fo elender bey 


der Ueberſicht jener Nothmwendigkei die er bedarf, und doch, 


nicht kennt. 


* 
N 


Die Mitglieder untereinander find meiftentheils ges 
ſchworne Feinde; derjenige, der vielleicht wirkliches Verdienſt 
beſitzt, iſt zu geizig, dem ſchwaͤchern Mitbruder zu unterrich⸗ 
ten, denn er befürchtet, daß ihm ſein Lehrling den muͤhſam ers 
rungnen Credit fehmälern könnte. Umſonſt nimmt ein folcher 
Schwaͤchler feine Zuflucht zu niedriger Cabale (die in diefem 
Stande im ganzen Umfang des Worts executirt wird) ums 
fonft fättigt er ſich mit der Eigenliebe, und betäubt auf einige 
Zeit die laute Stimme, fo ihn Schwachheit predigt — ums 
fonft wird er aus Grundfägen boshaft handeln, um feing 
Eriftenz zu gewiſſern; wirkliches Verdienſt fhlägt all die ſchwa⸗ 
hen Huͤlfsmittel früh oder ſpaͤt aus dem Felde — der Mieth 
ling ſieht fich bloß und zittere, und die Lage eines ſolchen 
entlarvten Schurken wird um ſo ſchreclicher, jemehr er mit 
Tenveneiohen: — 


ob» 3ch 


—⸗ 


⸗ 
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Ich kenne einige Gegenden meines guten deutſchen Va⸗ 


terlandes, wo die Sucht der Privatbuͤhnen herrſcht, die je 


doch von den Heiligen ı und Frommen theils unterdrückt — 
theils als Quelle des Laſters verſchrien wird. Dem Anſchein 
nach haben die Seelenhirten nicht unrecht, denn Privatbuͤhnen 
find die Gelegenheitsmacherinnen und das Werbhaus für Tha⸗ 
Itens Fahne. Auf der andern Seite betrachtet, müffen Pris 
varbühnen eher gedulder als verworfen werden, Denn — 
‚wenn mit den Forefcheiteen der Aufklärung auch das Theater 
Anfprach auf Mürde machen darf, fo find Privarbühnen uns 
ger der Aufficht aufgeklärter Männer als die beften Inſtitute 
anzuſehen, in Zukunft wuͤrdigere Mitglieder fuͤr die Kunſt zu 
erhalten als bisher. Ohne Ruͤckblick auf Bildung der Sit⸗ 
ten — findet hier der Juͤngling und das oft zu leicht ſinnige 
Maͤdchen geeichlam dat Detail einer Kunft, die fie vorher blos 
dem Namen nad kannten. Hier mird ihnen die Schwere 
der Sache um fo einleuchtender, fie fühlen unter der Führung 
eines würdigen Verweſers die Menge der Schmwierigfeiten, 
womit dies dem Anfchein nach leichte. Gewerb verbunden iſt 
— und wenn die Eigenliebe nicht ganz die Stimme der Ver⸗ 
nunft überhört, fo heißen Eltern und Erziehungsforger um fo 
gefidierter wegen des etwannigen Beytritts. Es iſt eine all⸗ 
\ gemeine Wahrheit, daß dasjenige, was wir ohne Hinderniß 
genießen dürfen, feinen fo ſtarken Reiz mehr fuͤr uns hat, 


als wenn es verboten heißt. Verbotne Frucht ſchmeckt ums 


fo füffer! — Wolten wir ung ob diefes Gefühle befehden, 
fo müßten wir ja unfre Aeltermutter verwuͤnſchen, die uns uns 
einen Apfel famt und fonders in Sünden empfangen und ges 


bohren werden lies. 


1 
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Es gereicht unſerm Zeitalter zur wahren Schande, da 
wir uͤber die Begriffe des Erlaubten und Unerlaubten in Ber 
tref des Schaufpiels noch fo weit zurück find. ‚Diefer Vor 


wurf teift befonders die Claſſe der Lehrer und Erziehungsräs \ 


ehe. Würden diefe ihre Zöglinge: frühzeitig mit dem Lnter« 


ſchied der Stände befannt machen, der Zutritt würde alsdann 
» weniger gemein und doch erfprießlicher für die Kunſt heißen. 


Bon den Lehrern der Sittlichkeit und der Moral heiſcht 


die Vernunft mit | gebührendem Necht jene aufgeflärte Be⸗ 


griffe, die einem Volk entfprechen müffen, das fich mit 
Recht über. jedes Ausland erhebt, nur allein hier noch fu 
feiche im Denfen iſt. Es ift Pflihe der Nation und ihrer 


Seher im Volk, dem Stande des Schauſpielers jene ur⸗ 


ſpruͤngliche Reinheit wieder zu geben, jene Wuͤrde, wodurch 


ſelbſt der ſchwaͤchre Theil des Menſchengeſchlechts aufmerkſam 


auf die Wahrheit gemacht wurde, daB das Schauſpiel felbft 
aus der Dieligion entfprang, und zu ihren Myſterien gen 


‚hörte. 


Ich kann diefen Auffag nicht fchließen , ohne einen 
barmherzigen Nückblif auf einige Narren unter Thalieng 
Voͤlkchen, die ihrem Beytritt dadurch zu entfchuldigen den⸗ 
fen, wenn fie ſich einen fremden Namen beylegen, 


Ich Halte dies für eine offenbare Kraͤnkung des Mens 
ſchenwerths und Eingeif in die. Geſetze. Auch der gemeinfte 
Menfh in irgend einem andern Stande würde über ſolch 
Undingsweſen oͤffentlich befehbet werden, aber bier ſchweigt 


die — und KR ihr Schwerdt umfonft zu tra⸗ 
gen — 
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gen — im Gegentheil fie begünftige wohl noch biefe allen 
Nechten widerſprechende Freyheit. An dem Narren der es 
fo macht, iſt es eine gar-lächerliche Seite, denn er ſcheint eis 
nen Wink zu geben, daß er eine That begangen habe, die 
den guten Namen feiner Voreltern mir Schande bededt 
— und fie — die oberfie Gewalt — das Haupt der po 
lieifchen Verbindung urkundet durch. ihre Duldung, daB ein 
Mitglied ihres Weſens, ſich des allgemeinen Schuges. ent» 
zogen habe; (gleihfam eigenmächtig und defpotiich) und 
auffer dem Kreife der WVerbrüderung Schug und Fortkons 
men ſuche. Welche Zeiten! Welcher Widerſpruch! 


IX, Das 
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IX, | 
Das heutige Recht. 


* — — — 


ll. der Unſchuld Recht zu ſprechen, 
Bosheit und Betrug zu rachen, 
ungetauſcht durch Peidenfchaft, | 

Die oft Recht zu Unrecht ſchaft, 

Gieugen zu Athen die Richter 

Mit der Binde im Geficht 

Sn ihr heiliges Gericht — 

— Jetzt hängt fie Patron und Richter 

Den Eiienten vors Geſicht! 


u 


Wigand. 


X. Der 


970. 








X, 
Der verlaßne Bienenftock, 


—ñ— 





D. Fuͤhrer eines Bienenſtocks kam auf den Einfall, ſich ein 


Vergnuͤgen zu machen, und die Bienen benachbarter Fluren 
und Gaͤrten zu beſuchen. — 


Zum Behuf dieſer Luſtreiſe nahm er den beften Vor⸗ 
rath des eingeſammelten Honigs mit ſich, und ſetzte, weil er 
die fleißigen Bienen für zu gering dazu hielt, feine Freunde 
die Hummeln zu Aufſehern au feine Statt, | 


Während er num leichefertig den Schweiß feiner arbeits 
famen Bienen in der Ferne verzehrre, gerierhen diefe unter 
der Laſt der Arbeit und dem Drucke ihrer müßigen eigennü- 
Bigen Dberauffeber der Hummeln in Unordnung, Zerftreuung 
und Elend, | | 


Wigand. 





u. 
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| : No. 1. _ = 
De Hofmanniſche Buchhandlung verlegt eine Ue— 


herſetzung der fo eben in England erſchienenen Nachricht von 


den Pelle (oder Palaos) Inſeln, welche Herr Georg 
Keate aus den Tagebuͤchern des daſelbſt in dem Paketboot 


Antelope verungluͤckten Capitains Henry Wilſon aufgeſetzt 


hat. Der lange Aufenthalt der Engländer aufsdiefen Inſeln, 


die zuvor nur dem Namen nach befannt waren, feßt fie in 
Stand, viel Befriedigendes Über ihre Beſchaffenheit und Pro- 
dukte, fo wie über ihre Einwohner zu ſagen; und der Um— 
ftand, daß die dortige Voͤlkerſchaft mit den Bewohnern der 
Südfeeinfeln genau verwandt zu feyn, und zwifchen ihnen 
und ihren afiatifchen Stammeltern das Bindungsglied zu feyn 
fheint, muß diefen Beytrag zur Gefchichte der englifchen 
Eeereifen noch intereffanter machen. Aus dieſer Urfache 
hat Herr geheime Rath ©. Forfter die Ueberfegung über 
fih genommen, welche mit einigen Kupfern verziert, in gr. 8, 
auf gutem Papier erfcheinen wird. 

‚Hamburg, den 1. Julius, 1788, 


Sn der Hofmannifchen Buchhandlung in Hamburg 
wird eine Veberfegung von folgendem Buche veranftaltet: 
The Life of Captain James Cook. By: Andrew Kippis, 


No. 2. = 
Anfündigung einer neuen militärifchen Zeitung. 


Dei der täglichen Vervollkommnung der Wiffenfchaften, | 


bei der täglichen Ermeiterung yet Grenzen, werden allge⸗ 
Andaus. Okt, 88. meine, 
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meine, ſich über alle Fächer der Litteratur erſtreckende Zeir 
tungen von Tag zu Tage unmoͤglicher, wenn fie anders nicht 
die, ehrwuͤrdige Dicke der ehmaligen Eorpulenten Geiftespro: 
dukte — vor welchen fid) das Haupt der Vorzeit ehrfurchte: 
voll neigte — erhalten follen; wenn der Name der arbei: 
tenden Mitglieder nicht Legion. ift; und wenn man nicht den 
gurmüthigen Lefer des ıgten Jahrhunderts zwingen will, Blaͤt— 
ter zu kaufen, von welchen fehon der vierte Theil mehr wie 
binveichend ift feine Wißbegierde zu befriedigen. So unthu. 
lich jenes ift, fo heilig muß auch billig jedem Schriftfteller 
das Gut feines lefenden Nebenmenfchen feyn. Was ift alfo 
übrig? — Eine Wiffenfhaft muß die andere, ja wohl meh: 
tere unterjochen, oder ſelbſt in Gefellfhaft mehrerer unter 
jocht werden. Jenes wäre ungerecht; und diefes verdient 
wenigſtens eine Wiffenfchaft nicht, die unter ihren Verehrern 
die hellſten Köpfe, und die erften Schriftfteller zaͤhlt. Diefe 
Betrachtungen bewogen den, durch feine Schriften fich um 
die militärifchen Wiffenfchaften fo fehr verdient gemachten Ges 
heimenrath Böhm in Gießen fih mit mir zu verbinden, 
und in Gefellfchaft verfchiedener einfichtsvoller , zum Theil 
durch ihre Schriften fehon berühmter Männer, eine militaͤri— 
fche Zeitung herauszugeben, durch welche der Liebhaber der 
Kriegswiffenfehaften, nicht allein von allen auf ihn Bezug ha— 
ben Eounenden neuen Schriften, durch zweckmaͤſige Beurthei— 
fungen ; fondern auch von den, in den einzelnen Dienften ſich 
zutragenden Veränderungen, Anordnungen, u. d. m. was 
für ihn unterhaltend fein kann, bald und richtig benachrichtigt 

‚werden foll, | Ä 
Wir’ fehen die Schwierigkeiten alles diefes — ſobald 
nicht von einzelnen Dienften, ſondern von allen Dienften 
überhaupt die Nede ift — in feinem ganzen Umfange zu er: 
füllen , fehr gut ein: aber wir haben auch Muth genug, uns 
durch noch groͤſſere durchzuarbeiten; befonders da wir mit 
Grund hoffen können, daß felbft unſre Meitarbeiter im Aus: 
lande ſich eher vermehren, wie vermindern werden. 
| | Solte 
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Solte alfo genannte militärifhe Zeitung auch nicht 
gleich in den erften Blättern mit der Kraft eines vollkommen , 
‚ausgebildten Mannes, fondern mit der, eines erſt veifenden . 
Sünglings, erfcheinen; fo wird der geneigte Lefer bedenken, 
daß es befier fey, als Jüngling aufzutreten, um als Mann 
zu endigen; ‘als mit Männerkraft die Laufbahn. zu erofen, und 
fie mit den‘, dem Alter eignen Schwächen eines Eindernden 
Greiſes, wieder zu N. j 





Die zu beſtimmen moͤglichen Artikel dieſer ugs 
den alfo ohngefehr folgende ſeyn: 

| i. Beurtheilung aller herauskommenden — die Wiſ— 
ſenſchaſten des Soldaten Bezug habenden Schriften. — Es 
braucht hier wohl nicht erinnert zu werden, daß wir bierums 
ser nicht allein die zur eigentlichen Kriegswilfenfchaft gehoͤri⸗ 
gen Schriften, fondern auch die rechnen, die in die Artillerie, 
Sortififation, auch Mathematit — leztere, wenn fie gera⸗ 
dezu für den Soldaten beftimmt find — einſchlagen. 
| 2. Kurze Abhandlungen über militärifche Gegenftande, 
unter welchen auch die Nefultate, der bei den Uebungen der. 
Artillerie angeftellten Verfuche, mit begriffen find. 

3. Alle in ‘den verfchiednen Dienften aeichehene neue 
Sinrihtungen, Befehle, u. d. m. — Es verſteht ſich, alles 
in fo fern es Publizitaͤt leider; und nach. Masgabe der Ge— 
ſchwindigkeit, nah welcher wir die Nachrichten erhalten koͤn⸗ 
nen. — Lezteres gilt auch bei den folgenden Artikeln. — 

4. Beforderungen. 

5. Todesfaͤlle, nebſt kurzen Nachrichten von dem Le— 
ben, und dem Dienſt des Verſtorbenen, im militaͤriſchen 
Sinn dieſes Worts — Plans von gelieferten wichtigen 
- Schlachten zu: Waſſer oder Land — Re 1. oder 
auch mehrere. 

6. Anekdoten. 

Von diefer- Zeitung , die mit dem Jahre 1789 anfängt, 
nr woͤchentlich ein Bogen in 8.; und der Präanumeratig 
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onspreis aufs ganze Jahr ift 2 Rthlr. zo gr. in God. Die 
Nahmen der Herren Subferibenten werden jedem Jahrgange 
vorgedruckt. 
Alle Poſtaͤmter und alle Buchhandlungen Deutfchlands 
nchmen Deftellungen an. Jene beſorgen fie wöchentlich, dieſe 
menathlich, oder vievteljährig. Wer das lejtere verlangt, 
erhält fie mit einem Umfchlag unter dem Titel: , militärifche 
Bibliothek. Jeder Jahrgang wird mit einem Regifter ver: 
ſehen, das unentgeltlich ausgegeben wird. 
Diejenigen, die uns mit ihren Beitraͤgen beehren wol— 
len, werden erſucht, ſie unter der Aufſchrift: An die mili— 
taͤriſche Zeitungsexpedizion in — — unter wel— 
cher überhaupt alles — wird — einzuſenden. 
Schleicher 
ORTEN und orbdentl. Lehrer der militäris 
ſchen Wiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt 
zu ne 





/ No, 3« 

Der erfte Theil, des in dem Leipziger Oftermeh « Ber, 
zeichniß angetundigten botanifchen Werks des Herrn D. 
‚Gertner de fructibus & feminibus plantarum 3 Alpha⸗ 
beth in ar. 4 mit 79 Kupfern, wird, wegen verſchiedener Hin⸗ 
derniſſe, erſt in einigen Monaten fertig. Es enthält auffer 
einer allgemeinen Einleitung in die Kenntniß der Früchte und 
ihrer weſentlichen Theile, die Befchreibungen der erften fünf 
Centurien non gen-ribus fructuum, nebft ihren genaueften 
und volftändigften Abbildungen Bis auf den innerfteh Keim 
des Saamens, Es ift noch fein Werk von diefer Art vors 
handen und gegenmwärtiges erhält dardurch einen befondern 
Werth und Vollftändigkeit, daß der Herr Verfaffer durch 
feinen Aufenthalt in Engeland, Rußland, und feiner Des 
£anntfchaft mit los. Banks, v. Royen, Thunberg und ans 
dere in den Stand gefezt wurde, es mit den feltenften ausläns 

diſchen 


Andanı 0 ist 


difchen Früchten zu bereichern. Schon durch die bloße, Zu⸗ 
ſammenſtellung ſo vieler verſchiedener Fruͤchte wird ein neues 
Licht Über diefe fo wefentlihen Theile der Pflanzen verbreitet, 
‚ und da überdieß noch ihr innerer Bau aufs genauefte unters 
fucht wurde, fo konnte mancher Fehler verbeffert werden, bie 
ein, Tournefort, Linne und Adanfon nicht haben vermeiden 
fonnen; - Man darf fih daher, mit der Hofnung der gütige 
ſten Aufnahme diefes Werks fehmeichlen , davon ich diefen 
Theil den Liebhabern von jezt bis zus Oftermeffe 1789. für 3 
Dukaten erlaffen Fann, Nach Verfluß diejer Zeit wird er, 
etwas über 4 Dukaten zu ſtehen kommen. Wem Tübins gen 
zu entfernt iſt, der beliebe ſich gefalligſt an die ihnen naͤchſtge⸗ 
legene Buchhandlungen zu wenden. 

Das ſchon laͤngſt erwartete Pandekten Compendium dee 
Hrn. Prof. Hofackers ift wirklich unter der Preſſe und wird 
der ıfte Theil auf Michaelis erſcheinen. 

Zu eben dieſer Zeit wird auch Galvanus de ufu F Au 
die Preffe verlaffen. Ich erfuche daher die Herren Subſeri⸗ 
benten, mir das Geld dafür gefälligft einzufenden. 

Der ate Resifterband von Gerhardi Loei,theolog, 
wird Ende Dftobers fertig und damit diefes Werk befchloffen, 


Tübingen ı0, Aug, 1788, | 
| Cottaiſche Buchhandlung. 





No. 4. | 
Die merkwuͤrdige Lebensgefchichte des Freiherrn von 
ber Trend enthält ein fo großes Gewebe von manniafaltigert 
Auftritten des menfchlichen Lebens, fo viel Abentheuerliches; . ‘ 
fo viel Romanhaftes, daß es fein Wunder ift, daß das Buch 
fo ſchnell zur DVolkslectüre wurde, Kinder, die erſt zu leſen 
anfangen, und reife, denen die Augen ſchon den Dienft - 
verfagen, lefen es mit gleicher Benierde. — Sollte fich mit 
fo einer anziehenden Lectüre nicht ein befonderer Nuten verei« 
nigen laſſen? Wir glauben es, und rechnen auf den Beifall und 
des 
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des Publikums, wenn wir hiermit eine franzoͤſiſche Ueberſez⸗ 
zung der Trenkiſchen Lebensgeſchichte ankuͤndigen, welche 
zweckmaͤßig bearbejtet, ohnfehlbar Nutzen ftiften muß, da 
fie dem Lehrling, durch die Begierde beym Leſen, nicht nur 
ſchnellere Fortſchritte in der Sprache verſchaft, ſondern manche | 
nuͤtziche Lehre giebt. Wir fagen zweckmaͤßig bearbeiter, 
und män wird uns ſchon verftehn, was wir damit fagen 
wollen. — 

Das Ganze wird etwan fo ſtark als Campens Robin—⸗ 

fon werden und mit einem Vocabulario der ſchwerſten Wörter 
und Redensaͤrten, verſehen ſeyn. — 

Wer bis Michaeli auf zwoͤlf Exemplar unterzeichnet, 
der erhält dag Buch um Z geringer, als nachher der Laden⸗ 
preiß if. — Jede angefehene Handlung nimmt darauf Be— 
ftellung an. Die Briefe werden franco erbeten. Offen⸗ 


bach, den iſten Juny 1788. 
| en Weiß und Brede. 


Bemerkungen Uber die Lehrart Jeſu mit Ruͤckſicht auf 
juͤdiſche Sprache und Denkungsart. Ein Beitrag 
zur richtigen Beurtheilung deſſen, was Lehre Jeſu iſt. 

Dieß iſt der Titel eines Buchs, welches gegenwaͤrtig 


| noch unter der Preſſe it, und wir fündigen es blos deshalb 


an, damit es fich nicht unter dem Schwall von theologiſchen 
Schriften verliere, und alfo dann den Nutzen nicht ſtiften 
kann, der fich ficher dayon erwarten läßt. Es wird weder 
Subfeription noch Pranumeration darauf verlangt, aber es 
verdient vorzüglich die Beherzigung aller derer, welche die 


“ Kanzel betreten, undes ſey genug, ihre Aufmerkfamkeit bier 


Be 


„ mit erregt zu haben. 


Die Aerztin für Mädchen, Muͤtter und Kinder. Ein 
Volksbuch zunaͤchſt fuͤr Landhebammen geſchrieben, 
jedoch allen guten Muͤttern nuͤtzlich zu leſen, und ih⸗ 

= nen 


nen als Geſchenk bei Veheurathung ihrer Toͤchter 
zu empfehlen. 


Ein Buch, worinn gelehrt wird, in wie weit eine Heb⸗ 
amme (die doch immer von den Weibern mit befonderer Zu⸗ 
neigung als Arzt gebraucht wird) rathen und helfen ſoll und 
kann. Ein Buch worinn die Graͤnzen richtig beftimme find, 
bis zu welchen eine gute Hausmutter ihr und der Ihrigen 
eigener Arzt feyn kann, ift unfers Wiffens noch nicht heraus, 
Ob es nuͤtzlich, ob es nothwendig und zu wünfhen iſt, daß 
ein folches Buch in jeder Haushaltung angetroffen werde, be; 
darf doch wohl feiner Frage? Wir verforechen demnach hier: 
mit unter obigem Titel, diefen Mangel zu erſezzen und hof 
fen dafür Dank und Beifall. Nach der Herbſtmeſſe er: 
fcheint diefes nuͤtzliche Haushaltungsbuch. 

Der ıfte Band von Schedels Handlungswaaren- 
Woͤrterbuch erſcheint in naͤchſter Herbſtmeſſe, und man 
kann noch in jeder angeſehenen Handlung darauf ſubſcribiren. 
— Das Publieum wird für die kleine Nachſicht des Wars 
tens binlänglich entfchadigt werden, da es an Brauchbarfeit 
gewinnt. Offenbach, den ıften Juny 1788. 


Weiß und Brede, 
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Deffan und Leipzig bey Köhler — Beleuchtung der lez⸗ 
ten Anftrengung des Herrn Keßler von Sprengseifen, feine 
verehrungsmwürdigen Obern , die Berliner, und fich felbft vor - 
aller Welt zu vertheidigen, nebft einigen Erwägungen das ‘ 
neue Öetragen der Berliner betreffend. - Bon Dr. Sch. Au— 
guft Starck, Fürftl. heſſiſchen Oberhofprediger. 8. ı2 Gr, 


: No, 6, 
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a No, 6 
Nouveaux Livres qui fe trouvent a la Librairie Acade- 
mique Rue de Serruriers d Strasbourg: 


De la monarchie Pruflienne fous Frederic le grand; 

. avec un appendice contenant. de recherches fur la 

fituation altuelle des principales contrees de l’Alle- 

magne (la Saxe, la Baviere, l’Autriche) par le comte 

de .Mirabeau, 4 vol, 4to, fig. & cartes, 78 1 

8 vol, 8vo, | - sol 

. .De Imprimerie de Monfieur (Didot le jeune,) (eft 
‚en chemin) 

Aux Bataves, fur le Stadthoud£rat, par le comte de 


Mirabeau, ıl. af. 
Suite de la dEnonciatione de l’Agiotage, par le même. 
4 ıl.ı6f. 
Effäi fur l’Agiotage, par le indme, gvo, tl. 10£. 
Sur la r&forıne politique des juifs, par le möme, 8vo. 
= ‚ 1 J. Io {, 

Lettre à Guillaume II, par le m&me, $vo, ılk 4. 
Chef-d’oeuvres politiques & littEraires de la fin du dix- 
huitieme ſiecle. | 131.41 
Correfpondance fecrette politique « & litteraire, 12 vol, 
241. 

Bagatelles litteraires, par M. le B, de Bilderbeck, gvo 
br. 21. st 


contient des £batiches dramatiques, des contes mo- 
raux &c, 

Memoires pour fervir à l’hiftoire ER & ie 
‚de la Suifie, rödiges par M, Regnier, Tome premier; 
s8vobr.  .  alı2( 

Lettres d’Hortenfe de Valfın & Eugenie de S. Firmin, 
2 vol. 12. 41; 

Les Nuits de Paris, par M,Retif de la Bretonne, 8 vol. 


12, fig 161. 
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Ye Tomes 7 &,8 fepardment, 4 

Petit Dictiounaire de la cour * de Ia ville, 2 12, 

Londres - 1798. / 2hısß 

Eeclaircjffements hiftoriques für Pedit de Nantes (par 

M. de Rhullieres) ı 788. 2 vol. 8vo br. gl 

le fecond volume f&par&ment, al 
Oeuyres de Cazotte. 7 vol, ı2. 1788: > 1. 


Teftament de Gille Blafius Sterne, ı 2 br. il. 

Les contes de mon bifayeu], tires des annales ſecrets de 
la cour de Themis, 2 vol. 12. br. Al. 

continent: Je magiftrat yertneux, Phonnête ‚procu- 
reur; le procureyr-gencral zele, l’avocat em bonnt 
£cole, le procurenr.ſiſcal perverti, ‚le prefident gprrie · 

88, le chancelier vigilant. 

Le Maladroit, ou Jettres du gomte, de Gausheinpub, 

- 2 90ol, 12. br, 31. 

Mis Lucinde Osburn, roman, trad. de J’Anglois, 2 vol, 


12. bt. 31. 
Les aventures Fun provingial, nouvelle parifienne, 2, - 
. vol, 12: 3 
Amufemens des eaux Je Pally, par M. Latalıe, 3 ee 
‚12 br, 61. 
Le Manuel de Xefolius, $vo br, alısf, 
Proces-verhal de l’aflemblde de Notables, De lampri- 
merie royale, 1788: gr. 8vo hr. 4, 
Lettres Ecrites de Laufanne, aveg Caliſte au la fuite. 
2 vol. gyobn | 3lhıok- 
les memes in 13. 2 vol; al 


Memoires intgreffans par nue Lady, trad. de l’Asglois 
par feu M. le Tourneur. 2 vol. 12. 1788, 31 
Gẽorgine, par lautevr de CHeile. 4 wo. 12, 1788. 


br. 1 6% 
Etat anilitgier, pow 1786. br, 21. 
— les oxdonnayces mliteire⸗ aovyelles, in ato 
ın 12. 


Anbang. Det, 98. a © | - De 
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De meme que tous les Procds-verbaux des affembl&et 
Provinciales, & l’extrait de ces proces- .verbaux qui 
eſt fous preffe, 
Le Printems d’une jolie femme, & vol, pt. 12. Paris, 
1788. al. 10f, 
Les Num£ros parifiens, ouvrage utile & neceflaire aux 
‚ Yoyageurs à Paris, par M, D** Paris, de !’imprime= 
rie de la verite, 1788. phinıa,. 111. 4 ſ. 
Diktionnaire portatif, contenant les anecdotes hiftoriques 
‘de Yamour, depuis le commencement du monde 
juſqu'à ce jour, 2 vol, gr $. Paris, 1788. gl ıof. 
Les imprudences de, la jeuneffe, par P’auteur de Cécilia, 
trad. de l’anglois par Mad, la baronne de Vaſſe, 4 vol. 
‚12. 17%8: 61 
Suite des entretiens du Palais-royal, Traifieme & qua 
trieme parties. Paris, 1788. 2 vol, 12. broches 
| 31. 86 
Colleclon de romans & contes imités de l’Anglois, 
corrigé &revu de nouveau par M, de la Place, 178% 
gr. 8. fig. br. à 41. 12 4. 
(U en paroit vol. avec de tres.belles ſig.) 
Lolotte & Fanfan, ou les aventures de deux enfans 
‚abandonnds dans une isle deferte, Redigees & pu- 
bliees fur des manuferits anglois, par M.D** du 


M** 4vol. fig. 41.161. 
De Lohdres & de fes environs, 1788. al 
Lettres de la marquife de Bremont A Euge&nie, publiles 

‘par la Comtefle de *** 1788, 2vod. 4]. 
Guide des Voyageurs en Suiffe. Traduit de l’anglois, 

1788. 12  ıL,ıof. 
Hiftöire de Mademoifelle de Sirhel, ou le triomphe du 

: fentiment, 2 vol, pt, 12. Paris, 1788. Eh 


Les Helviennes, ou lettres provinciäles philofophiques, 
Tomes 1V &V, Amſterd. & fe trouve aParis, 1788. 
2 vol, 12. 61. 
Ä Lettre. 
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‚Lettre à la chambre du commerce de Normandie, ur 
, le traitc de commerce. (parM.Dupont.) 8. br. 34 
Lettres intéreſſantes de plufieurs prſonnes de qualite, 
Laufanne & Paris, 1788. 12. Iol, ılısr 
Ela, ou les illufions du coeur, tradjt de Pangloj “ 
Paris, 1788. 12. br. ıl ıoh 
Hiftoire de Miss Indiana Danby, trad, de”gnglois p | 
.M,deL. G, Paris, 1788. 2 vol, gr. 8. RR | 
Röflexions d’un cultivateur amerieain fur le pı 1 FR 
bolir V’efclavage & la traite des negres, 138. 8 
‚br W dat FOR 
Mecanique analytique, par M, de la Grange. 4. b. 
M£moires de Pacadé mię des feciences, annee 1785. 
Connoiffance de tems p. 1790 premiere partie, 8. bi 
Moife confider€ comme l£gislateur & comme. morali- 
ſte, par M,de Paftoret, Paris, 1788. g.8. 5 - 


Abrẽgẽ des ouvrages d’Emanuel Swedenborg, (ferd 
delivr& au commencement de Septembre.) 


Merveilles du ciel & de Penfer, 8. 2 vol. 74 
De la Sageſſe angelique. 2 vol. 8. 6l,. 
Des Erreurs & de la verite, 2 vol, 8. (éed. arg.) SI 
Troifieme vol, (par une autre plume) $.br. 41. 
Tableau naturel des rapports entre Dieu, P’homme 

la nature. 2 vol, 8. (&d. origin.) 61, 
Dieu, Phomme & la nature, Tableau philofophique 
d’une fomnambule. 1788. gr: 8. 2, 


Lettre de la focietE exegetique de Stockholm, fur la 

‚feule 'explication fatisfaifante des ph&nomenes du 
' magnetifme & du fomnambulisme, Ed. augmentee 
de la Dedicace au Roi de Sucde, & de-plufieures ad- 


ditions. 8. s 11. 4 ſ. 
Eclairciffemens hiſtoriques fur l’edit de Nantes (par M. 
de Rulhieres) 2 vol, 8. x gl. 


2 Abrige 


izs Andhbang. 

Abrẽgtẽ chronoloxique de l'hiſtoire de France, contenant 
les evönemens. de notre hift. depuis la mort de Louis 
IV, jufqu’a Ir paix de 1783, pour fervir de fsite 
& celuide Haault, 2 vol. 8. 81 
Äbns & dang's de la contrainte par carps, par M. du 
" Clofel d’tnery, Paris, 1788. gr. 8. ul. 12. t 
De Padm; ftration provinciale & de la reforme de Pim- 
por, a feu M, le Tröne, Basle & Paris, 2 vol. vu 
\ | er ah 
Ye tenir les livres en parties doubles, ou la feience 
“ ‚e faire Ecrityre .de toutes les negociations qui ſe 
font, foit en bangae, foit en marchandifes. Par J. J. 
; Imhof ; Vevay, 1786. ı vol. 4, br, | 
Golle&tion de portraits d’iommes illuftres vivans. Se. 
cond cahier. Catherine Il le baron de Bröteuil. Wa- 
shington. Sparrmann, le texte de V’imprimerie de Di- 
dot. gr. folio, le cahier. 16 I, 
"Court m&moire, en attendant l'autre. Par P, A. Caron 
de Beaumarchais, 4. ıLı2elk 
. kacuifiniere bourgeoife.nouvelle ed. augmentee, 1788- 

12. . = 
Emmeline, ou [’Orpheline du Chäteau, Traduıt de 
‚ J’Angleis. Londres & Paris, 1788. 4 vol. ı2.br. 8 le 
Effai fur la theorie & la pratique des maladies veneri. 
ennes, par Will, Nisbett, D. M. d’Edimbourg, trad. 
J Fin M. Petit-Radel; Paris, 1788. gr.8. sl. 10 6 
Effais hiftoriques & critiques fur la Marechauffee, fuivis 
d’un plan d’ameliorätion pour ‚cet &tabliffement, qui 
offrant une &pargne d’un ou même de deux millions _ 
fur la d&penfe annuelle, le rend cependant fufceptible 
d’un fervice infiniment plus utile & plus conlidere, 
Par M. C. de P,*** Lieutenant-colonel, 1788 8. 
SB. ,.. .. 2486. 
Examen du livre intitule: Confiderations fur la guerre 
a@tuelle des Turcs par M. de Volney; par M. de 
Peyffonnel, Amft, 1788. gr. 8. 41 


— 
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— ae du balal⸗ rohal. Onzietie Hetaifob Folib; Kup; 
121. 

—* des découvettes & des voyages fäits dans le 
nörd. Par MI. R, F orfter, trad. par M, Brouffoneti | 


avec 3 cartes, Paris, 1788. 2 vol g. ich 


Hiftoire raifonnde du commerce de laRuflie, par M, Schö. 
rer, penfioimaitedu Roi &e. Paris 1788. 2 vol 8. 61. 
Hiftoire des Allernätids, träd, par M. de la Vaux; Tome 
feptieme. gr. 8. 1788, F ak tot: 
Idee du monde, ouvrage curleux & intéteſſant, otnô 
de 9 pl. pär M. Chevigriard de:la Pallue ; Ecuyer; 

. Troifieme ed, revue augm, Paris, 178$. 3 vol. 12: 8: 
Lettre du &ötnte de Mirabeau AM. le comite de ** * 
fur l’eloge de Frederic, par M. de Guibert, & PERLE 
gencral de Tactique du même auteur. 1788. gr. 8. 
ıLıot, 

Mempire pour le Sr, Bergafle, d dans la caufe du Sr, Korn- 
mann, contre le gr, de Beaumiarchäis, & cobtre Ie 
prince de Naffau, Juin, 178 de 31. 
Memoire für le Cierg? feeülier & réguller, adteſſẽ a 
un prélat du Clerge’ de Frätice, membre de ’affeth« 
bl&e generale de 17$$. par un arti de Fordre pü« 


j blic, Londres 1788. br. 8. al; 
Öeüvres complettes de Märmötitel avec fott portrait; 
17 vol, gr. 8, 85 l 
Les mömes, 17 vol. 12, | 42 l, ı0f. 


| Prdeie de Proces. verbaux des adminiſtrations prövineis 
ales depüis ı779 jufgu’en 1788. Otvrage conte« 
naitt le refume des objets traitẽs dans les differeng 
bufeaux, tels güe Pagriculture, les manufactures, le 
commerce, les milices, les harag, les pepinleres &cı 
&c, Strasbourg, 1 — 4 vol. &t, 8. 6% 
ecueil de pieces int&reffantes, eöhcethäfit les ähtigtiie 
tes, les bealix-arts, les beiles-lettres & 1a philsfophie; 
Paris, 1788. Tome I II, II, & IV, gr, 8, figures, 
24 
93 | . Ra 
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‚ Reflexions fur lefclavage des negres, ParM. Schwartz. 
Paris, 1788. 8, | . ılk 12 ſ. 
Die aendemifche Buchhandlung in Strasburg zeigt an, 
daß bey ihr eine Miederlage des Mirabeaufchen Werks fey, und 
daß das Publikum daffelbe in Pariferpreifen bey ihr Haben 
koͤnne. J 
Auch macht dieſe Handlung bekannt, daß bey ihr bald 
nach Michaelis die Ueberſetzung der vortreflichen Reiſe (des 
Herrn Ritter von Boneyring Koͤnigl. Franzoͤſ. Legationsraths 
imn Madrid, nunmehrigen Geſandten in Hamburg) durch Spas 
nien, 3 Bände gr. 3. mit Landcharten, Planen und Kupfern 
beraustomme; und 
Daß eine franzof. Ueberfegung des Handbuchs für Mein 


haͤndler unter der Preſſe fey. 


’ 





No. 7. 

—JV Blicke auf Wiſſenſchaften und Men 
ſchenleben für veifende Juͤnglinge. 
Unter , diefem Titel find wir gefonnen eine Quartals 

fehrift herauszugeben, die zunächft für denfende Juͤnglinge auf 

- Schulen und Akademien beftimmt iſt. Unſre Abſicht dabey 

iſt, überall das eigene Denken zu befordern, die Liebe zum 

Keellen und Wahren, und den ächten philofophifchen Sinn 

im Wiſſenſchaften und Menfchenleben zu verbreiten. Zu dem 

Ende werden wir uns hauptfächlich die genaue Beftimmung 

des wahren Werths der Wiffenichaften, die Art ihrer Ents 

witlung, Bearbeitung und Fortichritte und ihrer Verfettung 
mit dem gemeinen Leben angelegen feyn Taffen. In den 

MWiffenfchaften ſelbſt werden wir zunächft auf Ältere und 

neuere Litteratur, practifche Philoſophie, insbeſondere Aeſthe⸗ 

tie und Kritik unſre Aufmerkſamkeit richten, Im gemeinen 

Leben werden ſowohl einzelne Menſchen und die Wuͤrdigung 

ihrer Verdienſte, als ganze Bm. Stände, Verbälts 

nife 
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| — und groͤßere a uns Stoff genug an die. Sand 
geben, Menfchen und Weltkenntni vorzubereiten und zu be⸗ 
foͤrdern. 
Den Verlag dieſer Schrift hat die Hemmerde und 

Schwetſchkeſche Buchhandlung in Halle uͤbernommen. Alle 
Quartale erſcheint ein Stuͤck von etwa 12 Bogen in fl, 95 
zwei Stüde machen einen Band aus und jeder Band foll 


mit einer paſſenden Titelvignette. verfehen werden. Der  - 


Preis eines Stuͤckes wird hicht viel Über 8 gr. Conventions⸗ 
muͤnze beträgen.- Wer fubferibirt und fi deshalb an Buch— 
handlungen und Poftämter wendet, erhält jedes Stuͤck bro⸗ 
chirt. Das erfte Stüc erfcheint auf Neujahr 1789, 

Wir erſuchen die Freunde des Wahren und Guten, um 
Unterſtuͤzung duch Beiträge und. alle Lehrer und Vorftcher 
höherer Schulanfalten um thätige Beforderung. Halle 
koͤnigl. an den 1. Sept. 1788. _ | 

es D. Voß 
F % € F. Heinzelmann, 
Lehrer am koͤnigl. Bone, zu, Halle im Saalat. 
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Gar zu fruͤh für Sefang und Muſtk it Minna Blan⸗ 
des der Welt entriſſen, eine der erſten Saͤngerinnen der 
deutſchen Schaubühne, ihres die Herzen hinreiſſenden Ge: 
‚fanges, ihres vortreflichen Spiels auf dem Claviere, und der 
“ bey einem Mädchen, fo feltenen theovetifchen Kenntniffe der 
Muſik wegen von. den. Freunden der Tonkunft in, Berlin, 
Mannheim, Dresden, Mietau und Hamburg bewundert und | 
itzt innigft bedauert und ſchmerzlich vermißt. 
Ganz fuͤr die Kunſt lebend hinterließ ſie verſchiedene 
Compoſi itionen, durchaus von ihr ſelbſt verfaſſet. Per⸗ 
ſonen, deren richtiger Geſchmack ihren Urtheileu ein Gewicht 
giebt, und die ihr Lob nicht zu verſchwenden pflegen fanden 
is, vortreflich und des Druckes werth.  - | 
| Daher 


7 Te Anhand 


Daher glaube ich dem Publlkum eine angenehme Nach⸗ 


richt durch die Anzeige der von mir zu veranftaltenden Her 


ausgabe. diefes: Mufikalifihen Nachlaffes von Minna 
Brandes mitzucheilen. Herr Hoͤnicke, Muſikdirector 


beym Hamburgiſchen Theater wird für den correcten Ab— 
druck des Manuferipts beforgt ſeyn, und ich werde mich bes 
muͤhen, das-Aeuferliche diefes Werks durch Wahl eines vor: 
“züglich guten Papiers und des Druckes aus der hiev wor Eur: 
zem errichteten Notenofficin des Herrn Schniebes , deren Ar- 
beit mit vielem Beyfall aufgenommen: worden, feinem intern 
Werthe ähnlich zu machen. Herrn Johaun Wilhelm Meil, 


der Königlich Preußiſchen Akademie der Künfte in Berlin 


Mitglied, Profeffor und Rector werde ich erfuchen , eine Vi: 


gnette dazu zu erfinden und zu Ägen: Seine gütige Gefin: 


nung gegen mich ift mir Bürge, daß fle eine feiner vorzuͤg⸗ 


lichften und fo ein fchones Monument dev Verewigten wer; 
den wird. | 


Zu biefer Herausgabe bes Mufikalifhen Nach— 


‚laffesvon Minna Brandes beſtehend in einer 


| 
| 


Clavierfonate:, acht komponirten Liedern des Did | 


ters Hölty, einer Italieniſchen Cavatine, einen Ita— 
fienifchen. Duett und einem $arghetto fehlage ich deu 


Weg der Pränumeration vor. Gubjeription aber muß 
ich, feidiger Erfahrung zu Folge, gänzlich verbitten. 


Der Preis der Vorausbezahlung iſt zwey Mark acht Schil 


Ang, oder drey und zwanzig Groſchen in Louisd’or zu fünf 


Thalern. Diejenigen Herren, die von felbft das Sefchäfte 
der Sammlung der Pränumeration übernehmen wollen, er: 


halten, fo wie die untengenannten zehn Schillinge oder fünf 


Groſchen vom Pränumerationspreife jedes Exemplars für 
ihre Bemuͤhung. Hernach wird diefe Sammlung nicht un. 


.: ter drey Mark zwoͤlſf Schilling oder einen Thaler und zehn 


Groſchen verkauft. Die Prämimeranten wiffen nun ſchon 


ich ihnen wegen des in mich geſetzten Vertrauens ſchuldig bin, 


son mir, daß fie den Vorzug des wohlfeilern Preiſes, den 


bes 


— 
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behalten, und daß ich nach Ablauf: des Pränumerationster: 
mins von dem erhöheten Preife nicht abgehe. Bis den ı5. 
October diefes Jahrs bleibt die Pränumeration offen, und 
die Exemplare werden am Ende defjelben Monaths Octobers 
geliefert. Die Namen bet Beförderinnen und Befoͤrderer 
diefes Werkes werden. demfelben vorgedruckt, und fo ein bleis 
bendes Denkmahl ihrer Achtung gegen die Verewigte ſeyn. 
em, den ı2 Julius, 1788. 
Johann Henri Herold, 
— Herren Ki das Prännmerationsoefiäfte 
gefälligft übernommen: in Altenburg Hr Cautor Krebs; 
Altona Hr. Loeck; Anſpach Hr. Hofcommiſſair Haueifen ; 
Augsburg Hr. Organift Wincklers Aurich Hr. Buchhändler 
Winters Bayreuth Hr. Stadtkantor Stadtler; Bautzen 
Hr. Mufikdirector Petri, Hr. Organift Stallmann; Ber: 
lin Hr. Cammermufitus Kannengieffer, Hr. Cammermuſi⸗ 
kus Bachmann, Hr. Chordirector Lehmann, Hr. Buchhänds 
fer Hefe, Hr. Nellftab, Buch » und Meufikalienhändler; 
Bonn Hr. Mufitdirector Neefe; Braunſchweig Hr. Hofe 
rath Eſchenburg; Bremen Hr. Mufikdirector Horft, Hr. 
Reichspoftvertvalter Schubart; Breslau Kr. Leuckert und 


“Compagnie ; Caſſel Hr. Sallmann, Gelehrter; Celle Hr. 


Organiſt Beckmann; Clausthal Hr. Cantor Heering; Co— 
burg Hr. J. M. Schulteſius, Schulhalter; Coppenhagen 
Hr. Schioerning, Koͤniglicher Cammermuſikus; Danzig Hr, 
J. Ewert, Organiſt an der St. Johanneskirche, Hr. Lüs 


ditke, Organiſt an der Oberpfarrkirche zu St. Marien; Defs 


fau Hr. Mufikdirector Ruſt; Detmold Hr. Candidat Krüd 5 
Dresden Herrn Walthers fel. Söhne; Düffeldarf Hr. ges 
heime Rath Jacobi; Eisleben Hr. Organift Fifher; Erfurt 


Hr. Muſikdirector Haͤsler: Erlangen Hr. Buchhändler 


Walther; Frankfurt am Mayn Hr. Cantor Bismann, Hr. 
— I M Keyfer; Seankfut an der Oder Hr, Kunze, 
Anhang Oct. 38. P Uni⸗ 
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Univerſitaͤtsbuchhaͤndler, Hr. Poftfecretait Emmerich; Frey⸗ 
berg Hr. Cantor Keſſel; Garz auf der Inſel Ruͤgen Hr. 
Candidat Piper; Gera Hr. Cantor Gruner; Goͤttingen 


Hr. Muſikdirector Foerckel; Goslar Hr. Advokat Schluͤter; 


Gotha Hr. Buchhaͤndler Ettinger; Guͤſtrow Hr. Organiſt 
Knoͤchel; Halberſtadt Hr. Buchhaͤndler Groß; Halle Hr. 
Muſikdireetor Tür, Hr. Organiſt Berger; Hannover das 
loͤbliche Intelligenzeomtoir, Hr. Hommert, Hoſmuſikus und. 
Organiſt; Herfort Hr. Rektor Benzler; Hildesheim Hr. 
Organiſt Stantzenz Hirſchberg Hr. Organiſt Kühn; Ro 
nigsberg ih Preußen Hr. Organiſt Schulz; Leipzig Hr. Or⸗ 
ganiſt Schneiden, junior; Langenholzhauſen Hr. Candidat 
Hermann; Ludwigsluſt Hr. Kapellmeiſter Weſtenholz; Luͤ— 
beck Hr. Buchhaͤndler Donatius, Hr. von Koͤnigsloͤwe, Or 
ganiſt und Werkmeiſter zu St Marien; Lüneburg Hr. 

Krako, Conrector des Michaleums, Hr. Poftfecretair Kuͤh—⸗ 

ner; Magdeburg Hr: Muſikdirector Zachariaͤzj Mannheim 

Hr.- Hofcammerratd Schwan und Goez; Meiffen Hr. Cans 

tor Schroyer; Mietau Hr. Kapellmeifter Veichtner; Neu⸗ 


"brandenburg Hr. Zapfe; Nordheim, Hr. Organiſt Becker z 


Nürnberg Hr. Winterfhmide, Mufithandler ; Dels in. 
Schleſien Hr. Zuftiz» Commiffarins Lindner; Oldenburg im 
Herzogtum, Hr. Drganift Meincke; Osnabruͤck Hr. Orga 
nift Lang; Ofterode Hr. Koh, Präfeet. des Chors; Ports: 
‚dam Hr. Buchhändler Horvath; Prag Hr. Buchhändler 
Samm; Ravensburg Hr. Kandidat Eben ; Reval Hr. Doms 
organift Volker; Riga Hr. Buchhändfer Hartknoch, Hr. 
Secretair König: Roſtock Hr. M. 3. 8. Kaffe, Cantor zu 
St. Marien, Hr. Organift Florfhäs: Salzwedel Hr. Cans 
tor Reife; Schwerin‘ Hr. Schloßorganift H. M. Klauer; 
Stendal Hr. DOrganift Angerftein; Stralfund Hr. Gros; 
furd , Dector des Gymnaſii; - Strasburg Hr. Profeffor 
Piehl; Strelig Hr. Capellmuſikus Reidt; Weimar die Hofe 
mannfche Buchhandlung; Wernigerode Hr. Bibliothekar 

| | Denzs 


— 
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Benzler, Hr. Muſikdirector Eſcherich Wien Hr: Buch⸗ 
haͤndler Graͤffer; Wittenberg Hr. Profeffor Ebert; Wolfen⸗ 


buͤttel He. Organiſt Roͤmer; Zeitz Kr. Cantor Sm? 
er Hr. Cantor Vorbrod. aaa 

In den Herzogthuͤmern Schles wig und Holſtein On: 
Slerieburg Hr.) Drganift Paulſen/ die Kortenſche Buchhand⸗ 
lung; Itzehoe Hr. Advocat Scheel; Kiel die Bohnſche Buch⸗ 
handlung; Rendsburg Hr. Organiſt Martini; — 
sr. Zink; Organiſt und Stademufifus, © - ‚A 
Sn. Hamburg, die muſikaliſche Handlung: der Herten 


| Weſtphal und Compagnie; die Buchhandlungen in Hamburg. 


| 





No. 9 


Da das. wor 2 — vom den — Gebrůdern * 
angekuͤndigte Rechenbuch nun unter dem Titel: „Praktiſche 
„Rechenkunſt fuͤr den Rechnungsfuͤhrer, Oekonom und Land⸗ 
„mann, oder deutliche Anleitung die alten Saͤchßiſchen auch 


„neuen auslaͤndiſchen Münzen und Muͤnzrechnungen nach 


„Saͤchß. Conventionsmuͤnze und das verſchiedene Scheffel— 


„maaß der Saͤchß. und angraͤnzenden Lande, verhaͤltnißmaͤßig 


„zu berechnen und zu vergleichen, mit vielen für den ungeüb- 
„ten Rechner nuͤtzlichen Ausrechnungstabellen * die Preſſe 


verlaffen Hat, ſo werde ich nun ungefäumt die Eremplare an 
diejenigen, die darauf pränumerirt haben, abfenden. Außer 


der muͤhſamen Münzberechnung und den dazu gehörigen 
Ausrechnungstabellen ift das differente Maaß von 282 
Städten gegen den Dreßdner Scheffel berechnet. — Da 
ich aber den mehreften auf Verlangen, und um mic, nicht dem 


Verdacht als waͤre ich an der Verzögerung ſchuld auszufe 


Ken, das Pränumerationsgeld franko wieder zuruͤckgeſchickt 
babe, fo mache ich hiermit bekannt: daß ich Ihnen das Werk 
 Sdemohngeächtet für 8 Ggr. laſſen werde, wenn fie folches Binnen 


2 


jetzt 


\ 
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jetzt und dem ıgten Oetober d. &,, als zu Endesder Leipziger 


Meſſe, verlangen. Nachmals verkaufe ich, wie billig, fein 
Exemplar unter dem Ladenpreiß. Wem es bequemer iſt, kann 
auch das Buch waͤhrend der Zahlwoche in Leipzig in meiner 
Wohnung. in der Nikolaiſtraße in Schirmers Haufe,‘ gegen 
baare Bezahlung, einzeln oder in Parthien, abholen laſſen. — 
Es iſt ſchon von den Herren Verfaſſern in der Ankuͤndigung 
geſagt, daß es zwar ein eigenes ganzes Buch fuͤr ſich iſt, aber 
auch zugleich den aten und letzten Theil zu dem 1782 erſchiene⸗ 
nen Werkgen: „Anleitung zur Ausrechnung Churſaͤchß. Steu⸗ 
„ergefaͤlle ıc. * ausmacht, und weshalb auch zwey Titel "zul 
jedem Theil gedruckt find. Dieß habe ich nur hiermit noch- 
mals in Erinnerung bringen, und zügleich befannt machen wol⸗ 
fen, daß auch davon noch Eremplare für den geringen Preiß 
von 10 Ggr. zu haben find: Wer 10 Eremplare nimmt und 
baar bezahlt, dem gebe F das ite — du: 


Wedenſa im Sr. 1788. 


Friedrich Severin. 


| 


NR eue, 
Litteratut und Volterkunde. 


— * = 
November. 1788. 











Zuſtande von Großbritannien ‚am. | Ende des 
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Ein.Sragment der jest: unter. der Preſſe befindlichen, Annalen _ 
für das Jahr 1788, von J. W. v. Archenholtz.*) | 


— * 


Gbbeilamien befand ſich am Ende des Jahres 1787 in 
einer hofnungsvollen Lage. Es ſchien, als ob dieſer maͤchtige 
Staat ſein vormaliges großes, ſeit dem americanifchen Kriege 
aber in den Augen aller europaͤiſchen Monarchen geſchwaͤch⸗ 
tes Auſehn wieder gewinnen wolte. Eine a allen politifchen 


Sr 





: *) Diefe. Annalen, wovon alle Jahr cin. Band in gvo faus. 
ber gedruckt, und nit dem Bildnis, gings lebenden brittis. 
ſchen Staatsmanns geziert, erſcheinen wird, ſind als eine 
Fortſetzung des Werks:— England und an zu‘ 
betrachten. x us 


Mk. u, Voltert Al, 2 Ds (7 
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Sehern undenlbare Begebenhelt hatte ſich ereignet. Holland, 
dleſe nach ben, Regelu einer geſunden Staatskunſt mit Eng 
land virbundeie Republik, hatte, durch Factionen verleitet, fi 
ſeit einigen Jahren von ihren alten Bundsgenoſſen loßgeriſ⸗ 
ſen, und einen Bund mit Britanniens Feinden gemacht, der 
die längfte Dauer verfpradh. Der franzoͤſiſche Staatsminifter 
Vergennes bielt es felbft auf feinem Todbette für die größte 
feiner Staatshandlungen; auch hatte er kein Bedenken ges 
tragen, das durch den americanifchen Krieg fo geſchwaͤchte 
und durch den elenden Finanzzuſtand fo ſehr zerruͤttete Franf: 
reich wegen diefem feinen Lieblingsbunde allenfalls in einen 
neuen Krieg zu verwiceln, da der Kayſer Holland bedrohe, 
te. Die Staarswunden Balliens waren damals noch nicht 
fondirt. Die franzoͤſiſchen Finanzminiſter hatten noch nicht 
den Vorhang äufgezogen, der das Mafchinenfpiel der Großen 
und Hoͤflinge vor den Augen der Welt verbarg. Maiı ſprach 
in allen europäiſchen Ländern nur immer von den Huͤlfsquel⸗ 
len dieſes großen Koͤnigreichs, und verlachte die Uneingewel⸗ 
beten, die von Prüfungen fprachen. Dies Vorurtheil der 
j Nationen gab der Staat oſprache zu Verſailles das noͤthige 
Gewicht, und es bedurfte nur einer ernſtlichen Aeuſſerung in 
Vergennes Munde, um die Fehde wegen der Schelde zu em 
digen. Die Allianz zwiſchen Frankreich und Holland  fchien 
ihm damals fo wichtig, daß alles dafür aufs Spiel: gefegt 
werden folte. Die Königin zürnte, und erinnerte dem Mis 
nifter, daß Joſeph ihr Bruder ſey; Wergennes verficherte, 
es. nicht zu vergeffen, aber ſich auch dabey zu erinnern , daß 
fie Mutter des Dauphins wäre: Die nachdrucksvolle Ver⸗ 

mit⸗ 
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mittehing Frankreichs rettete Holland, und nun ſchien das 
Baͤnd hiß beyder Staaten unauflöslich. | 


Eine der aufferordentlichften Hevolutionen aber, bie man j 
noch in der Gefchichre aufgezeichnet bar, veränderte alles. 
Die fo ſehr gekränften Rechte des Etbſtatthalters, “der” eitier 
- wütenden Faction fogeriannter Patrioten unterlag, wurden 
mit dem Schwert der Preuffen behauptet. Friedrich Mile 
helm lies ſich durch die Sprache und den Ton des franzofifchen 
Hofes nicht von ſeinem Vorſatz abbringen, den Erbſtatthalter 
in ſeine Rechte wieder einzuſetzen, und die ſeiner ethabenen 
Schweſter angethane Beleidigung zu raͤchen. Dieſe Rache 


war zugleich Wohlthat fuͤr ein ganzes Volk, deſſen natuͤrliche 


Beſtimmung in einem ſtiefmuͤtterlichen Erdraum, voller Suͤm⸗ 
pfe, Moräfte und Sandhaufen, Ruhe und Induſtrie ift, das 
aber jegt durch einen bürgerlichen Krieg zerrüttet, dem Un⸗ 
tergonge entgegen ellte. Der in allen Erdtheilen ausgedehnte 
Handel der Holländer ſtockte; das gervaltige Gewerbe im 
Innern der Provinzen, das Eiſtaunen des Reiſenden, hoͤrte 
auf; die Erbitterung der Einwohner gegen einander war 
aufs hoͤchſte geſtlegen; und das Ende aller dieſer ſchrecklichen 
Uebel ſchien anabſehbat. er 


Großbritannien machte mie Preuffen . gemeinfchaftliche 
Sache, und während der Zeit, daß in England große Kriegs, 
ruͤſtungen geſchahn, die Provinz Holland tobte, die Generals 
ffaaten proteſtirten, und Frankreich negocitte, ruͤckte der Her 
‚309 von Braunſchweig an der Spike van 28,000 Prenffen 
in Holland ein. "Man durchftach die Damme, - abet vorge 
ze | Ce 2 | bens 
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bens. Man wartete auf franzoͤſiſche Huͤlfevolter, aber fie 
blieben aus, Die regulären; Truppen, in Dienft der Pros 
vinz Holland ‚ die patriotiſchen Freycorps, die Exerciergefell- 
ſchaften, alle zerfweuten fich ohne zu ſchlagen; die an den 
Graͤnzen poſtirte Kriegscommißion flob nach, Amfterdanı;. die 
‚feften Pipe ergaben fid) fat ohne Widerftand; und um 
‚das Ganze dieſer Eriegerlfchen Farce zu fronen, fo war der 
ſolcher Patrloten mürdige Anführer, der Rheingraf von Salm, 
„der erſte der dabon lief, In wenig Wochen war alfo mit 
ſehr geringem Blutvergieſſen dieſe Kriegsfcene geendigt, Die 
„det ‚Tapferkeit der Preuffen,. ihrer hohen Diſciplin, und ih⸗ 
. sem vorteeflichen . Feldherrn fo viel Ehre macht. Die Preufs 
‚fen- waren nun Herren der Provinz Holland, der fie Geſetze 
vorſchrieben. Die engliſchen Flotten ſtanden in Bereitſchaft 
-ayszulaufenz und die Sprache „des brittiſchen Minifteriums 
war des Pittſchen Namens wuͤrdig. Das damals durch in⸗ 
nerliche Unruhen aͤuſſerſt zerruͤttete Frankreich wuͤuſchte nie 
weniger einen Krieg, als in dieſer critiſchen Epoke. Alles 
was Preußen und Großbritannien foderten, wurde bewilligt. 
Die ſogenannte patriotiſche Faction in der Republik, ein 
Spott aller Nationen. wegen ihres ſinnloſen Betragens, und 
ihres Uebermuths im Stande der Unmacht, ſtuͤrtzte in ihr 
Nichts zuruͤck; die wahren Patrioten triumphirten; "md 
nun wurde das Buͤndniß zwiſchen Holland und Frankreich 
zwar nicht zerriffen, aber gewiffermaßen doch aufgelößt; das 
gegen ‚aber an einer neuen Allianz mit Preußen und Englarıd 

eifrig -gearbeiten:. 

Zu ‚diefer angenehnien politiſchen Aueſicht der Englaͤn⸗ 


der, in Anſehung der auswaärtigen Staatsangelegenheiten, 
Mi = Sr, kam 


— 


x 
ı 
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fam ein durd den Unternehmunäsgeift der Nation bluͤhen der 


Handel, und ein aufferordenelich ‚ftarfer Umlauf am baaren 


Gelde. Die edlen Metalle hatten ſich ſeit dem americani⸗ | 


ſchen Kriege in England ſehr gehäuft; und dieſer durch 
mannigfaltige Canaͤle kommende Solbzufluf dauerte fort. 
Das, nah America in erftaunlichen Quantitaͤten eingefchifte 
Gold und Süber, *) hatte theils durch die Ruͤckkehr der ſich 
bereicherten Kriegsbeamten nach England, und durch die zus 
ruͤckgekommenen Truppen, Kriegsſchiffe und Freybeuter, theils 
durch die Menge der engliſchen Manufacturartikel, deren die 


neuen Republicaner ſo benoͤthigt waren, den Weg wieder nach 
England gefunden. Durch die hollaͤndiſchen Unruhen waren 


auch ungeheure Summen ins Königreich gefommen, da man 
immer. noch die engliſchen Fonds, und zwar mit Recht, fuͤr 
die ficherften Derter hält, . große Sapitalien unterzubringelt. 
Dies ſich mehrende Gold- war der Nerv neuer mercantilis 
| ſcher Unternehmungen. Die Manufacturen in England toute 


den erweitert, und eine große Anzahl neue ſowohl in dieſem 


Koͤnigreich, als in Schottland und Irrland etablirt; viele 
Erwerbungszweige durch Prämien aufgemuntert; die bie 
her ſo ſehr vernachlaͤßigten Fiſchereyen an den britanniſchen 
Kuͤſten mit dem groͤßten Erfolg benutzt; eigne Societaͤten 
zu deren Beförderung: angelegt ; die Fifcherey an den Kir 
ſten von Teovturube ; desaleichen der — Wallfiſchſang an den 


u groͤn⸗ 


6) Im September 1778 ſchifte man in Vortsmouth auf einem 
Kriegsichif von 74 Cononen eine Million Guineen ein, die 
zum unterhalt der brittiſchen Truppen in Americn befimmt 

j waren. 


\ 
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geönländifchen Ufern mit verboppeltem Eifer betrieben , und 
Schiffe nad) den enefernteften Weltgegenden abgeſchickt, ei: 
nige um eine Colonie in‘ Botaͤny Bay anzulegen, der die 
| neue Kolonie auf ber Prinz von, Wallis Inſel zu unterfiü: 
gen, andre aus ben freundfhaftlichen Inſeln im Suͤdmeer 
Brodfruchtbaͤume jur Verpflauzung nach den weſtindiſchen 
Inſeln zu holen, und noch andre um in den neu entdeckten 
Laͤndern im nordweſtlichen Ameriea Handel zu treiben. Man 
arbeitete zugleich um neue Commerztractaten mit Rußland und 
Portugal zu ſchlieſſen; auch hofte man auf einen Tractat 
mit Spanlen, und N erfor fidy ferner. no von dem Com⸗ 
merztractat mit Frankreich) große Vortheile; %) ein Tractat, 

i der 


*) Das Gefihren der Branzofen gegen diefen Tractat, ben fie - 
jest Panbverderblich nennen, das Frohlocken vieler Engldns 
‚ber, die ihn als fehr wohlthätig für ihre, Nation betrach⸗ 
‚ten; das Miederhallen der Zeitungsfhreiber, und. die 
englifchen Zollbuͤcher felbft, die eine vergröfferte Einnahme 
zeigen, folten wohl alle Zweifel über diefen Punet heben, 
Ich muß jedoch geſtehn, daß ich troß dieſes Anfcheins noch 
nicht überzeugt bin, den Tractat. als vortheilhaft für 
Ennland zu betrachten. Hier find meine. Gründe , die. jo 
. lange ben mir Gewicht: haben werden , bis die Erfahrung 
mich nach einigen Jahren eined beffern belehrt. 


Keine commereirende Nation in der Welt lebt fo 
leicht Credit wie die Engliſche. Die Menge ihrer Manus 
faeturen und Fabriken; der ungeheure Waarenvorrath ; die 
baaren Reichthuͤmer der Handelshaͤuſer, wodurch diejer oh⸗ 
nehin fo große Vorrath in kurzer Zeit noch eritaunlich vers 
mehet werden fan; die brittifche allen Volksclaffen und 


Ständ:n einne Sitte, nicht für aleich baares Geld ihre Ber 
dürf- 


am Ende des Jahres 1787. — — 


der eben ſo ſonderbares politiſches "Phänomen , als ehmals 
der Allianztractat zwiſchen Ka und Frantreich are 
wat, — | 
€ i ee: 


dürfniffe zu kaufen; der moralifche Character der Englaͤn⸗ 
der, der, mit einer großen Maße Rechtichaffenheit vermifcht, 


ohne Mißtrauen iſt, bis Diefes durch Handlungen erzeugt . - 


wird; und der unternehmende Geift der Nation; . alles 
diefes mußte bey dem neuen Commerzʒtraetat mit Frank⸗ 
reich natuͤrlich den Erfolg haben, daß eine unermeslice ’ 
Menge verarbeiteter Waaren nach diefem Reiche, und zwar 
auf langen Eredit gefchicft wurden. Handelsleute von 
mittelmdßigem Vermögen in ben franzöfiichen Geer und 
Landſtadten, verfchrieben für große Summen werth englis 
ſche Waaren. Man fandte ihnen alles mas fie verlangten. 
Andre franzöfifche Kaufleute, die mäßige Ordres nach 
England ſchickten, erhielten von den fpeculatiönstrunfenen 
Engldndern dreymal, ja ſechsmal fo viel in Commißion. 
Die Zonbücher manifeftieten dieſe Ausfendungen, die Zoll⸗ 
einfünfte ſtiegen, und num ſchien die Wohlthat des Tractarg 
entichieden. Mittlerweile aber wurde ganz Sranfreich mit 
englifchen Waaren uͤberſchwemmt, und groffentheils dort 
fie einen geringern Preiß verkauft, als fie in den britti? 
fchen Manufacturkddten felbft mit baarem Gelde in der 
Hand erflanden werden können. Der kleine franzöfifche 
Kaufmann, der, in feinem Paden bey einem unbebeutenden 
MWaarenvorrath, funzen Kredit und Langeweile hatte,: reifte 
nun in den Provinzen herum mit jenen engliſchen Waaren, 
die oft fein ganzes Vermoͤgen dreyfach überftiegen, und von 
denen er in funfzehn ja achtzehn Monaten nicht Rechnung 
ablegen durfte. Er verkaufte a tout prix, und lie dem 
Himmel. für das Übrige ſorgen. Alle franzoͤſiſche Manufars 
ia klagten jetzt über den Tractat, als über eine Land: 
plage, 
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In Serland zeigten ſich auch gute Aſpeeten. Der 
Kandel daſelbſt bluͤhete mehr wie jemals, und der neue Vi⸗ 
cetoͤnig, Marquis von Bukingham, mit ſeltenen Eigenſchaften 
des Geiſtes und Herzens geziert, beſaß das Vertrauen der 
Nation, und lies eine gluͤckliche Adminiſtrotloen hoffen. 


AIn Oſtindien wurde die zuvor fo ſchwankende Macht 

| der Engländer durch die flugen Maastegeln des Grafen 
Cornwallis, Generalgouverneurs von Bengalen, befefkige, und 
die in’ jenem Welttheil tief gefunfene brittiſche Ehre durch ſei⸗ 
ne Tugenden gerettet. Die Voͤlkerſchaften am Ganges ſa⸗ 
hen jetzt zum erſtenmal europaͤiſchen Edelmuth und europaͤi⸗ 
ſche Talente mit Macht vereinigt. Die Nabobs und Ra— 
jahs wurden mit ihren Geſchenken abgewieſen; die Diſci⸗ 
plin unter den Truppen geordnet, der Raubſucht der Com 
pagniebeamten Graͤnzen geſetzt; die Uebertreter nachdtuück⸗ 
lich beſtraft; eine in Indien unbekannte Sparſamkeit eins 
gefuͤhrt; und weiſe Verordnungen aller Art gemacht. Der 
Handel bluͤhete in allen Welttheilen, und vermehrte die brit⸗ 
tiſchen Staatseinkuͤnfte, die jetzi mit einer gauz ungewoͤhn⸗ 
lichen Oeconomie verwaltet wurden, fo daß Pitt bereits an⸗ 
dert⸗ 


plage, die engliſchen hingegen, denen kleinere Rechnungen 
bezahlt, und groͤſſere Ordres zugeſchickt wurden, freuten 
ſich dieſes fo hofnungsvolen Handels, und wurden nicht 
muͤde zu fpediren, da denn die franzöfifchen:ihr Klaggeſchrey 
immer höher ſtimmten. Dies if die Page jetst, da ich die: 
fes fchreibe im sung — Die Zeit wird alles berich⸗ 
tigen. | | KT ae 
vw - 
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| derthalb Millionen pf. Sterl. zur Mahl der Nationale 
fhuld — hatte. 


So war der Zuſtand —— und ſo die Aus⸗ 
ſichten der Nation im Anfang des ı733ften Jahres. 





f 


II. 


Brittiſche Societaͤt zur Beförderung der Entde- 
fung des innern Africa. | | 


Ceberſett aus dem British, Mercury.) 





* Folgende große Nachricht einer Unternehmung, die alle Natio: 
nen nad) dem Maaß ihrer Cultue mehr oder weniger ins 
tereßiren muß, erfihlen am gten September in Pondon. Ich 
theilte fie gleih meinem ‚englifhen Publico in Deutſch⸗ 
land durch den British Mercury mit; “fe iſt aber zu wich⸗ 
tig, als daß ich ſolche den keſern dieſes Journals nicht 


| auch bekannt meihen ſolte. 
v. A. 





LA allen Gegenſtaͤnden der Unterfuchung, : die am meiſten 
unſre Aufmerkſamkeit befhäftigen, if vieleicht keiner, der: fo 
febr von der Kindheit bis ins fpärfte Alter, die anhaltende 
Neugier reizt; . feiner, mach dem der Gelehrte, fo wie der. 
Ungelehrte fo eifrig forſcht, als derjenlge, der den Naturzu 
ſtand und die Geſchichte jener Erdgegenden kentbar macht, 
die. * bis jetzt ununterſucht geblieben „find. Die Keifen 
7 Ce5 des 
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des verſtorbenen Sopitaln Coof haben der Forſchbegierde ſo 
weit ein Genuͤge gethan, baß nichts der Unterſuchung wuͤrdi⸗ 
ges zur See, die Pole allein ausgenommen, uͤbrig geblieben 
iſt. Zu Lande aber iſt es anders. Hier ſind die unentdeckten 
Erdgegenden noch ſo groß, daß ſie wenigſtens den dritten 
Theil der bewohnten Oberflaͤche der Erde einnehmen; denn 
viel von Aſien, noch weit mehr von America, und faſt ganz 
Afriea iſt noch unbeſucht und unbekannt. 


Es ſind zwar in Aſien wenig große Diſtriete, die uns 
ganz unbekannt waͤren, aber viele, die wir nur ſehr unvoll- 
kommen kennen. Wir haben Hofnung, daß von biefen die er« 
wartete Neifebefchteibung des Heren Sorfter, im Dienft der 
oftindifhen Compagnie, uns nähere Kenneniffe verfchaffen wird. 
Er teifete vor drey Jahren auf dem Ruͤckwege von Indoſtan 
nad) Europa, über Laldong, Jumoo, Caſchemire, Cabul, He⸗ 
rat und dem cafpifhen Meer; und obgleich der Name eines 
mobrifchen Kaufmanns, den er, dutch die Natur feiner Reife 
gezwungen, annehmen mußte, ihm nicht erlaubte von dem afias 
tiſchen Gebrauch abzugehn, und tief ins Land auf Abwegen 
zu reiſen, oder etwas mehreres, als kurze Notizen niederzu⸗ 
ſchreiben; dennoch, wenn wir nad) den Gelegenheiten ur= 
theiken, die er zur Nachforſchung hatte, muß feine Erzählung 
fehr wichtig fepn, Wir werden daraus. wahrſcheinlich die 
Sitten, die Gebraͤuche und militaͤriſche Stärke der zahlreichen 
- Stämme kennen lernen, die auf den Nordwaͤrts von Labore 
gelegenen Gebirgen wohnen; desgleichen wird dadurch die 
Begierde aller“ einigermaßen unterrichteter Menſchen geſtillt 
werden. Nachrichten von dem unentdeckten, obgleich beruͤhm⸗ 
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ten, Lande Caſchemire zu hören; ‚auch haben wir Urſache 
zu glauben, darin eine Befchreibung von dem entftehenden. 


Reich der Seifen, der Eroberer von Zabeta Cawn, und. der | 


Rivalen von Abdalla zu finden. Solte dies der Fall ſeyn, 
ſo werden ‚wir die Geſchichte eines Reichs erfahren, das ſich 
ſchon jetzt von dem ‚Fluß Attok, des weſtlichen Arms des 


Indus, bis zu den Ufern der Junima erſtreckt; vielleicht 


werden wir auch das Eigenthuͤmliche einer Religion lernen, 


die, wie es heißt, den Zweck hat, die Gentoos von der. ab /⸗ 


goͤttiſchen Verehrung der Bilder, zu der Reinigkeit ihres. ur⸗ 
fprünglichen Gottesbienftes, der Anbetung eines Gottes zus 


Ä ruͤckzubringen; einer Religion, deren Stifter Nanock, der— 
vor zweyhundert Jahren ſtarb, für ſo heilig gehalten wur⸗ 


de, daß man vermuthete, es ſey Brama ſelbſt, der zum letz⸗ 


tenmal auf Erden erſchien; eine Religion, deren Anhaͤnger, 


im Widerfpruh mit den Grundſatzen aller derer, die den 
Schaffer befolgen, ſich bemühen fie überall auszubreiten, und 
diefes mit einem Eifer, wie ehmals die Mahometaner , und 
mit dem Schwert in der Fauſt. | 


Anfehung von Anerlca f haben wir Hofnung un⸗ 


ſre Kenneniffe bald anfehnlich zu erweitern; ‚denn einige 
Einwohner von Canada haben vor zwey Jahren auf-ihre Ko 


ften eine: Anzahl Perfonen abgeſchickt, um den undebeuren 


Erdraum von dem St. Lorenz Fluß weſtwaͤrts, bis zum ent, 


gengefegten Weltmeer zu durchftreichen. 


| Waͤhrend daß auf dieſe Weiſe der Kreiß unſrer Kennt⸗ 
niſſe in Anſehung Aſia und America ſich nach und nach 
aus: 


’ 
* * 
— 
⸗ 
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ausdehnt, und der Vollkommenheit nähert, fo hat man auch 
in der Entdeckung gewiſſer Gegenden in Africa einige Fort, 
ſchtitte gemacht; denn Dr. Sparmanns Nachricht bat uns 
wichtige Dinge gelehrt, wozu in kurzem Herrn Patterfuns 
Nachrichten kommen ‘werden, feine Reifen und Bemerkungen 
in Süd - Africa betreffend; sein Werk, das bereits unter der 
Preſſe if. Wenn nun and) eine Befchteibung der noch mebe 
ausgedehnten Reiſen des Obriſten Gordon‘, "gegenwärtigen Des 
fehlshabers der holländifchen Teupden am Vorgebirge der guten 
Hofnung, bekaint gemacht werden ſollte, fo koͤnnte man die 
ſudliche Extremitaͤt der africanifihen- Halbinſel als voͤllig unter⸗ 
ſucht betrachten, Hiezu kommt Hett Bruce, der, wie man 
ſagt, die Kenntniſſe, die er von dem Oſtlichen Theil von ie 
erlangt — hear zur Dee bereitet. Ä 


Ohngeachtet aber der Entdeckungsprogreſſen an den Küs 
ſten und Gränigegenden diefes ungeheuren Etdraums, fteilt die 
Karte defjelben Ver innern Ränder ‚eine weit außgebreitete Leere 
dar, auf welcher der Geograph, durch die Autorität des "Leo 

» Mfricanus, und des Edriffi, des uubifchen Autors, berechtigt, 
von Zweifeln gedrängt, mit: zitternder Hand einige wenige 
Namen von neu entdeckten Fluͤſſen und — Nationen 
hingemworfen hat. | 


Der. Boden des Nigers, die Derter, wo er entfpringt 
und wo er fein Ende nimmt, ja ſelbſt feine Eriften;, als ein 
abgefonderter Strom, ift noch unentfchieden. Auch "haben 
unfte Kenntniffe von den Fluͤſſen "Senegal und Gambia, feit 
den DRS von de Ta Brue! und Moore fi ſich nicht ver 

mehtt; 


f 
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mehrt; denn obgleich feirdem ein halbes Yabıhunderd verfloffen 


iſt, fo find. dennoch, bey dem erftern diefer Flüffe, der Waſſer⸗ 


fall von Feluz und ben. dem. letztern der Waſetſel von nenn 
conda, die Graͤnzen der. A Entbedun. 


} 


Eben fo : wenig ‚Belehrung haben wir in Betref der 
laͤngſt bekannten Nachricht bekommen, daß nehmlich auf den 


weſtlichen Kuͤſten von Africa, die mahomedauiſche Religion in 


vielen groſſen, ſo wohl nordwaͤrts als ſuͤdwaͤrts von der Linie | 


gelegenen Diftticten herrſcht. Daß die arabiſche Sprache, 
welche die muſelmaͤnniſchen Prieſter aller Laͤnder verſtehn, 
dazu dient, die noͤthigen Kenntniſſe von den weſtlichen Afriea⸗ 
nern zu erlangen, iſt keinem Zweifel unterworfen; desgleichen, 


daß jene Aſricaner, vermoͤge ihrer Religionslehre eine Gemein⸗ 


ſchaft mit Mecca unterhalten muͤſſen, welches auch die dortigen 

Kuͤſtenfahrer beſtaͤtigen. Obgleich nun bieſe Umftände dem 
Anfehn nah, die Moͤglichkeit beweiſen, das Innere von Africa 
zu 'entdecken, und die Ausführung eines ſolchen Plans zu er⸗ 
leichtern fcheinen, fo bat man doch Bis jeßt Feine dergleichen 
Verſuche gemacht, Indeſſen iſt es gewiß, daß, ſo lange wir 
fortfahren mie einem fo groſſen Theil unſrer Erdkugel unbekannt 
zu bleiben, dieſe Unwiſſenheit dem jebigen erleuchteten Beitalter 
. ein Vorwurf ift: 


Da mir die Schande diefes Vorwurfs lebhaft fühlen, | 


und ihn. von unferm Zeitalter abzulehnen. wuͤnſchen, ‚weil in fo 
vieler andern Ruͤckſicht, Unwiſſenheit nicht zu deſſen Charac⸗ 
teriſtik gehört, fo haben fich einige Perſonen vereinigt, übers 
zeugt von der Möglichkeit der ae dieſer Unterneh⸗ 


mung, 


m 


. 
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mung, und von. dem Nutzen, die Maſſe der menſchlichen Kennt, 
niſſe fo betraͤchtlich zu. vermehren, und haben den Plan zu eier 

Affociation entroptfen, deren Gegenftand die —— der 
Entdeckung der inneren Länder von. Africa ” 


Die ratur chres — wird am beſten aus folgen⸗ 
dem erhellenn. 


Bey einer am gten Juny 1788 zu London in der St. 
Albans Taverne gehaltenen Verfammlung waren gegenwärtig: 
Dev. Graf von Galloway, Lord Rawden, General Sn, 
Sir Adam Fergufon, Sir Joſeph Banks, Sir Willem 
Border, Mr. Pulteney, Der. Beaufoh, Dr. Stuart, 


Von den Mitgliedern waren abiwefend: Der Biſchof 
von Landaff, Lord Carysfort, Sir Sohn Sinelale, Ä 


Es wurde einmäthig befchloffen : 


„Daß, da feine Are von Unterricht eifriger gewuͤnſcht, 
„noch überhaupt genommen von groͤſſerm Nutzen iſt, als 
„diejenige, wodurch die geographifhe Wiffenfhaft vervoll, 
„kommnet wird; und da dag groſſe feſte Land von Africa, 
pi ohmerachtet aller Bemühungen der Alten, und der Wuͤnſche 
„der Meuern, noch jego mehrentheils unentdeckt ift, fo haben 
„die Mitglieder diefes Clubs eine. Societät ‚gefliftet, um die 
„Entdeckung der intern Länder jenes —— zu befürdern. — 


„Zu dieſem Endzweck ſol ein jedes Mitglied drey Jahr 
„lang, jährlich fünf Guineen fubferibiren. Nach dieſer Friſt 


„aber, 


\ 
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aber, kann ein jeber ſich "von der Societät esfogen, nur 
„muß er es en Jahr zuvor bekannt machen. ⸗ 


| n Während des ein Jahres, vom — Tage an 
„au rechnen, iſt es jedem Mitglied erlaubt, ‚diejenigen von 


„feinen Freunden, die er will, der Societaͤt sur Aufnahme 


„vorzuſchlagen. Rach dieſer Friſt aber ſollen neue Mitglieder, 
„der Secrſaeft nicht — als — Ballottiren — 


„Es fon eine Commilfion , — aus einem Seere⸗ 


„tair, einem Schagmeifter und drey andern Gliedern darchs 
„Ballottiren erwaͤhlt werden, die ſodann bey der naͤchſten 
fe Verſammlung, der Societät ſolche Regeln vorlegen ſoll, als 
„ſie zur wirkſamen Erreichung des Endzwecks und der guten 
„Ordnung am —— finden wird.“ 


„Der Commiſſion ft auch die Auswahl der zur Entdeckung 
„des Innern von Africa beſtimmten Perfoner‘; ; desgleichen die 


„ Correfpondenz der Societaͤt, und die Beriwaltung der Fonds 


„ überlaffen werden, “ 


„Die Nachtichten, die von Zeit zu Zeit von den abge 
„ſchickten Perſonen bey der Commiſſion eingehen werden, ſollen 
„nicht anders als bey öffentlicher Berfammlung der Socierät 
„bekannt gemacht werden; daher nach Empfang intereffanter 
„ Meuigkeiten diefer Art, die Mitglieder der Geſellſchaft duch 
„Briefe von dem Secretair zufammen beruffen werden follen. 
„ Alles was von dem Eingegangenen nad) dem Urtheil der 
„Commiſſion, nicht von folder Art iſt, daß die Bekannt: 

machung 


⸗ 
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„machung gefhehn kann, ohne den Zweck der Affeciation in 
„Gefahr zu ſetzen, ſoll ſodann der Verſammlung witgetheilt 
* werden. F 

„Den letzten Sonnabend des Monats May in jedem 
„Jahr, ſollen von dem Schatzmeiſter von allen eingegangenen 
„und ausgegebenen Geldern, der Societaͤt En. vors 
— gelegt werden. “ Ä 


„Die Glieder der Commiffion ſollen alle Jahr am erſten 

„Sonyabend im Monat. Du durchs Vallottiren — 
„werden. * 

Nachdem obige Reſolutionen abgefaßt waren, fchrite 

man noch am nehmlichen Tage den gten Juni zur Wahl der 

Commiffion, da dein folgende Perfonen durchs Ballottiren er⸗ 

waͤhlt wurden: 


Lord Rawdon; Det Biſchof von — ; Sit Sofewb 
Banks; Mt. Beaufop ı und Wir. Stuart, 


x 


Den Erfolg diefer wichtigen Unternehmung werde ic 
von Zeit zu Zeie in diefem Journal bekannt machen. Die 
Originalnachrichten aber follen ſogleich wie fie erfcheinen, dem 
British Mercury einverleibt werden. Re 

are 
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| IM, 
Zivepter Nächtrag zu der Abhandlung über ein 
Privilegium Lateiniſch zu veden, von D, eprift 
EN Schmid zu Gießen. 


— nn 0 — — — 


ll... die Materie, in. wiefern die Sprache von den Ro⸗ 
mern als ein Mittel gebraucht worden, ihre Herrſchaft aus 
zubreiten und zu befeſtigen, hat man folgende eigne Abhand⸗ 
lung: Henr. Vagedes Diſſertatio de propagatione lin- 
guae Romanae profanae ſacraeque dominationis arcano, 
die ſich in ſeinen Operibus academicis Francof. et Lipf. 
1703 befindet. „Lipfius erklärt wit Recht das publice loqui 
in der Stelle des Kvius von den /eripfis und decretis 
publicis des cumanifchen Staates, Hingegen will Öruter £ 
auf ‚eine fonderbare Art das publice loqui von dem 
Sprechen des gemeinen Lebens veritehn, Er unterſcheidet 
naͤmlich die Gelehrtenſprache der Roͤmer von der Sprache des 
gemeinen Lebens. (So verſchieden aber auch Gelehrte und 
Pobel aller Zeiten und aller Laͤnder ſich auszudrůcken pfle⸗ 
gen, ſo kann man dies doch niemals, wie Gruter gethan 
bat, als zwey ganz verſchiedne Sprachen anſehn.) Da die 
Römer ſich der Schriftſprache ſelbſt auſſer ihren Schriften 
nicht bedient haͤtten, (alſo nicht in den Reden an das 
Volk?) fo wuͤrden fie, meine Gruter, ſchwelich einem aus 
wärtigen Volke die Erlaubniß gegeben baden, im Reden 
eine Sprahe zu brauchen, die man zu Nom felbft nie dem 
N. Lit, u Voͤlkerk. Xl. 2. V. Dd8gemei⸗ 


ae 
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| gemeinen Volke überlaffen habe. Öruter hält fih zu fehr an 
den buchſtaͤblichen Sinn des Worts loqui, und bedenkt nicht, 
daß bey öffentlichen Sefhäften der Alten mehr geredet, 
als gefchrieben wurde. Durfte man aber zu Cumä im 
Senat und vor Gerichte lateinifh reden, durfte man alle 
öffentliche Angelegenheiten, fogar den öffentlichen Verkauf, 
oder die Vergantung, lateiniſch verhandeln: ſo durfte man 
gewiß auch ein lateiniſches Protocoll daruͤber niederſchrei⸗ 
ben, und alle öffentliche Anſchlage, Ebdicte und Verord⸗ 
nungen in diefer Sprache abfaflen. Linguam Romanam 
“ rufticam et plebeiam (von welcher Morhof in der: Schrift: 
de Pataninitate Liuiana, Aretin in feinen epiftolis, und 
Sabinus in den le&tionibus fubfeciuis gehandelt haben) 
im gemeinen Leben zu reden, hätten, folte ich glauben, die 
Cumaner nicht erft Etlaubniß von Rom aus noͤthig gehabt. 
Spanheim im Orbe Romano irrt, wenn er behaupter, 
Cumaͤ fen das erfte Municipium der Roͤmer geweſen; es 
toaren dergleichen vorher fon eine große Menge vorhanden. 
Man konnte vielleicht die Erlaubniß, lateinifch zu reden, als 
eine Art von iure minus pleno Latii betrachten. Denn, 
fo wie die Nomer nicht . jederman gleich dag ius plenum 
ciuitalis ertheilten, (fondern 3. ®. manden Nationen blos 
das ius connubii geſtatteten) ſo beobachteten ſie vielleicht 
auch gewiſſe Grade in Anſehung des iuris Latii , und die 
unterſte Stufe davon war vielleicht die ‚Bewilligung der las 
teinifchen Eprache, Bekanntlich wurden auch ‚die Eoloni- 
ften, die Rom von Zeit zu Zeit ausfandte, nicht alle auf eis 
nerley Fuß gelegt. Einigen gab man Stüde vom iure ci- 
witatis , andern dag ius Latii, andern das ius Italicum. 
| \ Dies 
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Diejenigen Eolonien, die mit dem iure Latii begnadigt wur⸗ 
den, . hießen coloniae latinae, und vielleicht mußten manche 
von-diefen ſich mit dem Privilegium der lateiniſchen Spra⸗ 
che begnügen. . Ein fihönes Beyſpiel von der Methode der 
Römer; uniterwürfige Völker ſtufenweiſe zu begnadigen, kann 
Spanien. geben. Nah dem Zeugniß des Plinius in der 
Hift, Nat. III, cap, 3. waren in Baetica neun und zwanzig 
Staͤdte, die (antiquitus) von uralten Zeiten her das zus 
Latii: befagen; das Übrige ‚waren Colonien, Municipien, 
verbündete (foederatae) und zinsbare (ftipendiariae) Staͤd⸗ 
te, und einige wenige , welche die. völlige Autonomie hatten. 
Sin ‚der. Hifpania citerlore zähle Plinins unter 179 
Städten achtzehn oppida veterum Latinorum. Die⸗ 
fe verſchiednen Unterſcheidungen der ſpaniſchen Städte dau⸗ 
erte bis auf den Veſpaſian. Denn von dieſem Kay⸗ 
ſer ſagt Plinius III.4: Vniuerſae Hifpaniae Latii us 
tribuit. Gigonius in dem Werke de antiquo iure ciui- 
. tatis Romanae hat das, was beym Kivius VIII, r 4 von 
Cumaͤ erzähle wird, ganz untichtig verftanden, Wenn eg 
nämlich dort heißt: Cumanos Sueflalanosque eiusdem 
iuris conditionisque, cuius Capuam, effe placuit: fo 
muß man nachfehn, wag porher im .eilften Kapitel: won Ga: 
pua gefagt wird, Da es nun bier heißt: Latium Capua- 
queée agro mulctati, fo war dies auch dag Schickſal von 
Cumaͤ. Sigonius aber verwechſelte in der Geſchwindig ⸗ 
keit Capua mit denen equitibus Campanis, von denen 
Livius in dem unmittelbar vorhergehenden Perioden geſagt 
hatte, man babe ihnen ciuitatem fine fuffragio gegeben, 
und machte aus vefem Grunde Cumaͤ fon in fo frühen 


Dd2 Zeiten 
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Zeiten zu einer Stadt, die das Bürgerrecht genoßen, und 
folglich nicht erft beym tivius XL, 43. nörhig gehabt hätte, 
‚um den Gebrauch der lateiniſchen Sprache nachzuſuchen. 
Zwar will Gronov in der Stelle des Livius VIII, 14 nicht 
Campanis equitibus honoris cauſa, fondern Campanis, 
equitum honoris caufa lefen, allein feine Erklärung befteht 
nicht: mit den ausdrüdlicheh Worten des Livius VII, II. 
wo es heißt: Equitibus Campanis ciuitas data. Pan- 
vinius in feinem Buche de imperio Romano führt zwar 


das Privilegium der Cumaner an, aber ohne das Geringfte 


zu feiner Extlärung hinzuzufügen. Die Lektiones fubfeci- 
vae des Floridus Sabinus find auch in der Lampade 
des Gruter zu finden. Sabinus läßt es fih ſehr ange: 
Irgen ſeyn, diejenigen zu widerlegen, die eine doppelte Spra- 
che der Römer, der cultivirten Nation und des Poͤbels, an 
nehmen, und behauptet, daß die Cumaner ihr Privilegium 
ohne alle Einſchraͤnkung auf eine_ gewiſſe Gattung lateinifcher 
Sprache erhalten haben, Die Gedanken des Lipſius in der 
Schrift de linguae latinae pronuntiatione hat Dracfen: 
borg in feiner Ausgabe des Livius, dem ich ehedem folgte, 
uneichtig angegeben; jegt, nachdem ic Die Schrift des 
- Sipfius ſelbſt nachgefehn, kann ich fie der Wahtheit gemäßer 
anzeigen, Wirklich ift Lipfius unter allen Antiquaren derjes 
nige, der noch das Meifte und Vernünftigfte über das fur 
manifche Privilegium geſagt hat. Er folgere mit Hecht 
daraus, daß Ausländer, ob fie ſchon unter römifcher Herr⸗ 
ſchaft fanden, doch ohne Erlaubniß der Roͤmer ſich der la⸗ 
teiniſchen Sprache in oͤffentlichen Geſchaͤften nicht bedienen 
durften. Er bemerkt, daß die Römer einem bezwungnen 

Volke 
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Volte nicht- im erſten Augenblick gleich grömerfprache , Roͤ⸗ 
merſitten und Roͤmerreligion mitgetheilt haͤtten. Er hätte 
hinzuſetzen ſollen, daß fie da u wichtige politiſche Gruͤnde ge⸗ 
habt haben. Sie wolten auf dieſe Art die Zeit abwarten, 
bis das bezwungue Volt ſelbſt darnach begierig wurde, fie 
wolten ihm einen Schatten von Frehheit laſſen, bis es fi ch 
erſt mehr an das roͤmiſche Joch gewoͤhnt hätte, Er muth⸗ 
maßt, Cumä habe vor dem erhaltnen Privilegium vielleicht 
die Sprache der Oſcier gereder, weil diefe Stadt in der Ger 
gend gelegen habe, wo vordem die Dfcer gewohnt hätten, 
Dies wird aber gnugfam dadurch widerlegt, daB Kumä ur. 
foräinglich eine griechifche Colonie war. Schr richtig bes 
merkt Lipſius, das herrſchende Volk habe nicht nöd, den 
| untertvorfnen Provinzen die Annahme feiner Sprache anzur _ 
befehlen, indem es fih damit von felbft gebe, und man“ fig. 
almählig immer mehr beeifee, dieſer Sprdche mächtig zu wer⸗ 
den,. fi auf diefe Kenntniß etwas zu gute thue, und ſich 
dadurch dem herrſchenden Wolfe zu empfehlen fuche. Ueber⸗ 
haupt find, ſagt Lipſius, fo wie alle allmählige und unver⸗— 
merkte Veränderungen (lenis et lenta mutatio) alſo auch 
die, ſo die Sprache betreffen, viel angenehmer, als eine ploͤtz⸗ 
liche Revolution. In der Stelle des Auguftinus, wo er 
den Kunfigeif der Roͤmer, ihre Sprache aus,ubreiten, rühmt, 
und die ih im erfien Nachtrage Meue Lirteratur und Bil 
£erfunde 1737, No.V. ©. 381) angeführt habe, will Lipſius 
für die etwas undeutlihen Worte pacem focietatis lieber 
perpacem Jfociatis oder per peciem Jocietatis leſen. 


Daß man von Alters her zu Kom im Senate freniden, aud) 


ſelbſt BEN, —— nicht anders, als durch einen 
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Dollmetſcher, zu reden erlaubt habe, bezeugt Valerius Maxi- 
mus dieta et facta memor. Lib, II. cap. I, n. 8, wo e 
bemerkt, daß man Dem Lehrer des Cicero, dem Rhetor Molo 
es zuerft erlaubt habe, griechiſch im Senate zu reden: Eum 
ante omnes exterarum gentium in fenatu fine interprete 
auditum conftat, Mit patriotifcher Wehmurh beklagt es 
Valerius ‚ daß man zu feinen Zelten ganze griechiſche Reden 
im Senate halte; Nunc graecis actionibus aures 
curiae exfurdantur, Noch vom Tiberius ſagt Gueton 
in feiner 2ebensbefchreibung Cap. 71: Sermone graeco, 
A quanquam alias | promtos et facilis, non tamen 
vsque‘ quaque vfus eft, abftinuitque, maxime in 
fenatu, ‚adeoquidem, vt Monopolium nominaturus 
prius veniam poftularit, quod fibi verbo peregrino 
vtendum eflet, atque etiamin quodam decreto patrum, 
cum emblema recitaretur, commutandam cenfuit vocem, 
etpro peregrina noftratem requirendam, aut, fi non 
reperiretur, vel pluribus et per ambitum verborum 
rem enuntiandam, Militem quoque graece teftimonium 
interrogatum, nifi latine, refpondere vetuit. Vem 
Kayfer Klaudius erzähle Sueton in feiner Biographie Cap. 
ı6, Splendidum virum Graeciaeque prouinciae princi- 
pem, verum Latini fermonis ignarum, non modo albo 
iudicum erafit, fed etiam in peregrinitatem redegit, 
Aber eben diefer Kayſer, der einen Richter ſo hart beſtrafte, 
well er der roͤmiſchen Sprache unkundig war, hielt im Senate 
ſelbſt ganze griechiſche Reden. Denn ſo ſagt Sueton von 
ihm Gap. 44: Ac ſaepe in ſenatu legatis Graecorum 
perpetua oratione reſpondit. Noch Tryphonin, der 

unter 


über ein Privilegium Lateiniſch zu reden. 393 
unter dem Caracalla lebte, ſagt 1 48. D. de re’ iud. 
Decreta a praetoribus latine interponi debent, Erſt 
Theodos erlaubte ‚griechifche Teftamente zu machen. Denn 
fo Heißt es l. 21. 9. 4, Cod, de teftamentis: Illud e- 
tiam huic legi profperimus inferendum, vt etiam graece 
omnibus liceat teftari, Eduard III. König von England, 
wie Polydorus Vergilius in der Hiftoria Anglicana bezeugt, 


gab einen Befehl, daß Richter, Partheyen, und Sachwalter 


I 


kuͤnftig nicht mehr, wie bisher geſchehn mar, der franzoͤſiſchen 
oder normanniſchen, ſondern der engliſchen Sprache ſich be⸗ 
dienen, und daß alle oͤffentliche Urkunden entweder engliſch oder 
lateiniſch ausgefertigt werden ſollten. Ludwig XII, König von 
Frankteich, verordnete, alle Sriminalacten und alle Zeugen, ' 
ausfagen nicht lateinifch, fondern in der Mutterfprache_zu ent, 
werfen. Stanz I, König von Frankreich, ſchafte die lateinifhe . 
Sprache in allen gerichtlichen Verhandlungen ab. Diefe drey 


| Bepſpiele der neuern Geſchichte habe ich dem Petrus Gregorius ' 


Tolofanus derepublica zu danfen, der Lib. XV, cap. 2. 3. 4. 
alles dasjenige abhandelt, was ſich von Seiten der Polttik über die 
Sprache fagen läßt. — Ein gewiſſer junger Gelehrter Aufferte 
in einem Briefe an einen meiner Freunde die Vermuthung, die 
Roͤmer hätten den Cumanern nicht erlaubt, römifch, fon. 
dern nur lateinifch zu reden. Wenn aber gleich bey der 
Entftehung Roms , und in den erften Zeiten friner Bildung die. 


Sprache der Römer von der Sprache des übrigen Latium in 


etwas verſchieden gewefen feyn mag; fo iſt doch an diefen Unter» 
ſchied nicht mehr im Jahre 574 ber Stadt Rom zu denen, 
da Cumaͤ jenes Privilegium erhielt. Will man römifch 
und lateinifch einander entgegenſetzen, fo müßte man auch die 
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364 “IV, Zufäße zu der Anzeige einiger Schriften 
Mundarten aller einzelnen lateinifchen Städte als befondre Spte- 


chen anſehn, und fo hätte Ratium hie eine allgemeine Sprache 
gehabt. — 
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IV. 

J Ein paar Zuſaͤtze zu der Anzeige einiger Scriften 
über Die Verbindung der Nechtsgelehrfamkeit mit 
den fehönen Wiffenfchaften in der Meuen Litteratur 
und Völferfunde 1787. N. VIL ©, 42 


©. 42. 3. 17. fehlen nach dem Korte entzieht die Worte 
Gefahr laufe, Sa ven hannoͤveriſchen nüglihen Sammlun⸗ 
gen 1758 ©. 1015 findet man von einem Ungenannten felgenden 


m Auffag: Erörterung der Frage, ob die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


etwas jur Verbeſſerung des deutſchen Rechts beytragen? Der 
ſel. Baumeiſter hat eine Abhandlung de ICtis quibusdam 
de litteris humanioribus bene meritis gefhrieben, die in 
feinen exercitationibus academicis. befindlich iſt. Here 
Prof. Stockmann zu Leipzig pflege über die Berbindung der 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften mir der Kechtsgelefefannkeit; eigne Vor 


lefungen zu halten. Su des Heren Hellbach Entwurf ’einer 
aueerlefenen Bibliothek für Rechtsgelehrte, Erfurt , 1787 find 
©. 44 mehrere hieher gehörige Schriften angezeigt, Neuerlich 
bat Hert Prof. Mellmann in Kiel angehenden Rechtsgelehrten 
das Studium einer gemeinnügigen ' Philofophie in folgender 
Schrift empfohlen: Commentatio, qua ftudium philo, 
.. fophiae vitae et popularis commendatur i iuris prudentiae 

| culto- 
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cultoribus 1783. den D. Karl Gottfried. Wolf zu Leipzig 
gab im Jahr 1783 eine Abhandluug de hiſtoriae naturalis et. 
oeconomices cum iurisprudentia confortio heraus, ‚ Die 
große Wichtigkeit der. hiftorifchen Wifenfchaften für den Suriften 
bat der berühmte Dürr zu Maynz in, folgender Schrift darges 
than: Programma, quaenam hiltoriae partes ICto fint 
neceſſariae 1753. Bas Heineccius in verſchiedenen Bor 
reden über den. Nugen der Münzenkunde für den Rechtslehrer 
geſagt hatte, iſt in folgende Sammlung gebracht: J. G. Hei- 
neccii commentationes de vfü et praeftantia veterum 
numismatum in iurisprudentia feorlim edidit A, Goezius, 

Norimb. 1774, 8. Zur Materie vom lateiniſchen Styl der 
alten roͤmiſchen Juriſten gehbren auch noch I, C. Kirchmaieri 
opuſcula fex de latinitate Digeftorum et Inftitutionum, 
wie fie Madihn zu Halle 1772 berausgegebei; Die Noth- 
wendigkeit der griechiſchen Sprache für den gelehrten Iuriſten 
ift auch noch in folgenden Schriften erwieſen: Mart. Scheffehi 
Tr, de neceflitäte linguae graecae in iure 1650; Chr. 
Fr. Schnauff Differtatio de vtilitate ex graecis litteris 
in iurisprudentiae ftudium redundante 1735, Dan, Mitz _ 
Differtatio de ftudio linguäe graecae cum iurisprudentia 
coniungendo, Baf. 1744. Dillenius de ftudio linguae 
graecae cum Theologia, Zurisprudentia, et Medicina 
coniungendo, Tübingen, 1777. Wie man aus dem Cicero 
gerichtliche Beredſamkeit erlernen anne, iſt in folgendem Werke 
datgethan: lofeph Grei yfino M, Tullii Ciceronis Rheto- 
rica, feu,‘ Inftitutiones artis ‚eloquentise forenfis, 
Norimb, 1782, 8. — ©. 54 3.11 muß man immunibus 
anftatt smmanibus leſen. Die Schrift von Keſtner de ICto 
— ODd5 muſico 
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mufico fam zu Leipzig 1740 heraus. S. 56. 3.12. muß man 
$üzac für Lucas (efen. Weber eben diefe Materie etſchien 
in Holland 1769 eines Herrn Gras fpecimen iurispruden- 
tiae Ciceronianae. Herr Prof. Püttmann zu Leipzig 
ſchrieb 1783 eine Diſſertation de moderatione inculpatae 
tutelae ad orationem Ciceronis Milonianam. Herr 
Pfarrer Lang zu Kreufen im Baireuthiſchen fchrieb , als er 
noch Nector zu Wunfiedel wat, 1772 de iurisprudentia PN- 
niana. Fermat's Schrift de autoritate Hömeri apud 
ICtos fteht nun in dem Süpplemento Thefauri Meerman- 
niani, das oh. Meermann Herausgeneben. Einen au. 
führfichen Beweis von des Fabeldichters Phadrus juriſti⸗ 
ſchen Kenntniſſen hat Herr D. und Prof. K. F. Schmid zu 
Wittenberg in einer Abhandlung de iurisprudentia Phaedri 


1788 geführt. S. 59. Zeile 9. muß man barreau für 


burrean leſen. 











ET, 
Der reifende Bär. 
Eine Fabel. 


.— 


r &,. olter Bär, ein Mufter finfirer MWeifen, — 
Ein Philoſoph, — ein Polyhiſtor gieng auf Reifen, 
Und zeigte feinen Reiſeplan, 
(Wie mancher Deutſche auch gethan, 

Den jeder hier ſich ſelbſt citiren kann.) 


In Zeitungen und Wochenſchriften an. 
Die 


V, Der reifende Bär. 


Die ganze Republik der Thiere, 
Die Gänfe, — Pfauen, -— Hahn' und — Stiere 
Der. hochgelahrten Welt | 
Freu'n fih auf den Veſuch. Man et - x 
Zu Ehren — 
Des fremden hochſtudierten Bären 
Hier einen Elub, dort Schmaufereien an, 
und jeder drängt fich zu, den großen Mann, — 
Als kam ein Bär mit zwanzig. Affen 
Zur Meffe, — gierig zu benaffen. | 
Man faunt das an, hat’ gleich nicht viel! Gewicht, 
Was der Pedant aus fremden Landen fpricht, 
und ſchaut fein mürrifches Geficht, 
Sein Auge, — das nicht viel verfprichts 
So viel man auch darin will leſen, 
Und kurz fein ganzes plumpes Wefen 
Wie lauter Wunderdinge an. 

, * * 

So wie wir manchen hochgelahrten Mann, — | 
So manchen Klog von Polygraphen, u 
Der aus der Gremde fommt, — bewundrungsvoll begaffen. 


Y 


C. F. Pockels. 
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VI. Wein⸗ 


Beinlied. 





Babe ‚ ohne Reben 


Waͤr das arme Leben 
Eitel Grillenfang. 


9 be frommen offen ! 


Wer hat's nicht nenoffen, 


| Wer nicht fleißig trank. 


Past die Weifen fagen: 


Dos der Wein den Magen, 

und den Kopf beichmwert. 
Trinkt! laßt und nicht zaudern, 
Trinkt! der Wellen Plaudern 
Iſt ja doch nichts werth. 


Bey dem vollen Becher 
Denkt der frohe Zecher 


An die Weisheit nicht. 


Sie mag ſich in Schulen - 
Schwache Köpf’ erbuhlen; 


Ins verführt fie nicht. 


Ihre Schlüffe hinfen, 
Sie mag Waſſer trinken, — 





Waſſer 
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Waſſer trinft das Thier. 
- Wir, die Herr'n der Erde, 
Gind ja feine Pferde 
Weine trinken wir! 


Ha! in Bachus Kelche 
Wohnen Freuden, welche 

Uns fein Gram vergält, & 
Unſer it das Leben 

Bey dem Saft der Reben, — . 
unſer iſt die Welt. — 


Vater Rhein zu Ehen 
Last ein Faß uns lehren! 
Trinft! der Wein iſt gut. 
Trinkt bis an den Morgen, 
Und -erfduft die’ Sorgen 
In der Zauberfluth! 


- VII, Die 


400 
VII, | 
Die Eroberung von Mecca, 
Ein Fragment aus Gibbons neuen Werke. 


(Die uUeberſetzungaiſt von Hrn. von Walterſtern, der das be⸗ 
ruͤhmte Fragment eben deſſelben Verfaſſers von der Ent: 
ſtehung des Chriſtenthums verdeutfiht, und mit zweckwaß 
figen Anmerkungen kürzlich herausgegeben hat.) 





/ 


DS infmat richtete Mahomet jeden Tag ſeine Augen nach 
Mecca hin, und die andaͤchtigſten und ſtaͤrkſten Bewegungs: 
gruͤnde fpornten ihn an, die Stadt und den Tempel, aus 
welchen er als ein Verbannter mar vertrieben worden ‚ als 
‚Sieger wieder zu ſehen. Immer, im Schlafe ſowohl als im 
Wachen ſchwebte die Carte ſeiner Phantaſie vor; ein eitler 
Traum verwandelte ſich in ein Geſicht und in eine Weiffe- 
gung; er machte die heilige Fahne los, und zu ſchnell ent 
fiel den Lippen des Apoftels die raſche Verheißung eines glück, 
lichen Fortgangs. Bein Zug von Medina nah Mecca fie 
let den ruhigen und prächtigen Aufzug einer Pitgrimſchaft 
dar; _ fiebenzig ansgefuchte Cameele mit dem zum Opfer bes 
fiimmten Dingen beladen, giengen voraus; das heilige Land 
“betrat man mit Ehrfurcht, und die Gefangenen wurden, um 
feine Gnade und Andacht zu verfündigen, ohne Lhfegeld ent⸗ 
laſſen. Sobald aber Mahomet eine Tagereife von der Stadt 


in 
a 
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in die Ebene gekommen war, wief er aus: „&ie haben ſich 
in Tygerhäute gekleidet.“ 


Die Koreiſhiten — ſich in großer Anzahl und 
mit Entſchloſſenheit feinem weitern Fortruͤcken entgegen, und 
den räuberifihen Arabern der Wuͤſte, die ihrem Führer nur 
in der Hofnung des Raubes gefolget waren, war. es ein leich⸗ 
tes ihn zu verlaſſen oder zu hintergehen. Nun ward aus 
dem unerſchrockenen Fanatiker ein kalter und vorſichtiger Pos 
litiker; er ließ in der Unterhandlung den Titel eines Apoftels 
Gottes aus; ſchloß mit den Koteifhiten und Ihren Verbins 
deten einen Waffenftilftand auf zehn Jahres machte ſich ans 


heiſchig, die Slüchtigen von Mecca, die feine Religion anneh⸗ 


men worden, wieder auszuliefern, und bedung fich nur für 
das folgende Jade, die Freyheit aus, daß er die Stadt als 


ein Freund beſuchen, und dafelbft drey Tage bleiben dürfe, 


um die Pflichten eines Pilgrims zu erfüllen, Die Mur 
felmänner in Schaam und Kummer gehüllet,. nahmen wieder 
ihren Abzug, und: fie hätten wohl ein Recht gehabt, wegen 
ihrer fehlgeſchlagenen Hofnung den Propheten, der ſich ſo oft 


auf den Augenſchein des gluͤcklichen Erfolgs berufen hatte, = 


zu beſchuldigen, daß er ſich geirret habe. 
Bey dem Anblick von Mecca entzuͤndeten ſich der Glau- 


be und die Hofnung der Pilgrimme aufs neue; ihre Schwere 


ter Hatten fie in die Scheide geſteckt; fiebenmal giengen fie 
‚den Fußftapfen des. Apoftels folgend, um die Caba herum, 
Die Koreifhiten hatten fich auf die Hügel begeben, und Mas 
homet räumte nach dem gewöhnlichen Opfer am vierten Tage 
die Stadt. Das Bolt hatte ſich an feiner Andacht erbaner; 

die 


— 
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die feindlichen Anführer waten im Schreck entweder getren 
net oder verfuͤhrt; und Caled und Amron, die nachherigen 
Eroberer Spriens und Egyptens, verließen zu rechter Zeit 
| die finfende Sache des Aberglaubens, Die Macht Mahos 
mets erhielt einen Zuwachs durch die Unterwerfung der ara, 
bifhen Stämme; zehntauſend Kıiegsleute wurden zufam: 
‚men gebracht, um Mecca. zu erobern , und die ſchwaͤchere 
Parthey der Abgötter wurde leicht des gebrochenen Waren 
ſtillſtandes überführt. Enthuflasmus und Kriegeszucht bes 
ſchleunigten ‚den Marſch, und bewahrten das Geheimniß, bis 
die Flamme von zehntauſend Feuern den beſtuͤrzten Koreiſhi⸗ 
ten die Abſicht, den Anmarſch und die unwiderſtehliche Ge⸗ 
malt des Feindes entdeckten. Der ſtolze Abu Sophian übers 
reichte die Sdluͤſſel der Stadt, bewunderte die Mannigfal⸗ 
tigkeit der Waffen und Fahnen, die vor ihm die Muſterung 
paßirten, merkte, daß der Sohn des Abdallah ein maͤchtiges 
“ Königreich fich erworben habe, und legte unter dem Saͤbel 
des Omar dag Bekenntniß ab, daß er der Apoſtel des wah⸗ 
ren Gottes ſey. Die Ruckkehr des Marius und Sylla ward 
mit dem Blute der Roͤmer beflecke; Mahomets Rache 
hatte ſich aus Religionseifer entzuͤndet, und ſeine beleidigten 
Anhänger waren mehr begierig den Befehl einer Niederme⸗ 
tzelung zu vollſtrecken, als zu verhndern; aber anſtatt ih— 
ren Leidenſchaften ſowohl, als feiner eigenen zu folgen, ver—⸗ 
gaß der fiegreiche DVerbannte die Schuld, und vereinigte die 
verfchiedenen Partheyen zu Mecca wir einander. . Seine 
Truppen marfchirten in drey Divifionen in die Stadt; ade 
und zmwanzigeaufend Einwohner wurden durch das Schwert 
des Caled erſchlagen; eilf Männer und fehs Weiber wurden 

durch 
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‚dutch den Uttheilsſpruch des Mahomet ins Elend verwieſen / 
aber er tadelte die Grauſamkeit feines Generals, und verſchie⸗ 
dene der ſchuldigſten Opfer hatten ihr Leben feiner Gnade 
oder Verachtung zu danken. Die Anfuͤhrer der Koreiſhiten 
lagen zu feinen Füßen, „Was für Gnade koͤnnet ihr von 
einem Manne hoffen, den ihr beleidigt habet?“ „Wit ver 
faffen uns auf die. Großmuth unſers Anverwandten, “ 
„und ihr ſollet nicht umfonft darauf vertrauen: Geber, ihr 
fepd begnadigt und frey.“ Das Volk zu Mecca erhielt de 
gnadigung, da es den Islem (die türkifhe Religion) befanns 
te, und fo ward der flüchtige Mißionar nach einer Verban⸗ | 
nung von fieben Jahren, als Fürft und Prophet feines Ba 
terlandes auf den, Thron geſetzt. Die 360 Goͤtzen ⸗ T 
bilder ' der Caaba wurden mit Schimpf zerbrochen, das 

aus Gottes wurde gereiniget und ausgeſchmuͤckt und 
der Apoſtel erfuͤllte, den kuͤnftigen Zeiten zum Beyſpiel, aufs 
neue die Pflichten eines Pilgeimmes, Durch ein ewigeg 
Geſetz wurde angeordnet, daß Fein Ungläubiger ſich unterſte⸗ 
hen ſolte, den Fuß auf das zur beiligen Stade gehörige Land 
zu ſetzen. 


Die Eroberung von Mecea brachte die arabiſchen Staͤm⸗ 
me, welche nad) der Abwechfelung des Glücks, der Beredſam 
feit und Gewalt des Propheten entweder nachgegeben, oder , 
ſich nice daran gekchret baten, zum feiten Glauben und 
Gehorſam. Doch zeichnen fih die Bedowinen durch eine 
Gleichguͤltigkeit gegen Gebräuche und Mepnungen Aus, und 
eben fo leichtſinnig als fie der Lehre des Korans anhängen, ’ 
mögen fie ſolche angenommen haben. Jedoch giebt es noch 

N. Litt. u. Voͤlkerk. XL, 2,8. | &e einen 
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‚einen Ueberbleibfel, der mit Hattnaͤckigkeit der Religion und 
Freyheit der Vorfahren anhänger; und der Krieg von Honain 
führt daher einen befondern Namen von den Goͤtzen, tie Mas 
homet zu zerſtoͤren angelobte, und welche hingegen au vertheis 
digen die Verbuͤndeten von Tayef fich’ verſchworen Hatten. 
Viertaufend Gögendiener marfchirten in der Stille und mit 
Eitfertigkeit, um den Sieger unverfehens zu überfallen; mit 
Mitleiden und Verachtung fahen fie auf die Koreifhiten wegen 
i ihrer. trägen Nachläßigkeit ; aber fie verließen fih auf bie 
Waͤnſche und vielleicht auch auf den Beyſtand eines Volks, 
das erft kuͤrzich ſeinen Goͤttern abgeſagt, und ſich unter das 
Joch ſeines Feindes gebeuget hatte. Der Prophet ließ die 
| Bahnen von Mecca und Medina wehen; ein Haufe von 
Bedominen vermehrte die Stärke und Anzahl der Armee und 
zwoͤlftauſend Muſelmaͤnner faßten ein ſchnelles und ſtuͤndliches 
Vertrauen auf ihre eigene unuͤberwindliche Staͤrke. Sie mar⸗ 
ſchirten ohne Vorſicht in das Thal von Honain, die Anhohen 
waren mit den Bogenfhügen und Schleuderern der Verbuͤnde⸗ 
ten befeßt; ihre Menge wurd überwältiget, fie geriethen in 
- Unordnung, ihr Much war dahin, und die Koreifhiten lachten 
über ihren obſchwebenden Untergang. Der Prophet wurd auf 
ſeinem weißen Maulthier von den Feinden umringet, er ver— 
ſuchte gegen ihre Spieße anzurennen um eines ruͤhmlichen Todes 
zu ſterben; zehn ſeiner treuen Gefaͤhrten ſetzen ſi ſich mit Bruſt 
und Waffen dazwiſchen, drey von ihnen fielen todt zu ſeinen 
Fuͤßen. „O meine Brüder, rief er mehrmalen voller Sorge 
und Untiflen, ich Bin ber Sohn des Abballah , id bin der 
Apoftel der Wahrheit! Männer. ftehet feft-im Glauben! 9 
Sort fende deine Hülfe herab!“ — Bein Oheim Abbas, . wel⸗ 
cher 
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cher gleih den Helden des Homers, eine vortrefliche laute 


Stimme hatte, machte das Thal von der Erzählung der Gaben 
und Verheiffungen Gottes wiederfhaflen; von allen Seiten 
kehrten die Muſelmaͤnner zur heiligen Sahne zurüf, und Mas 
Homer bemerkte mit Vergnuͤgen, daß das Feuer wieder brannte, 
Die Schlacht ward durch ſeine Aufuͤhrung und durch ſein Bey⸗ 


ſpiel wieder hergeſtellt, und er muntette ſeine fegveichen Völker 


auf, eine unbarmhetzige Rache an den Urhebern idrer Schande 
"auszuüben. Gleich darauf verließ er die Gefilde Honaning, 
und marfchiete ohne Verzug mad) Tayıf, um ſolches zu belagern, 
eine ſtarke Feſtung, ſechczig Meilen auf der Suͤdſeite von 
Mecca, deſſen fruchtbare Laͤndereyen ſyriſche Fruͤchte in der 
Mitte der arabifhen Wuͤſte hervorbrachten. Ein freundſchaft⸗ 
licher Stamm, der (ich weis nicht wie) die Belagerungstunft 
verftund, verfahe Ihn mit einem Zug von Mauerbrechern und 
andern kriegeriſchen Maſchinen, nebſt einem Haufen von fuͤnf 
hundert Kunſtleuten. Aber vergeblich war es, daß er den 
Sclaven zu Tayef die Freyheit anbot; daß er ſeine eigene Ge⸗ 
ſetze durch Ausrottung der Fruchtbaͤume brach; daß der Boden 
durch Minirers geoͤfnet wurde; daß die Truppen «durch die 
Luͤcken einen Anfall thaten. Nach einer Belagerung von 


zwanzig Tagen ließ der Prophet zum Abmarſch blaſen, aber 


er zog mit einem andaͤchtigen Triumphlied zutuͤck, und — 


den Schein an, als ob er fuͤr die Reue und Sicherheit der 
unglaubigen Städt betete. Der Raub dieſer glüͤcklichen Expe⸗ 


dition ſtieg auf ſechstauſend Gefangene, vier und zwanzig | 


tauſend Cameele, vierzigtauſend Schafe, und viertaufend 
Unzen Silber. Ein Stamm der zu Honanin gefochten hatte, 


— ſeine Gefangenen mit Aufopferung ſeiner Goͤtzen; | 


Ee2 über. 
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aber Mahomet-erfegte den Verluft feiner Soldaten dadurch, 
daß er ihnen feinen Fünftel des Raubes überließ und er wuͤnſchte 
ihrentwegen, daß er eben’ foniele Köpfe an Vieh beſitzen moͤgte 
als es Bäume in der Provinz Tehama gäbe. An ftatt die 
Abneigung der Koreifhiten zu beftrafen, bemuͤhete er füch ihnen 
die Zungen auszufchneiden „ (fein eigener Ausdruck) und fid 
ihrer Anhänglichkeit duch ein ausgedehnters Maaß der Frey 
gebigkeit zu verfichern. Abu Sophian allein erhielt dreyhundert 
Gameele und zwanzig Unzen Silber zum Gefchenf; und Mecca 
betehrte fih von ganzen Kerzen zu der ihm fo einträglichen Re⸗ 
ligion des Korans. Die Flüchtlinge und Huͤlfsvoͤlker beſchwerten 
ſich, daß ſie, die ſie doch die Laſt getragen haͤtten, in det Zeit 
des Sieges uͤbergangen wuͤtden. „Ach, ſagte der verſchlagene 
Anfuͤhrer, laſſet es doch geſchehen, daß ich mir dieſe neuen 
Feinde, dieſe zweifelhafte Ptoſelyten durch einige vergaͤngliche 
Gaben zu Freunden mache. Euch vertraue ich mein Leben und 
mein ganzes Gluͤck an. Ihr ſeyd die Gefährten meines Exils, 
weines Königreichs, meines ‘Paradiefes. “ — Es folgten ihm 
die Abgeordneten von Tayef, melde eine neue Belagerung 
fürchteten. — „Bewillige uns, o Apoftel Gottes, einm 
Maffenftillftand auf.drey Sabre, und daß mir bey unfrer alten 
Religion bleiben duͤrfen. — „Richt einen Monat, nicht eine 
‚Stunde, * „ Entbinde uns zum wenigſten von der Pflicht 
zu beten. “ er“ Gebet dient die Religion zu nichts. “ Sie 
unterwarfen ſich ſtillſchweigend; ihre Tempel wurden nieder 
geriffen, und nad) einen gleichen Urtheil wurden alle Goͤtzzen⸗ 
bilder in Arabien zerfiset. eine Generals erhielten an den 
Geſtaden des rothen Meers, des Oceans und Golfo von- Pers 
‚ fien den lauten Zuruf eines gläubigen Volks; und der Abge- 
fandten, 


— 


VI. Die Ereberung von Mecca. 407 


fandten, welche vor dem Throne zu Medina niederfnieten waren i 
fo viele, als (wie das arabiſche Sprichwort fagt ) ber Datteln 
die von einem Palmbaum in der Reife herabfallen. Das Rolf 


unterwarf ſich Gott und dem &cepter des Mahomer ; ber, = 


Fchimpflihe Name eines Tributs, wurd abgefchaft ; die frey⸗ 
willigen oder unfreywilligen Gaben an Almoſen und Zehenden 
wurden zum Dienſt der Religion angewandt; -und hundert 
und vier zehntauſend Muſelmaͤnner begleiteten die letzte Wall⸗ 
fahrt des Apoſtels. 


Der gluͤckliche Fortgang den die Mahometaner bisher 
gehabt hatten, munterte fie auf einen Krieg gegen das toͤmiſche 
Meich zu wagen ; und nicht lange bevor hatte ſich ein Umſtand 
ereignet ; der zu einen Vorwand, diente Palaͤſtina anzu⸗ 
fallen: 

As Heraclius im Triumph vom Perſiſchen Krieg zuruͤck⸗ 
kam, unterhielt er ſich zu Emeſa mit einem der Abgeſandten 
des Mahomet, welche die Fuͤrſten und Voͤlker des Erdbodens 
zur Annehmung des Islam (der tuͤrkiſchen Religion ) einluden. 
Hierauf gruͤndeten die Araber in ihrem Eifer die heimliche Be⸗ 
kehrung des chriſtlichen Kaiſets. Die Griechen haben die Eitel⸗ 

keit gehabt, einen perfonlihen Beſuch des Fuͤrſten von Medina 
zu erdichten, welcher von der koͤniglichen Gnade eine reiche 
Domaine, und eine ſichere Ruͤckkehr in die ſyriſche Provinz 
angenommen. Aber die Sreundfchaft des Heraclius und Maho 

© mets daurete nicht, langes die neue Religion hatte den räuberis 
ſchen Geift der Saracenen mehr angeflammet, als gemildert, 
und. die Umbringung eines Geſandten gab einen ſchicklichen Vor⸗ 
Ce 3 wand 
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wand die Landſchaft von. Palaͤſtina die ſich oſtwaͤrts an den 
Jordan erſtrecket, mit 3000 Soldaten anzufallen. Die heilige 
Fahne wurd dem Zeid anvertrauet, und fo weit gieng bie 
Schwaͤrmerey der auftommenden Seete, daß die edelften 
Häupter ohne Widerſtand unter einem Selaven von Propheten 
dienten. Auf den Fall feines Hintritts wurden Jaafvor und 
Abdallah nach einander zum Commando beſtimmt, und mern 


die drev im Kriege umkommen folten,, fo erhielten die Truppen 


das Nee ſich ihren General felbft zu erwählen., “Die drey 
Anführer kamen in der Schlaht von Muta , der erften Eriegeri- 
ſchen Handlung, welche die Tapferkeit der Mufelmänner gegen 
ein auswärtiges Reid) auf die Probe ftellte, um. Zeid fiel mie 
ein Soldat in den erften Reihen; der Tod des Jaafar war 
heldenmuͤthig und merfroürdig ; er verlor feine rechte Hand, er 
‚nahm die Fahne in die linkes auch diefe wurde von feinem 
Coͤrper getrennet, er umfaßte die Fahne mit ſeinen blutigen 
Stumpfen, bis er auf dem Boden durchſtochen wurde mit 50 
- ehrenvollen Wunden.“ Marſch, rief Abdallah, welcher in 
den erledigten Plag trat, muthig fortgerückt, der Sieg, oder 
das Paradies ift unfer. “ Die Lanze der Römer entſchied die 
Sache, aber die fallende Fahne wurd durch Caled, den Profes 
Ipten von Mecca, gerettet; neun Schwerter brachen in feiner 
Kand, und durch feine Tapferkeit trieb er die gröffere Anzahl 
der Cheiften zuruͤck. Sin der nächtlichen Berathſchlagung des 
Lagers wurd er zum obetſten Befehlshaber erkohren, und ſeine 
kuͤnſtlichen Mandvers des folgenden Tages ſetzten den Sieg 
oder die Retirade der Saracenen in Sicherheit; und Caled iſt 
unter ſeinen Bruͤdern ſowohl, als unter ſeinen Feinden unter 
dem glorreichen Namen des Schwerts Gottes beruͤhmt. Oeffent⸗ 
“is lich 
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lich beſchreidt Mahomet in prophetiſcher Entzückung die Kronen 


der feligen Martyrer ‚aber heimlich vertieth er die Gefühle der, | 


menſchlichen Natur. Man überrafihte Ihn als er über den 
Tod der Tochter des Caled weinte. „Was ſehe ich, fagte det 
"erftaunte Andächtige, „Iht ſehet, verſetzte der Apoſtel, einen 
Freund, der den Verluſt ſeiner treueſten Freundin beweint. “ 
Nach der, Eroberung.von Mecca bereitete ſich der Beherrſcher 


Arabiens den kriegeriſchen Zuruͤſtungen des Heraclius zuvor im. 


kommen, . Der Krieg wurd den Römern feyerlich angekuͤndiget, 
ohne das Uagemach und die Gefahr dieſer Unternehmung zu 


verbergen. Die Mufelmänner hatten aber dazu feinen Much, - 


fie ſchuͤtzten den Mangel an Geld, an Pferden, oder an Lebens, 
mitteln vor, fie beriefen ſich auf die jeßige Zeit der Erndte und 
die unertraͤgliche Hitze des Sommers: „Die Hoͤlle iſt viel 
heißer,“ ſagte der Prophet voller Unwillen. Er wollte ſie 
nicht zum Dienſt zwingen; aber bey feiner Zuruͤckkunft wurden 
die ſchuldigſten von ihm mit einem funfzigtaͤgigen Bann beſtraft. 


Ihre Verlaſſung verurſachte, daB die Verdienſte des Abubeker, 


des Othman und der treuen Gefehtten, die ihr Leben und 
Gluͤck ihm aufzuopfern verhießen, einen deſto groͤſſern Werth 
erhielten; und Mahomet erhob ſeine Fahne an der Spitze von 
‚10,900 zu Pferde, und 20,000 Mann zu Fuße. In der 


That war der Marfih ſehr befhmwerlich und mic Noch und Elend. 
‚verknüpft. Mattigkeit und Durft wurden durch die verfens. 


genden pejtilentialifchen Winde der Wuͤſte noch vermehrt; zehn 
Männer ritten wechfelsweife auf demfelbigen Cameel; und fie 


wurden zu der ‚graufamen Nothwendigkeit gebracht, den Urin 


diefes nuͤtzlichen Thiers zu trinken. Auf der Mitte des Weges, 


a. _ 


zehn Tagerelfen von Medina und Damaſcus ruheten fie bey 


’ Era : dem 
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u! 


dem Walde und der Duelle von Tabue aus. Jenſeit diefes 
Platzes ließ Mahomet von der Verfolgung des Krieges ab ; 3. 


er erklaͤrte, daß er mit dem guten Willen zufrieden ſey, ver» 
muthlich hatte ihn,die Eriegerifhe Anordnung des morgenläus 
difchen Kayſers in Schrecken geſetzt. Aber der thätige 


und unerfchrocene Caled breitete den Schreden feines Na} 


mens um ſich ber, und der Prophet erhielt die Unterwerfung 
der Stämme und Städte, von Eupprat bis nah Ailah an 


der Spige des rothen Meers. Seinen chriſtlichen Untertha⸗ 


nen bewilligte Mahomet gerne die Sicherheit‘ für ihre Per 
fonen, die Freyheit ihres Handels, das Eigenthum ihrer Gür 
ter, und die Toleranz ihres Gottesdienftes. Die Schwäche 
ihrer arabifchen Brüder hat fie zurück gehalten, ſich feinem Ehr⸗ 
geiz zu widerſetzen; die Juͤnger Jeſu wurden dem Feinde 


| ‘der Juden werth, und das Intereſſe eines Siegers erfoderte 


es, det mächtigften Religion des Erdbodens eine gute Capie 


tulation anzuttagen, 


— 





| vn | 
Fragment eines Briefes aus Bremen, Zul, 1788. 


nd 





— — His nur der Mann, det fein Leben mit auffals 
„lenden Handlungen bezeichnet, hat Anſpruch auf ein Denk—⸗ 
„maal in den Jahrbuͤchern ſeiner Nation; auch der hat 
„ihn, welcher im kleinen haͤuslichen Zirkel ſtilles Gluͤck um 


„ſich verbreitet, feine Kinder zum Dienſte des Vaterlandes 
/ 


„bilder, 
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„bilder, und willig und ganz den Pla ausfüllt, in den ihn 
„die Vorfehung verfegte. In diefee Abſicht cheile ih Ih—⸗ 
„nen bier einige“ Nachrichten von einer Familie mit, deren 

» Bid das Herz jedes Guten und Edlen, der . gennt, 
„mit Achtung und Liebe RE — 


Wilmans iſt briſt und Commendant der Stadt 
„Bremen, Während des ſiebenjaͤhrigen Kriegs ſtand er in 
„Buͤckeburgiſchen Dienften — nachdem er feine erften Dien⸗ 
„ſte im Holländifchen und Hannöverfcyen quittire hatte — 
„und erhielt vom Landgrafen Friedrich Wilhelm noch eb 
„ne anfehnliche Penſion, wach deffen Tode aber wurde fie 
„ihm entzogen. "Seine Gemahlin ift aus Caſſel gebärtig, 
„Mit ihr zeugte er innerhalb 29 Jahren 24 Kinder (wovon - 
„iween Söhne in Oft und Weſtindien ſich befinden) und 
„noch genießen beyde die Geſundheit und Heiterkeit in der 
„erften Sugendfülle, wie fie. nur det Lohn zines unbeſcholte⸗ 
„nen, weifen Lebens feyn koͤnnen. Die Bildung ihrer Kinder 
„war; und fit noch ihre erfte, wichtigfte Befchäftigung, und fie.ges 
„ nießen fehon almälig die Früchte ihres Bemuͤhens. Allgemeine 
— „Liebe und Verehrung, die auch das Laftdr aie der Tugend 
„ verfagen kann, find aud ihr Lohn, Seegen der Edlen, 


„die in unfern verfeinekten Tagen, wo Lurus, Frivoliiie 


„(und wie die Symptome unfrer Erſchlaffung alle heiſ⸗ 
„ſen) jeden -ftillen Genuß des Lebens verdraͤngt zu haben 
„ſcheinen, wo haͤußliches Gluͤck, ruhige Wirkſamkeit veralte⸗ 
„te Namen find, und jede beſſere Empfindung verdränge 
„wird, von den Splelwerken der Sinne! * 


er ges; Heil 
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„Heil euch, Edle! wenn der Nachruhm gleich 
„ Eure Urnen nicht mit £orbeern Eränzet 
„ Euer Name nichi im Marmor glaͤnzet, 
„Dt fo lohnen eure Herzen Euch. —“ — — 





\. 


| IX. > 
Briefe über mancherlen Phänomene in der deut⸗ 
ſchen Gelehrtenwelt, an einen Freund in Italien. 


1 


4 


Erfter Brief. 
Sieber Freund ! 7 
e We ich ein Freund von Tiraden, ſo gaͤbe die Eroͤfnung 
eines Briefwechſels, wie der gegenwaͤrtige, gewis die beſte Ge⸗ 
legenheit, etwas in dieſer Gattung von Stil zu verſuchen, 
die den ungemeinen Vorzug der Leichtigkeit hat, daß die Ge⸗ 
danken nicht die Worte und Wendungen , fondern die Worte 
und Wendungen unvermerft die Gedanken hervorbringen. 
Allein ich überlaffe dieſen Vorzug der Art von  Schriftftels 
teen, die nice Briefe ſchreiben, um darinn zu fagen , wag 
fie denfen, fondern etwas denken, um Briefe zu ſchreiben. 
Meine Sache iſt ernſthafter. Das Verſorechen, das ich Ih⸗ 
nen gethan habe, Ihnen waͤhrend Ihres Aufenthalts außer 
unſern Graͤnzen, von Zeit zu Zeit Nachrichten uͤber wichtige 
Ereigniſſe in unfrer Selehrtenwelt, Verirrungen unfter guten 
Köpfe, merkwürdige Schriften, zeitige Streitigfelten, (ausges 
nommen ſolche, die ſich blos auf Handarbeiten, z. B. Mani 
Ä pu⸗ 
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pulation, Univerfalmedicin, Starkifhe Eontroversbände u. f.f, 
beziehen,) mitzutheilen, gereut mid) nicht. Ich werde mid) 
dabey auf eine gute, Art des Dranges entledigen, über mans 
He Dinge meine Meynung zu Tagen, Vorſchlaͤge zu thun, 
Winke zu geben, ohne dadurch einen Haufen Druckerſchriften 

abzuſtuͤmpfen. Auch foll und darf es mich gar nichr irten, 
wenn Sie manches nicht verftehen, vieles nicht glauben und " 
das meifte belachen. Folgende Bemerkungen und Vorfchläge 

mögen als Einleitung vorangehn, 


So parador auch die Bemerkung feheinen mag die - 
| Herr Hoft. Schloffer, ein feiner Beobachter, irgendino mit 
theile, daß es fehr heilſam ſeyn wuͤrde, wenn man die Wiſ⸗ 
ſenſchaften nach und nach wieder dem Poͤbel entruͤckte, ſo ſehr 
viel hat ſie doch aus der taͤglichen Erfahrung fuͤr ſich. Eine 
gewiſſe Begierde gemeinnuͤtzig zu werden, (das Schiboleth eis 
ner Claſſe von ſogenannten practiſchen Gelehrten) und die 
Sucht nach Volksruhm hat laͤngſt angefangen, die philoſo⸗ 
phie, Theologie, ich ſage: Theologie, Philologie, Mediecin, 
Chemie und andre Wiſſenſchaften zu verpopulariſiren, *) und. 
dadurch den großen Schaden geſtiftet, daß jeder Laye, der 
eine ſolche populaire Anweiſung, Ueberſetzung u.f.f. durch⸗ 
blaͤttett hat, ſich augenblicklich für einen Initiaten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft haͤlt, und, wo ſichs thun laͤſt, ſelbſt Hand anlegt zu 
experimentiren. Der Gelehrte halte ſorgfaͤltig uͤber dem 
Se 
) Auch Gellert hat hier mit ſeinem ſonſt einnehmenden prae⸗ 


tiſchen N viel geiihabet, Man wird mich ver: 
— — 


eu 
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Seheimnig feiner Biffenfaft, und hůte ſich, auch nur Wort 
und Zeichen an die Layen zu verrathen. Dadurch werden 
die vielen und unbeftritten fchädlichen Pfufchereien in den _ 
Wiſſenſchaften verhindert, und die Brockengelehrten ſelbſt 
manches Gewiſſenszwanges entuͤbrigt werden. Denn es giebt 
wohl keine erbaͤrmlichere Figur, als die, welche ein Laye 
zwiſchen der Autoritaͤt halbverſtandner fragmentariſcher Lehr⸗ 
fäge aus einer Wiſſenſchaft, und zwiſchen ſeinen eignen Ge⸗ 
fuͤhlen und den Urtheilen ſeines Gemeinverftandes vorſtellt; 
und keinen aͤrgern Feind der Wiſſenſchaft, als ihn, wenn er 
in ſeiner Einfalt beydes in einem Widerſtreite findet. — 


"Über auch die Ausfälle der Gelehrten eines Faces in andre 


Fächer werden durch jene angepriefene Verſchwiegenheit ab». 
gehalten werden. Diefe find meiſtens noch gefaͤhrlicher, 
weil -die ftreifenden Partheyen fon fonft das Vorurtheil der 
Staͤrke für” ſich haben. Vielwifferey ift nur dann gründlich 
und nuͤtzlich, wenn alle die mannigfaltigen Kenntniffe, die 
der Polyhiftor einſammlet, in einem gewiſſen Puncte fi 
concentriten, fonft ift fie Therheit und Unſinn. Ueberhaupt 
aber giebt es mehr Gewinn, feine, wenn ſchon kleine und 
engbegränjte Beſitzungen vecht genau zu kennen und zu bes 
haupten, als blindlings und anf gut Gluͤck auf auswärtige. 
Eroberungen auszugehn. — Um indeß allem Mipverftänds 
niſſe und übler Deutung zu entgehen ‚ füge ih mod diefe. 
Hauptfäge hinzu: Das Vol bedarf nur einer ſittlichbuͤr⸗ 
gerlichen Cultur, und ſelbſt die Reſultate, welche ihm von 
den Gelehrten, als Innhabern der Wiſſenſchaften mitgetheilt 
werden, dürfen nur ſolche ſehn, die dazu beytragen, daſſelbe 
ſittlichweiſe und buͤrgerlichklug zu machen. Den Platz 

| aber ' 
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> 
aber, den diefe möglichen Vorſchriften einnehmen folten, verenge 
eine Halbgelehrfamkeit, die gewöhnlich jedem Vorwige nach⸗ 
haͤngt, und nach fehr getheiltem Intereſſe wirket. 


Eine zmote Bemerkung iſt die: Daß man doch beſon⸗ 
ders denen Erziehungsvorſchlaͤgen der Paͤdagogen Gehoͤr ge⸗ 
ben moͤge, die ſich — auf den Magen beziehen. Aus dem 
Magen kommen viel arge Gedanken, und manchetley, auch 
litterariſcher Unfug. Ich verſtehe mich auf Geiſter « und - 
Ahndungs⸗Philoſoxhie wenig, habe auch trotz alles Suchens, | 
den He — gefhen Schlüffel dazu noch nicht finden können, 
die Raçe unſrer berühmten Schwärmer kenn ich auch nur 
vom Hörenfagen; allein felbft diefe geringe Einfihten haben 
. mich bis jegt noch immer überreder, daß wohl niemand bie 
Urſache aller diefer Uebel beſſer entdeckt bat, als Hudibras. 
Wenh ein hypochondtiſcher Wind, fagt er, in den Eingewei⸗ 
den rumort, fo kommt viel darauf an, welche Richtung er 
nimmt, Steigt er abwärts, nun fo wirds ) ein $ —, 
feige er aber aufwärts, fo wirds eine Erfcheinung oder goͤtt⸗ 
liche“ Inſpiration. — Ich halte mich bey denen nicht auf, 
die blos Magen find — dies find gemeinhin die Stillen 
im politifhen und literarifhen Lande — fondern feige num 
in grader Richtung, - 


Drittens. 


:#) Der Verfaſſer fchrieb das an einen guten Freund. Das 
fittiame Publieum wird wohl aus Piebe zur auten Gache 
diefe Nuditdten einmal mit anfehen, oder auch mit einer 
derenten Decke aus eignen Mitteln verfehen, 


>. 
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Drittens zu dem Kopfe auf. Sie werden bemerft has 
ben, daß ich einen großen Unterfchled mache zwiſchen: ein 
Magen feon und einen Magen haben. Einen ähnlichen Uns 
terfchied hat man längft vor mir in Anfehung, des Kopfes . 


“gemacht. Ein Kopf ſeyn, fagt ein gewiſſer Schriftfieller 
. ohne Kopf, und ‘einen Kopf haben, üft zweyerley: der befte - 


Gedanke, den er in feine Schrift — übergetragen bat. Sch 
will mic) nicht bey dem literarifchen ) Bandwurmgeſchlechte 
der Ueberſetzer aufhalten, dieſe Materie iſt ſchon zu oft und 


gut abgehandelt. Mein Vorſchlag betrift eine Selbſtpruͤ⸗ 


fung, die jeder, der ein Kopf iſt oder zu ſeyn glaubt, vor 
allen Dingen anzuftellen hat: was er nämlich für ein Kopf 
fey, ob ein architeckonifcher oder ein techniſcher. Jenen 
nenne ich den, der die Sachen in einer allgemeinen Ueberficht 


“zu faffen im Stande ift, und das Ganze einer Wiſſen- 


ſchaft u. f. w. einfehen kann, der Letztere befchäftige fih mit eins, 
zelnen Theilen des Ganzen. Viele Verwirrungen, deren 
Urfachen man fi fonft nicht leicht erklären kann, entftehen 
lediglich aus der Verwechſelung dieſer beyden Arten von 
Koͤpfen und ihrer Functionen. 
— | | 3% 
9 Die Bandwuͤrmer entſtehen — der gemeinſten Mey 
nung durch die Generatio aequivoca. Valisnieri rechnet 
fie zum Erbübel: Daß fie feinen Kopf haben, ift befannt, 
Eommentator Freuzigt ſich, fo oft er von dieſem Inſecte 
fpricht, dem undankbarften Thiere auf der Welt, daß die 


Perfonen bey Iebendigem Leibe verzerrt und verunffaltet, 
von deren Bette es lebet. 


in. der deutſchen Gelehrtenwelt. 47 . 


Sch endige meine Betrachtungen mit einer Prelßauf · 
gabe, deren gründliche Beantwortung von betraͤchtlichem Nu⸗ 
gen feyn wuͤrde — Es giebt Leute, die blos durch Beob⸗ 
achtung und geſammelte Erfahrungen ihre Urtheilskraft geuͤbt 
und geſchaͤrft, und ſich eine Klugheit erworben haben ‚ die 
‚manchen Theoretifer fehle, Es iſt bekannt, daß man diefer 
Gattung von. Köpfen einen practifchen Verſtand beylegt, - 
daß diefer Verſtand etwas ungemein nuͤtzliches und wuͤn⸗ 
ſchenswerthes iſt, baß er aber auch zu manchem Unfuge An⸗ 
laß geben kann, wenn er nicht auf gutem Wege erworben 
und in der Folge gelaͤutert worden iſt. Ich frage alſo: 


Was gehoͤrt dazu, das Augenmaaß des practi⸗ | 
ſchen Verftandes zu bilden, zu verbeſſen. 
und zu vervolllommen. 


Wbollen Sie ſich ſelbſt an die Beantwortung diefer Auf⸗ 
gabe machen, ſo werden Sie gewiß auf viele Dinge ſtoßen, 
die man noch nicht bemerkt hat, — " e ſeht nahe | 
liegen. ' Ä 

Mas Ihnen nun im Berfolge meiner — ſon⸗ 
derbar, laͤcherlich, unglaublich u. ſ. w. ſcheint, das prüfen Sie 
nach den bier in der Kürze dargelegten Vorſchlaͤgen, und, 
theifen mir ihre Bemerkungen’ darüber mit, 


Zweyter Brief 


| Ich wuͤnſchte, Sie waͤren ein Liebhaber von Ceremo⸗ 

nien, dieſe allein würden mich ernſthaft machen, — Lachen 
Sie wenigſtens mit mir, lieber Fteund, — Stollberg Hat 
ſein 


— 
J 


t* 


a IX. . Bei über — Phaͤnomene 


“fein Slaubenshefennenig abgelegt, und babey nach Art und 
Weiſe ächter Söhne der Kirche zugleih eine Probe feines 
Enthuſiasmus, durchs — Verketzern gegeben. Sie kennen 
Schillers x) Gedicht: die Götter Griechenlands, — ſchon **) 


einem bat es feine unreife und falfche Gedanken über Polys 


theismus abgenöthigt, — jetzt hat der Ueberſetzer des Ho⸗ 
mer ſein Privatanathema daruͤber ***) ausgerufen ‚ und 
nah einigen Betrachtungen über Poefie und — Träume, 
nach Aufftelung einzelner Stellen des Gedichts mir Noten‘ 
u. ſ w. ſich dahin erklärt: „Wie er lieber ein Gegenftand 

„des öffentlichen Spottes, und ein Knabe; der, ich glaube, mit 
— der Sonne etwas vor hat, — kurz ein dummer Kna⸗ 
„be ſehn, als dies Gedicht gemacht haben . wolle, felbft, wenn 

„es ihm den unfterblihen Ruhm des Homer erwerben koͤnn ⸗ 
„ten Dat Glaubensbekenntniß, welches zum Grunde liegt, 
hat ihm fhon viele Freunde erworben; das Volk und die 


Kinder fragen gewoͤhnlich bey einem großen Manne, von deſ⸗ 


fen Gelehrſamkeit ſie fprechen hören, mit zuerft darnach: 
was er glaube, und lieben und ehren ihn noch einmal fo 


ſehr, wenn er einerley mit ihnen glaubt. Herr Schiller 


wird für feinen guten Namen forgen, wenn er den hinger 
worfenen · Fehdehandſchuh aufhebt. — Das deal, welches 
in feinem unſchatzbaren Gedichte dargeſtellt wird, iſt kein Ges 
genftand des Verlangens (principium prafticum) ob es 
gleich die Dichtkunſt fo ausmaple, fondern nut ein Richtmaas 
a ze der 
*) T. Mereur Mir; 88. 
**) Ebend. May. 
***) Muſeum Yuguf 38- 


‚An der deutſchen Gelehrtenwelt. v⸗ 


Ei (principium iudicandi ) und als ſolches vor» 
treſtich. Der Dichter, der nach einem Ideale ſieht, iſt zwar 
immer Phantaſt, aber ein edler Phantaſt, vol ben und 
Stärke; und der Wit, der neue Ausfichten oͤfnet, neue Ideen 
ſchaft und verſchiedenartige Dinge in eine Gleichheit paart, | der 
dem Verſtande Mühe mache durch feine. Freyheit, ober 
"aus durch feine Nalvetaͤt beluſtigt, iſt gewis vorzüglicher, als 
die Geſchicklichkeit, einen wahren alltaͤglichen Gedanken in aller⸗ 
Ip Sylben zu flechten, und damit die Ohren, des Jamben⸗ 
Wenen Publitums zu quaͤlen. 


Wieland hat ſich in einigen Shen des deutfhen Mers 
kurs zum DVertheidiger der echte der. Vernunft in Religions: 
fahen aufgeworfen; mit welchem Gluͤcke, darf ih Ihnen nicht 
erſt fagen. Alles, was er ſchreibt, iſt deutlich, fon, eins 
nehmend; aber eben darum wünfchte ich eine Aeuſſerung weg, 
die ſich in dem legten Auflage (Merk. Sul. 88.)' finder, 
„Nichts, fagt er dort, iftfo heilig, dag fich dem Richter: 
fluhle der Vernunft entziehen fönnte,“ aber er vergas hin, 
zuzufegen: auch Die Vernunft felbjt nicht. Erkennt er 
dies letztre für wahr, fo find feine ‚Ausfälle gegen eine Philos 
fophie ; die bie. fpeculativen Beweiſe des Daſeyns Gottes ers 
ſchuͤttert und vernichtet, fehr inconfequent.. Iſt es wahr, daß 
jene Vernunftgrände eine Wiffenfhaft vom Dafeyn Gottes, 
eine überzeugende auf feften Gründen betuhende Einficht, nicht 
möglic) machen; fo fehe ich nicht ab, warum man fie erhalten, 
zum Schaden der Vernunft erhalten fol: iſt es wahr, daß 
eine ſolche Einſicht fuͤr uns entbehrlich ſey, ſo iſt es eine 
thoͤrichte Eitelkeit der Syſteme, unter dem Vorwande der 
7 N. bitt. u. Voͤlkerk. xl, 2.B. Sf Piige 
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Dingen , die den’ Menſchen näher und leichter zu feinen Zwecken 
fuͤhren, abzuziehn und auf leere Spekulationen und vergebliche 
Nachforſchungen zu richten. — Man beobachte nur die erſte 
oben angefuͤhrte Regel, — und man wird in dem allerchriſt⸗ 
lichſten Staate ohne Anſtos und Gefahr uͤber einen Gegenſtand 
ſprechen koͤnnen, der wie vieles, den PR ı nur _. — 
Namen in’ Allarm bei! - 


Reben Sie wohl. ° | | 
Die Fortfegung folk) “ Kr ine N 








Die Vernunft und die Sinne 
Eine Allegorie. 


1: 





&, entftahd einft ein Streit zwifchen det Vernunft und den 
Sinnen des Menfchen. Die ftolge Vernunft die den Sinnen 
einft unterliegen mußte entfagte der Menſchheit ferner ihre 
Hülfe, und fahe mit verächtlicher Miene auf den Sinnen herab. 
— Der fhiwachfinnige Sterbliche, der fih nun von einer feiner 
edelften Stüßen beraubt ſahe, von deren Beſitz wie er glaubte 
feine ganze Gluͤckſeligkeit abzuhaͤngen ſchien, reichte der kuͤhnen 
Vernunft ſeinen Arm und lieh den Sinnen nur halbe Aufmerk⸗ 
ſamkeit Nur nach der Vernunft firebte er, und floh endlich 
eigenfinnig der Sinne Gegenwart. — Ueber diefe erhaltene 
ed TE ftohen fis den Aufenthalt unter den 

Sterbrichen 
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Seerblichen und begaben fi ſich in ihren geheimen Wohnſt zuruck, 
Wolten nunmehr gegen die Bitten der Menſchen taub ſeyn, 
und ſie nicht mehr begluͤcken. Die Vernunft glaubte ſchon den 
Preis zu Haben „und ihr Eigenduͤnkel bewafnete fie mit Spott 
und Hohn gegen ihren Feind. 


Auf diefen Streit fahe der Schöpfer mit nachdrucksvollen 
Blicken. Er konnte ſich die Folgen denken. Er wußte, daß 
ſeine Geſetze zur Erhaltung der Natur unerſchuͤttert und aunver⸗ 
letzt bleiben muͤſten, doch voller la ſahe er dem Ende 
entgegen. 


Die Merſhhen ſahen a in einen Zuſtand verſetzt, zu 
dem der Schoͤpfer ſie nicht beſtimmt hatte. Sie hoften ſich 
nun giocklich zu ſehen wenn ſie den Beſitz der Vernunft nur 
allein inne haͤtten. Allein wie ſeht irrten ſie! — Sie wurden 
endlich einstheils ihren Fehltritt gewahr, und empfanden, daß 
die Vernunft nicht allein ihre Gluͤckſeligkeit befördern konnte, 
Einige fiengen fehon an ihren Schritt zu bereuen, einige wank⸗ 
ten, und cinige fielen endlich gänzlich von der Vernunft ab. 


| Allein die Sinne waren noch unerbittlih. Noch gaben 

fie diefer fhon zunehmenden Menge kein Gehör, „ Behauptet 

unfern Vorzug! Geringer ihn“ tiefen fie. „Dann mollen 
wir euch anhiren“ — Die Menſchheit war nun getheilt. 

Dort waren einige Haufen fuͤr die Vernunft, hier einige fuͤr 

die Sinne. Man ſtritt um den Preis den ihnen der Schoͤpfer 

nur allein ertheilen konnte. Bald verurtheilte man die Ver⸗ 

nunft, bald die Sinne, je nachdem die eine Parthey die andere 
— Und der Streit ward taͤglich heftiger. 


sfa- —— Schon 


* 
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Schon lange genung glaubte der Schöpfer diefen Streit. 


der Natur mit anzuſchen. Er ſahe dies Schaufpiel als einen 
„Chaus der Ordnung. an. Man ftritt, focht, trennte, und 
verdammte die ſchaͤtzbaren Gaben der Natur. Man fahe nichts 


> als Rotten die fich gegen ihre Gegner gewafnet hielten. Diefer 


Zuftand drohete der menſchlichen Natur den- Untergang. Der 
Schöpfer fahe noch mit dürftigen Blicken auf dleſen Schauplag 
hin. Es war eine Scene des Schreckens, des Schauers. 


„Wie? rief et endlih* tobt-die Natur? Waͤhnt fie 
jenen Erdball aus feinen Schranfen zu ftoßen? Es ſcheint po! 
Ich will diefer Begebenheit vorbeugen. Auch jenes Geſchlecht 


will ich erhalten, nie ſollen Werke meiner Haͤnde einen ſolchen 


‘Untergang empfinden, 


So ſprach er, und fendete den Senlus & des Vergnuͤgens, 
fo wie er aus den Händen der unſchuldigen Natur entfprang, 
um diefen Streit zu enden, Er kam auf dem Schauplatze des 
Verderbens hin, Kaum ward man ihn gewahr; fo verſem⸗ 
melte er durch ſeine laͤchelnde Miene die getrennte Haufen. Er 
winkte und alles war bereit ihm zu folgen, / 


Er fuͤhrte die Verſammlung auf eine breite Ehne. Am 
Ende derfelben erhob ſich ein Huͤgel, auf deſſen Spltze der 
Teinpel des Vergnügens im unfchuldigen Glanze prangte. Auf 
der Ebne verließ er die Verſammelten, gebot ihnen hier feine 
Nückkunft zu erwarten, Er gieng den Hügel hinauf, erreichte 
den Tempel. Auf fein Geheiß aer Vernunft und 
Sinne: 


r# 


„Seyd 


* 


N 
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„Seyd mir gegräßt ihr meine Gefpielinnen, “ vief er 
ihnen zu: „Seyd mir gegruͤßt. Gott der Schöpfer aller 
MWefen fendete mid zu euh. Ich fol“ fuhr ee fort „eu: 
re. aufruͤhreriſche Gemuͤther daͤmpfen. Ich ſoll euch zu 
vereinigen ſuchen. — Der Zorn des Hoͤchſten koͤnnte 
euer Vorhaben beftrafen. Gebt alfo der Sanftmuth Ges 
hör ‚ und leihet euer Ohr der Stimme der Freundſchaft. — 
Der Schöpfer hat euch beftimmt, daß ihe beyde im Men 
fhen wohnen ſollet. Er hat dafür ein geheimes Band unter 
euch gefnüpfer, und ihr wollet es jerreiffen? Div Vernunft 
hätte ic) die größten Vorwürfe zu mahen, die du mit del⸗ 
ner Kuͤhnheit, deinen in der That mächtigern dennod) bloͤd⸗ 
finnigern Gegner unterdrücken wilſt. — Nicht allein In ihr. 
ren echten, fondern auch in den melnigen haſt du Eingriffe 
verſucht. Du weißt da der Menſch mid alsdenn nur zu 
Theil wird, wenn er deine Gaben, und die den Sinne verhält“ 
nigmäßig genieße, wie kann ich mein Recht behaupten, wenn 
du eben dies Verhältnis aufhebeſt? — Jh. mag dir diefes 
dein Vergeben nicht mit gegründeten Nachdrucke buͤſſen laſ⸗ 
fen. Ferner aber ſolſt du mic nie bey dir blicken, du, die 
du ſonſt dem Menſchen das Hoͤchſte von meiner Kraft, das 
edelſte Vergnuͤgen zugefuͤhrt Haft, ſolſt mich ferner ganz ent⸗ 
behren muͤſſen, und ſolſt nur in meinem Beſitze von auſſen 
ſcheinen, aber es iſt nicht wirklich fein. — Siehe, dieſen 
meinen Tempel raͤume ich dir gaͤnzlich ein. Dieſer ſoll dein 
Wohnſitz ſeyn. — Mag immer der aͤuſſere Glanz noch 
manchen taͤuſchen, der ihn an dir vor dieſem Zwieſpalt gewohnt 
war, ſo wird ihm der innere Aufenthalt bey dir, ſeinen Irr⸗ 
thum zu erkennen geben. 

Ff 3 u R Eud 
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Euch aber ihr Sinne, mw erde ih in euten Wohnſitz 
folgen. Ich werde euren Bloͤdſinn zu unterſtuͤtzen ſuchen. 
Euer kuͤhner Widerſacher wird ferner nicht ſo uͤber euch an 


Gewalt zunehmen, und * werde — das $ Bergnügen be: 
wirken. 


Als fie fo gefprochen, winkte fie, getreulich folgten ihr 
die Sinne, auch nicht weit entfernt die Vernunft. Sie gieng 


wieder zu den Verſammelten, die ſie vollet — zu⸗ 
ruͤckgelaſſen. 


„Hört ihr Sterbliche “  fagte fie ihnen „der Schöpfen 
ſahe bisher mic Unwillen euren unglückfeligen Zuftand, Er 
fendete mich zu euch, euren ehemaligen wieder herzuſtellen, 
dies habe ich vollzogen. Ihr ſeyd nun mit den Sinnen 
ausgeſoͤhnt, den ich von nun an huͤlfreichen Arm leiſten wer⸗ 
de. — Wir werden wohl an der Vernunft einen Gegnet, 
aber feinen Meifter haben: wir werden vor ihr mohl oft 
fliehen müffen, allein wir werden fie auch oft toieder vers 
fheuchen, und indem mir unter uns alfo im Streite leben 
‚werden, werdet ihr Sterbliche indeß der Weisheit und dee 
Vergnuͤgens, deffen ihr. ſaͤhig fein follet, zu So werden. 


Sp verließ fie nebſt den Sinnen mit unverwandten 
Blicken die Verfainmlung, und die zog ſic in ih⸗ 
ren neuen Fre zuruͤck. \ 


X I, Ue⸗ 
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WUeber das jegige Erziehungsweſen. 


Ein Brief einer alten "Mutter. an ihren Schwiegerfohn 
und an deffen Frau, ihre Tochter. 


. 





l 


Gott gruͤß· Euch liebe Kinder! 


Ta danfe demjenigen, der ſtets für anf lieben Erdball 
‘forget, daß er Euch und mich bey guter. Geſundheit erhält. 
Allein ich wuͤrde ihm noch weit gewogener ſeyn, wenn er 
mich in dieſen Jahren meiner Unfruchtbackeit mit no ch einem 
jungen Weltbuͤrger ſegnen wolte. — Unſer Pfarrer vers 
gilch ſchon meine Gebete zu denen der Rebecea, die auch ein 
ſolches unbilliges Verlangen in der ihrigen erflehete. Allein 
jene, fagte er, konnte es mit mehrerem Rechte, doch ich mit 
deſto mwenigerm. Mas hinder’s mic), wenn ich nur erhoͤrt 
werde, und mein Vorhaben trotz dem ganzen Erziehungspä> 
REN — kann. 


| Ya, ‚ fie. Kinder, es u nun eine Zelt — wo 
ſich Leute, die wie man ſagt Kopf haben ſollen, vereinigt has 
ben, um der Welt ohne Ausnahme Menſchen zu liefern. 
Sie nehmen dieſes Wort wie man mic geſagt im teinen Ver⸗ 
ſtande, allein ob fie es auch im reinen ausführen werden, fol 
mich wundern. — Ich Habe mir fagen laſſen, daß ein 
Baum in feinem Wadhsthume muß gebogen werden: allein 
“ felbft habe wahrgenommen, daß ein Baum von andren 


\ 


54 ' Art, 


426 XI. Ueber das jeßige Erziehungsweſen. 


Art, eine andere Biegung erfodere. Und das erweckte in 
mir auch den Gedanken, daß es uns lieben Menſchenkindern 
auch fo ergehen muſſe — Doch von meinem Vorhaben. 


Bekaͤme ich noch fo was junges in der Welt, liebe Kin⸗ 
der, fo ſollet Ihr topp ſehen, daß Eure Mutter auch noch 
Kopf hat. Ich würde mich brav hüten in die Hände jener 
Norte zu gerathen, und würde fo ftärifch fie herüberftehn, 
wie die Kinder frael dem Vater Mofes; fo daß Ihr eis 
ne Luft pflegen foltet, wie ich mein Knaͤbchen oder Mädel bie 
auferziehn wolte. Ich werde auch alles anwenden, mein klei⸗ 
nes Etwas nur beyzutragen, um ihm eben den Abſcheu ge⸗ 
gen jener Norte einzufloͤßen, den ich. ſtets hege. 


Glaubt's, liebe Kinder kommt erſt die Bluͤthe des Paͤ⸗ 
dagogiumsſchwarms zur voͤlligen Reife, ſo wird es ſchlecht um 
euch alle beſchaffen ſeyn. Dieſe Leute werden ſchon ſorgen, 
daß dieſe Frucht ihre Ausduͤnſtungen uͤber unſern ganzen lies 
ben Erdball verbreiten ſolle. Ihr wifjet aber, liebe Kinder, 
tie groß der Einfluß mancher Dünfte iſt. Sie machten vers 
ruͤckte Nasen zu Abdera, Weife zu Mefapotomien, Befeffene 
zu Rom, und Deforganifirte bey uns, - 


e Sich fehe es aber fehon zum voraus, daß jene paͤdago ⸗ 
giſche Duͤnſte es noch dahin bringen werden, daß Alles ein 
Fuß, ein Kopf und eine Hand ſeyn wird. Der liebe Gott 
gab uns aber einem jeden zwey Haͤnde, zwey Fuͤße und eine 
verſchledene Geſtalt. — Es waͤchſet im ſchoͤnſten Garten 
Unkraut, und unter uns lieben Menſchenkindern ſolten lauter u 
„ Feine 
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geine Menſchen und gar Fein Dummkopf raſten? Wir folten 
doch auch. für diefe Brut, um etwas, bedacht ſeyn. „Die 

Kunſt gebt nach Brod “ hörte ich einmal auf der Dübne 

jemand: ſprechen, und id) füge hinzu, die Natur geht nah 

Noth. Es giebt Leute die es leugnen wollen, allein ich vers | 
fihere fie davon bey meiner Erfahrung. 


Menn jene gute Leute nur bedadiefam zu ihrer Sache 
fehrteten, und diefes bebädhten, daß wenn alle Kinder mit Vers 
ſtand zur Welt kommen, ihr ganzes Vorhaben über den Haus 
fen würde geworfen feyn. Dennoch werden fie, um ihren 
erhabenen Verftande nicht zu nahe zu treten, die Menfchens ‘ 
‚ £inder bey diefer Erſcheinung für glückfelig erklären, Allein 
ich würde ihnen ttog Ihrer weiſen Einficht auch mein Schaͤrf⸗ 
lein ſtellen. — Wenn die jungen Baͤume im Walde gleich 
ſolche Groͤße und Hoͤhe wie die alten Staͤmme erhielten, 
ſo wuͤrden zuletzt die jungen die aͤltern Baͤume unterdruͤcken; 
und durch dieſen Streit wuͤrde unſer eins im Winter gar 
verfrieren muͤſſen. Wir fhägen darum einen „Brillant, meil 

wir einen Feleftein haben , und lieben darum die Verſchla— 
genheit, weil uns die Dummheit niche gefällt. Wie wuͤrde 
es nun um uns Menſchen ſtehen, wenn jene Pflanzſchule 
der Weisheit zu Stande käme? 


Als ich noch ein Mädel war, mar ein ſchoͤner Jung⸗ 

gefell für mich ein Fund, weil ich keiten haͤßlichen leiden 

fonnee. Chen fo wird auch ein Dummkopf ein Fund feyn, 

weil die Weisheit in allen Straffen raften wird. Ich habe eine _ 
mal gehört, ein türkifcher Großfaltan ließ einen großen Bir 

— SIE. : = het» 


428 XI; Ueber das jegige Erziehungsweſen. 

cherſaal verbrennen. Wenn nut ein Dummeopf es niche 

einmal vermag, daß er alle Weisheit durch feine Dummheit 
aus dem Thore hinausjagt. Denn vermag er es nicht, fo 


ergeht es uns. fo wahr und heilig, wie es. uns einft unfer 
8 Mfarter, als er ung die Ankunft der Se verfündigte,. 


darſtellte. 


Ich werde doch aber ſchon blziben müffen was ich bin, 
und fo leicht mein Vorhaben nicht ausführen Eonnen; fo 
will ih es Euch nur meine lieben Kinder — 


— Wolt Ihr Euch daher einſt — in dieſer Welt er⸗ 
werben, ſo traget alles bey, Eure Kinder als Dummkoͤpfe in 
dieſer Welt aufwachſen zu laſſen. Ihr werdet ſehen, mein 
Rath wird gedeihen. Sie werden noch begaft werden als 

die Mondkinder, und werden zur Probe der Weisheit, und 
zum Beyſpiel des Gluͤckes dienen. Ich rathe Euch, folget 

mit und Eurer Baſe Gabrielli, die auch einſt meines Wiſ⸗ 
ſens einem Pärchen Eures gleichen rieth: | 


Wolt Ihe nun Schöpfer ſeyn von Eurer Kinder Glück 
Und nicht die Schöpfer ihrer Schmerzen, 
Go. zeugt denn Eure Söhne ohne Kopf 

uUnd Eure dodter — ohne Herzen, 


) 
Doc fend nur aufmerkſam bis zu Eurer künftigen Frucht, 


mer gebt acht wie's Ding ablaufen wird. Die guten Mäns 
ner werden doch wohl nicht alle vor dem Kopf geftoffen fenn 2 
Und es wird ſich doch wohl einer erinnern, daß das Unge⸗ 


faͤhr die Welt führe? Das Kluge und zn Gelehrte 
und 
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und — Staatsmänner und Eremiten im — 
ben erfheinen muͤßen. Oder werden fie ihr Steckenpferd 

nicht eher ablegen, als bis ‚fie. einigemal davon find geſchleu ⸗ 
dert worden? Es ſcheint ſo! u 


Genung he wiffet, meine liebe Kinder, meinen Rath 
wie She Euch in beyden Fällen zu verhalten habet, und im 
übrigen verbleibe ih Eure Mutter 


$. Sincera, 
X, 
Bemerkungen eines Reifenden. 


(An den Herausgeber des Journals geſandt von einem Freunde.) 





— —— Freund! 


nis id nicht Ihre Freundfchaft für ‚mic in ihrem 
Sanzen Umfang Fennte, fo würde ich Ihre warme Auffodes 
rung, mit einigen ganz im Stillen entworfenen: Semerfuns 
gen über eine Provinz Deutſchlands, welche noch vor wenig 
Jahren wegen der Wahl ihres Fuͤrſten verfchledene Cabinette 
großer Mächte beſchaͤftigte, und viel‘ politische Aufmerkfams 
keit erregte, in Ihrem fo gemeinnügigen Yournal oͤffentlich 
‚aufzutreten, ‚kaum benutzen koͤnnein, da ich mehr als zu gut 
fühle, daß ich nichts neues fagen kann, und mir Ihr — 
gaͤnzlich mangelt, | 
| Dig. 
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! Doch Ihre Freundſchaft will es, und dann moͤgen Sie 


mich beym Püblicnm vertreten. Hier haben Sie den ganzen 
Ertrag meiner Beobachtuugen. Ih bin, | 


Erfter Abfhniee 

Der Maaßſtab, in wieferne ein Sand einen böhern 
Grad der Cultur erreicht ‘har, oder zum niedern herabſinkt, 
giebt deffen Verfaſſung an, deren, wefentliche Beſtandtheile 
auf der Juſtitzpflege, Gefeßgeburig überhaupt , Policey, dem 
Religionszuſtand, Finanzverwaltung und dem Militairetat- 
berufen. — — 

Die erften. Stifter der Conſtitution, wovon hler die Re⸗ 
de iſt, ſcheinen eine ſehr ruͤhmlliche Abſicht dabey im Sinn 
‚gehabt zu haben, daß fie die Nechtspflege großtentheils nue 
folhen Gelehrten, weldhe ſich durch ein anbaltendes Studium 
und geſammleten Erfahrung in den echten gebt, mie 
Ausſchluß des Adels (denn das einzige Gericht, wobey einige 
Edelleute Sitz und Stimme haben, iſt von geringer Bedeu—⸗ 
tung) uͤberlaſſen haben; aber fo wie der Abel ſich oft chimaͤ⸗ 
riſche Vorzuͤge aneignet, eben ſo faͤhrt dieſen Juſtizmaͤnnern 
manchmal der ſtolze Sedanfe durdy den Kopf, daß fie mit 
den Rechten: ein Monopol treiben Eönnten, Dies verurfacht 
denn, daß die andere Seite diefer Medaille mit fo manchen 
Mängeln und Gebtechen befäet iſt, dab man fich in der That 
wundern muß, wie der Eredie und das  Privateigenthum 

der 
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der Nation noch ſo, wie es wirklich if, beſtehen kann. 
Doch Beyſpiele und Thatſachen vermögen mehr, alg Bogen 
volle ‚Ralfennements. 


Der erfte Geyenſtand wornach ein rechtlicher Geſchaͤfts⸗ % 

mann ſich umſi eht, naͤmlich eine richtig beſtimmte allgemeine 
Gerichtsordnung, mangelt in dieſem Lande ganz, Alle For⸗ 
malien muͤſſen aus einzelnen unzulaͤnglichen Geſetzen, aus eb 
net - jedem Juſtizeollegio eigenen und den andern Inftanzen 
oft widerſprechenden Obfervanz, und aus dem Wuſt von Mey⸗ 
nungen ruͤſtiger Rechtslehrer zuſammengeſtoppelt werden, doch 
ſo, daß immer die Willkuͤhr ihr ſfreyes Spiel’ dabey hat. 
Sodann exiſtiren daſelbſt annoch die ſogenaunten Anwaͤlde, 
die eigentlich gar keine Kenntniß der Rechte haben oder. be⸗ 
duͤrfen, und eine ganz überfläfiige und in vielen Ländern laͤngſt 
verloſchene Menſchenclaſſe ausmachen, und weiter kein Geſetz 
kennen, als auf die Beutel ihrer Bevollmaͤchtigten Jagd zu 


machen, und die Wahl der Rechtspatrone für die Clienten le · 


diglich nach dem Maaßſtabe der klingenden Muͤnze zu be⸗ 
ſtimmen. Es iſt uͤberaus ſonderbar, daß von dieſer Claſſe 
oͤffentlicher, aber ganz unwiſſender Perſonen allein der Client, 
wenn er theils durch Niedrigkeit, theils durch Unwiſſenheit 
uud Verſaͤuinniß derſelben alles verloren, abhängig, iſt, und nut 
von ai feine Entſchaͤdigung erwarten darf. Denn es iſt 
unmöglich, dem boßhaften, unwiffenden und. nachläßigen Advo⸗ 
caten, wenn ev feine: Patthey fhadet, beyzukommen. 
Ferner ſcheint ſelbſt in der innern Einriätung ber Lan⸗ 
' eceolehien etwas mangelhaftes dadurch zu len, * ihre 
— Fun⸗ 


- 
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Fundatlonseaſſen auſſerſt gering find, fo daß ein Rath in der 
Landesregierung hur mit zweyhundert Ihalern jährlich beſol⸗ 
det wird, und Deswegen wenn ihn dee Himmel niche mie 
eignen Glädsgäfern, um par honneur zu dienen, gefegner, 
in andern Collegien, ja fogar Untergerichten angeſtellt zu wer⸗ 
ben ſich bemuͤht. So habe ich einen Mann daſelbſt gekannt, 
der Hofrath in der Hesierung, Stadtrichtet und Advocat 
war, und wieder einen, der Sitz und Stimme in der Re⸗ 
| gierung und Cammer zugleich" hatte, Was für unfelige Fols 
gen daraus für die Gerechtigkeitspflege entſtrhen, kann jeder 
denkende Mann leicht einſehen. Nicht minder durfte die 
weniger gute Gerechtigkeitspflege gar ſehr von dem geringen 
Perſonale der Raͤthe in manchen Collegien abbhangen; z. B. 
das weltliche Hofgericht, ein ſonſt gar Fehr geachtes Tribus 
nal, das die meiften daſelbſt vorfonimenden Proceffe in Eis 
vilſachen zu entſchelden hat, beſteht nur aus drey Perfonen, 
einem Präfidenten, der aus vielerley Urfachen jetzt nicht wirk⸗ 
ſam feyn kann, den ſogenannten Amtsverwalter und einem 
Beyfiger. Won diefen beyden Männern ſollen alle ein Jahr 
hindurch vorkommende Geſchaͤfte bearbeitet und wo möglich 
beendige werden! Das Wie? loͤßt fih von felbft in die na⸗ 
türliche Folge auf, daß die Rechtspflege entweder ftodkt, ‚oder 
die Streitigkeiten zu ſchnell und ohne richtige" Beurtheilung 
5 entfchleden werden, Folgende Eleine Anecdote mag noch das 
Siegel der Wahrheit auf meine Behauptung drücken: Der 
Beyſitzer dieſes Trlbunals klagte mir ſehr die Laſt der Ger 
ſchaͤfte, und betheuerte, daß er ganz allein von Oſtern bis 
Pfingſten (alſo in einem Zeitraum von ſieben Wochen) ein: 
Hundert fünf nnd, zwanzig Urthel zu machen hätte. Ich 
bedte 


* 
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bebte in der Thot über dieſe Betheurung zuruͤck, und als ich 
ihn nicht recht verſtanden zu haben mich anſtellte, wiederhol⸗ 
te er mir ſolche mit einem Ton, als wenn er ſoviel Billets 


doux hinzuſchleudern hätte. Denkt man ſich nun folgende ° 


die ungeheure Zahl roͤmiſcher und deutſcher daſelbſt geltender 
Rechtgeſetze, die nicht ſelten einen wunderbaren Contraſt fot⸗ 
miren, den ganzen Umfang des canoniſchen Rechts, die Sum⸗ 
me von Meynungen bewaͤhrter Rechtsverderber und der 
ſogenannten Collegialpraͤjudizen, endlich die Reeurrenz an die 
Reichsgerichte, fo bedarf man eben. nicht viel philloſophiſchen 

Scharfſinns, dreiſt zu behaupten, daß die ſtreitenden Par⸗ 
thehen ſchon bey den Formiallen, ohne noch an den Gegend 
fand des Streites ſelbſt zu denken, entweder ein Raub defpos 
tiſcher Nichter, oder. ein-fehr theures Spiel der Ehicane find. 
Ich fodere Über dieſen Punct jeden, dem das unfelige Ger 
ſchick heimgeſucht hat, in einem vor diefen Tribunaͤlen ans 


bängigen Concursproceß verwickelt zu ſeyn, auf, mich vom - 


Gegentheil zu überzeugen, et erit mihi magnus Apollo, 
Noch muß, ich eines Beyſpiels von einem ganz eigenen will⸗ 


kuͤhelichen Verfahren eines ſolchen Juſtizcollegii erwähnen, 


nie um mehr Licht oder Schatten über Die aufgeftellte 
Gruppe zu verbreiten, fondern nur um zu: zeigen, wie fehr 
ſich die Tribunaͤle dieſes Landes ſelbſt bey Kleinigkelten an 


einen Tangfamen Ton gewoͤhut Haben, Einer meiner Freun ⸗ 


de, der bey einem ſehr anſehnlichen Erbſchafts und Coneurs⸗ 
proceß- der KHauptintereffente war, und an nichts weniger als 
an die ganze Maſſe fehe gegründete Foderungen hatte, ſuchte 
nur um Einſicht der dieſerhalb verabhandelten Acten drey—⸗ 
mal in, und wurde trepmal aus diefem aueicpenden Grund, 


\ . daß 


— 
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daß er ſein Intereſſe nicht genau nach allen Formalien el⸗ 
nes juriſtiſchen Beweiſes, (nach der. Kunſtſpeache) doeirt, abe 
gewieſen. Doch dieſer Zug iſt mehr eine petite ſottiſe des 
Referenten und der damals nur anweſenden Mitglieder: der - 
Etelle, und: die Urſache davon kann man nicht in der. inner 
Berfafling 

Die RHEIN daß die "peipliche Hedhtäpfleoe daſelbſt 
großer, Mängel ausgeſetzt, und einer genauen; Umſchaffung ber 
bürfe, deucht mir eben nicht zu gewagt, und erlaͤutert ſich 
durch folgende Beyfplele: Die vor einigen Jahren daſelbſt vor⸗ 
gefallene. Begebenheit, wo der Herr von M. von dem Graf 
yon D. durch ‚gedungene Vanditen heimtuͤckiſcherweiſe uͤber fallen 
und fo ſchaͤndlich behandelt wurde, iſt in ganz Deutſchland zu 
bekannt , als daß ic) fie weitiänfig erzählen ſollte. Die Untere 
ſuchung diefer jedes‘ ehrkiebenden. Mannes gänzliche Verachtung 
verdienenden That wurde einer Commiffion - aufgetragen, die 
ſich ſchon einige Jahre blos mit den Formalitaͤten oder Methode 
des Proceßes beſchaͤftiget, ſo daß nun der Verbrecher ſammt 

geinen Heifershilfern durch den Tod feiner Strafe entgangen, 


Das zweyte -Bepfpiel von der dortigen Criminaljuftiz, 
pflege gender fich auf ein noch. nicht fehr bekanntes aber wahres 
Factum, welches aber in der Gruppe nicht übel paradirt, 
Bor einigen Jahten debütirte in der Hauptftadt diejes Landes 
ein Schaufpieler von nicht geringen theatralifchen- Talenten und 
vol von Hofnung, feiner Kunſt mit der Zeit Ehre zu machen, 
Der junge Mann wurde an einem öffentlichen Ort von einem 
ac äufferft niedrig behandelt, fo daß jenen wie jedem ehr⸗ 

liebenden 


% ⸗ 
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liebenden Menſchen die Hitze uͤbertaſchte, und ihn zwang, ſer⸗ 
nere noch unanſtaͤndigere Beleidigungen durch Drohungen von 
ſich abzuwenden. Dieſe wohlverdiente Behandlung war aber 
feeplid für das ſeltſame Point d'honneur der empfindlichſte 

Streich and die Loſung zu einer ſchrecklichen That. Ohne im 

getingften erft abzuwarten, ob der Heleidigte die ſchwachen 

Dtohungen realiſtren wuͤrde, und ohne zu bedenten, daß ſein 

Gegner ganz junbewafnet ſey, zog der Offleier den Degen, 
und ermordete den a mit etlichen — auf der 
Stelle. 


Denken Sie ſich noch dabey, daß dieſer arme Mann bel 
weibt und Water war, Welch eine fehreckliche Scene! Und 
doch vermochte weder das Aechzen einer äufferft unglücklichen 
Wittwe, noch das Gewimmer verlaffener Waifen, noch der 
laute Zuruf der gemeinen Gerechtigkeit: foviel Über die Richter, 
daß fie den Mörder ergriffen und ihn fo, wie er es verdient," 
behandelt hätten. Das elende canonifche Voruttheil daß die 
Ermordung eines Comoͤdianten, zumal von einem beleidigten 
Officier, kein Buͤrgermord fen, war diesmal mächtiger; denn 
dem Mörder wurde nicht nur nach verübter That Zeit gelaffen, 
zu mtkommen, ſondern ihm auch, nachdem bie Degedenheit 
aufgehört harte Stadtmaͤhrchen zu ſeyn, gegen nur zuin 
Schein beſtellte Caution —— BA frey in gr Lande 
leben zu koͤnnen. 


Sqou dies Verfahren if Hinteichend, um voraus zu, 
fehen, daß der Verbrecher ein beſſer Schidfal, als iym den, 
echten nach gebühste, erwarten durfte. Nun wurde der 

geoße Criminalproceß erhoben, die Arten inſtruirt, nach eine 
IM Hr u Vollert. X, 20. Gs aus⸗ 
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auswaͤrtigen Facultaͤt verſandt, und wie — man, daß 
der vorfeßliche Mörder- durch Urthel und Recht von aller Strafe 
frey geſprochen wurde. Ich aber wundette mich gar nicht, 
weil ich gegen Verſendung der Aeten als das ſicherſte Mittel 
der — ſo manchen gegruͤndeten Zweifel hege. 


Mi diefen Seuchen über die — Gebrechen der 
— ontigen Zuftigpfloge fimmt fogar die Yeufferung eines dafelbft 
febenden großen Mannes, der fonft fo manchen Plan zum 
Heften feiner Landsleute entwarf, ‚glücklich ausführte, und 
vielleicht In diefem Punet die näglichfte Reform veranftaltee 
Haben würde, wenn nicht fein unmittelbarer Wirfungskreig 
aus verfhiedenen Urſachen gehemmt wäre, überein: daß die 
Juſtitzverfaſſung einer gänzlichen Umſchaffung dafelbft bedürfe. 
"Die Schwierigkeiten aber find fehr groß, und es bleibt nur die 
Hofnung Äbrig, daß befondere der Anwuchs der dortigen jungen 
Rechtsgelehrten, welche meiſtentheils in Göttingen ftey zu den⸗ 
tken und zu ſchreiben geletnt haben, eine beſſere Obfervanz ein⸗ 
"führen werden. Ich koͤnnte Ihnen noch eine Menge einzelner 
Faͤlle uͤber diefen Gegenftand zu Beftätigung meines Sages er⸗ 
zähfen, aber das traurige Bewußtſeyn, daß in den meifgen 
Provinzen Deutfchlands die nehmlichen Ketten klirren, unter: 
fügen mir alle fernere chronique fcandaleufe. 


| Zweyter Abſchnitt. 

Geſetzgebung uͤberhaupt und Policey waren eigentlich die 
großen Gegenſtaͤnde, worauf in’der vorigen Regierung der 
Miniſter fein befonderes Augenmerk richtete. Sein weit um: 
faſſender und durchdringender Geiſt hat auch gleich der wohl⸗ 
thaͤtigen 
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MWitihen Sonne den in dieſet Hinſi J kalten Boden erwaͤrmt 
und fo fürtreflihen Saamen ausgeſaͤet, beffen (Höfe Fruͤchte 
tür eine dankbare un einerndten wird. 


Alles was nur zu Auftlãrung des Geiſtes einer Bohn. 
Nation, zu Verfeinerung und Veredlung ihrer Sitten, zue 
‚Erhebung eines edlen Freyheitsſinns, au guter und zweckmaͤßi⸗ 
‚ger Erziehung, zu wohl überdachten und zweckmaͤßigen Armen 
anftalten, und zur Geſundheit feinet Landsleute beytragen konnte, 
iſt das Werk diefes großen Meiſters. Weil ſogar den edel: 
ſten Theil der Nation es an Bekanntſchaft mit währen nuͤh⸗ 
lichen Büchern fehlte, fo 309 diefer große Mann mie muthiger 
Bekaͤmpfung des Vorurtheils und des Zetergeſchreys heiliger 
Bonzen einen proteſtantiſchen Buchhaͤndler in die KHauptfiadt, 
dem von feinem Fuͤrſten ein uneingeſchraͤnktes Privilegium 
eingeräumt wurde. u 
Eine gaͤnzliche Berbefirung ber —* Schulen 
gehorte beſonders mic in den grofien Plan. Welcher Phi⸗ 
loſoph und Menſchenfreund bewundert nicht die ganz fuͤrtref⸗ 
liche Schulordnung, welche jedes wahren Staatsmannes gan- 
ze Aufmerkſamkeit und reiflich beachtet zu werden verdienet, 
um fie bey der ſehr noͤthigen Verbeſſerung fogar der meijten 
proteftantifchen Schulen jum ‚Grund zu legen. Mit Ents 
zuͤcken wohnte ih in der Hauptſtadt dieſes ſonſt erzeatholi⸗ 
ſchen Landes einer Catechifation aus 3: llikofers Predigten 
bev, welche einigemal in des Woche den jurgen Schuͤlern 
vorgeleſen und erklaͤrt werden muͤßen. Roechow, Campe, 
Bafedöw, und“ felbft der große Jean‘ Facgue find daſelbſt nicht 
S2 un ⸗ 
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unbefannte Namen, fie werben gelefen, ſtudirt und thätig" Ber 
at. Auch die Wahl der Mitarbeiter in diefer ſchoͤnen 
Pflanzung zeugen von der tiefen Menſchenkenntniß und ‚der 
großen Regierungskunft dieſes erhabenen Mannes. Ber 
kennt nicht daſelbſt die. feltenen Vorzüge. des fürtreflichen 
Profefler Sp. um die Literatur Überhaupt‘ und befonders um 
das dortige Erziehungsfah? ‚Nur wenige Stunden waren 
mir vergoͤnnt, mit diefen eben fo feinen Geſellſchafter als 
tiefen Denker binzubringen ‚und id rechne die Hinderniſſe, 
den Umgang mit diefem wahren Philofophen fo menig ges 
pflogen zu li unter die wahren Verlufte meines Lebens. 

| Dieſe vorzuͤgliche Elurichtung muß mit der Zeit die 
| herrlichſten Früchte bringen, und fie wuͤtde auch ſchon jetzt 
auf dem Lande zur Reife gedeihen , wenn nicht der Sauer» 
teig ſo manches alten ſchwelgeriſchen, dummen und ſtolzen 
Landgeiſtlichen fo’ vieles — 


Das Dedieinafwefen gewann durch die Berufung eines 
der größten Aerzte unferer Zeit eine Yanz andere Gäſtalt. 
Diefer, fo gut getroffenen Wahl hat das ganze Land vorzüge 
lich aber. die Hauptſtadt die. beften oͤffentlichen Geſundheits⸗ 

‚anftalten zu danken ; bie Quadfalberey if -foviel als möglich 
verbannt, und für gute Wehmuͤtter geforgt. Wenn öͤffent⸗ 
liche Sicherheit des Lebens und des Eigenthums befonders 
der niedern Stände fihere Folgen einer guten Pplicey find; 
fo kann man von diefer Hauptftadt ruͤhmen, daß dafelbft gute 
und große Policey wohne, die keine Mücken fängt, und bie 
Einwohner nicht auf niedrigen Claſſe elender Selaven herab⸗ 

| würdigt. 
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wuͤrbigt. Ich ſeibſt habe dieſe wohlthaͤtige Folge empfun⸗ | 


den, da ich doc zu einer Zeit, wo Hunger und Kälte man⸗ 
‚hen Einfluß auf die Leidenfchaften der Menſchen haben, dar 


felöft lebte; weder meine perfönliche Sicherheit war je in 


Gefahr, noch habe ich in einigen Monaten irgend von einem 


naͤchtlichen Einbruch oder öffentlichen Anfall der Leute zur 
fpäten Nachtzeit gehͤrt. Hier weiß man nichts von einer 


elenden Kleiderordnung, daß muͤßige Ceremoniel, das Betrau ⸗ 


ren der Verwandten, welches oft ganze Familien in noch gröfe 
fere Verwirrung ſetzt, ift ganz abgeſchaft, und der Buͤrger 
- darf ohne fih dem nächtlichen "Ueberfall einer deſpotiſchen Das 
trouille auszuſetzen, deren ſchaͤndliche Gewohnheit noch die 
meiften Laͤnder unſets lieben Vater!andes druͤckt, ſeine Ver⸗ 
gnuͤgungen ungeſtoͤrt bis wieder an Tag fortſetzen, und ſich 
Diese freyen Daſeyns ſteuen. 


Durch den Tod des vorigen Gin, mit welchem ſich 
auch, die rühmliche Adminiſtration dieſes Manns endigte, 
wurde der unmittelbare Wirkungskreiß, doch im fo weit be 
ſchraͤnkt, daß er fein eigen entworfen Syſtem niche ſelbſt fort: 
führen konnte. ' Ich bin überzeugt, daß eine gemäßigte und 
mit dem Beyfall der Landſtaͤnde felbft getroffene Einſchkaͤn⸗ 
kung der Reibeigenfchaft und der Geiftlichkeit, und ein gründ- 
licher und tlefdurchdachter Zinanzetat und die Vollendung des 
zur Handlung fo bequemen und fie erleichternden Canals bis 
in den angeänzenden nördweftlichen "Staat die ſchoͤne Gruppe 

’ feines Patriotismus noch würden verherclicht haben. 
En Alles, was die Natur beginnt, hervorbringt, iſt tref⸗ 
ch, überall Ordnung und Harmonie. Dieſet Anblick gewaͤhrt 
Gg 3 mir 
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mir — das ſchoͤnſte Gluͤck über nur ein einziges ſonder⸗ 
bares Object ſtoͤret oft meine innlg empfundene Bewunderung, 


der fo mäannichfaltigen Schöndeiten , daß hämlicd die Matur 


ſo aͤuſſerſt ſparſam Sonnen ‘auf und an den Thronen erſchei⸗ 


‚nen, und wenn ihre Wärme am wohithaͤtigſten iſt, ſie gleich 


wieder verſchwinden laͤßt. Möchte es, doch einmal einenr, 
mächtigen Fürften oder einem feiner treuen Rathgeber ein- 
fallen, dem ganzen philofophifchen Publico das Problem zur 
Auröfung vor;ulegen, warum es jederzeit mehr ſchwache und 


ſchlechte, als gute Fürften und Minifter‘ gegeben hat? Dies 


würde den Geift der Philofophen aller Welttheile erheben und 
anfachen, Wahrheiten öffentlich zu befennen, welche die Re⸗ 
genten von der Wichtigkeit ihres Peften hinlänglidy unters 
richten, und für viele Generationen mehr felige Wirkung ha⸗ 
ben wuͤrden als die geößten politifhen Entwürfe 5 das Re⸗ 
ſultat dieſes aufgeloͤßten Problems duͤrfte auch anwendbater 
ſeyn als Merciers Entwurf, elende Fuͤrſten und Miniſter 
durch einen allgemeinen ſymboliſchen Tadel. zur Raiſon zw 
bringen, und gute durch dergleichen Lob. zu vergöttern. 


Dritter Abſchnitt. 
Ich komme nun zu dem Religionszuſtand dieſes Lan⸗ 


des. Der jetztlebende Kayſer von China aͤuſſerte einſtmals 


bey einer Unterredung mit einigen Englaͤndern ſein Erſtau⸗ 
nen uͤber unſere Religion: „Er koͤnne,“ ſagte er, „gar nicht 
„begreifen, warum die meiſten Nationen in Europa, welche 
„doch ſo kluge und geſittete Voͤlker waͤren, an einem gekreu⸗ 
„digten Gott glaubten.“ Sonderbar iſt und bleibt es immer, 
Be — daß 
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daß. noch ſo ai Menſchen, unter denen noch mancher hele 


Kopf iſt, ein Galimathias von Meynungen, die vor etlichen 


Jahthunderten auf einem Puͤnetgen dieſer Erde in Rom 
ausgeheckt ſind, beutigen' Tages für dag Summum. aller 
Wahrheit und Gluͤckſeligkeit halten, und diefe befonders, nicht 
um des innern Gehalts diefer Meynungen willen , fondern 
bloß darum, weil eine Geſellſchaft eben fo ſchwacher Sterb⸗ 
lichen ſolche zu glauben befohlen. An diefem Gaͤngelband 
witd denn leider! auch der groͤßte Theil der. Bewohner 
dieſes Erdſtrichs gefuͤhrt. Daher kommt es denn, daß es 
vorzuͤglich in der Hauptſtadt von müßigen Geiſtlichen wim⸗ 
melt, unter welchen die Canonici ſich beſonders durch ihre 
fetten Pfruͤnden und Baͤuche auszeichnen. Wie jammerte 
es mich, fo viele Meuſchen ſowohl von gutem Verſtande und 
Kerzen, als auch bey fo reichlichen Einkommen für den Staat, 
worinn fie lebten, ganz unnuͤtz und ohne alle Thaͤtigkeit zu 
ſehen, Maͤnner, woruuter manche ſehr viel mit ihren herrli⸗ 
chen Kraͤften leiſten thunten, zu der elenden Beſtimmung 


herabgewuͤrdigt zu ſehen, hirnloſe Horas abzuſingen, oder une 


—“ Meſſen zu leſen. 


user diefe elende Beftimmung babe ich ſelbſt einen: 
meiner Freunde, det Canonicus war, feufjen hören, mit 
dem Ausdruck: Freund! ein unguͤnſtiges Geſtirn hat mich 
hieher geſtellt, aber id) kann aus vo — nie 
mals gezogen werden. | | 

ı u 
Der Glaube iſt denn auch Urſache, daß In det Haupt 
ſtadt, die ahngefeht: mit Leipzig in paralleler Groͤße ſteht, 
84 no 


Ne 
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noch zwey und dreyßig Kirchen gangbar find; daß eine Menge 
son Clariſſerinnen, eine erbaͤtmliche Claſſe verrungelser Jung 
fern, auffer ihrer Betereh feine Geſchaͤfte weiter haben, als 
um ein kleines -Atmofen einen guten Feyertag zu wünfchen; 
daß Heine Papiere, die zu Oſtern jedes Jahres als Quittuns - 
gen über die empfangene Communion von dh Capucinerh 
ausgegeben werden, der ‚gültigfte Beweiß ‘find, daß ein Mann 
ftomm und moralifh gut ſey; daß der Weltgeifttige auf derh 
“Lande, anftare mir der Cultur des Ackerbaues fi) zu bes 
ſgäͤftigen, oder feine Beichtkinder mit nuͤtzlichen Kenntniſſen 
zu bereichern und zu unterhaften, teiter Feine Pflicht Eennt, 
als des Sonntags. albernes Zeug von der Canzel heranszus 
plaudern, und in der Woche recht nach altdeutſcher Sitte dem 
Mein oder Weisbier zu frohnen, um fih alle Anftrengung 
des Nachdenkens zu erfparen. Diefer Keligionszuftand bat 
auch noch die Folge, daß das ſchmuzige Ungeziefer von Capus 
einern bey den Landleuten herum kriecht, gegen afcetifche Thor⸗ 
heiten. die Bedürfniffe, roovon ſich der ohmedem gedrückte Ei» 
genbehörige wohl feyn laffen : könnte : beynahe möchte ich far 
gen, theils mit Gewalt, theils binterliftiger Weile einhandelt, 
und den Unterthan ärger plagt, als - es nur die brückenöfe 
Abgabe vermöchte, | 


Bey allen dieſen Gebrechen wunderte ich mich uͤber 
die daſelbſt herrſchende große Toleranz, * unter den * 
lichen der Hauptſtadt. | 


Odgleich noch ein fogenannter Fifeus: ecclefiafticus 
—* deutlicher, geiſtlicher u im dieſem Lande eriffire, det 
eigente 


\ 
—R 
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agentlich alle Gefellfchaften · ausſpiouiren, "und alle freymuͤ⸗ 


thige Geſpraͤche gegen die Religion zur gebuͤhrenden Strafe 


anhalten ſoll; ſo lebt bloß noch drr Name und die dafür 
lohriende. Pfruͤnde, aber die Sache ſelbſi iſt in ewiges Dun⸗ 
kel gehuͤllt. Ich ſelbſt habe davon die überzeugendjten Beweis 
fe, denn, als ich gewahr wurde, daß diefer Fifcal fo manchen 
harten ; Einwurf feiner Religionsverwandten verdaute, wagte 
ch auch einmal einen Eleinen Zufag, kurz ich konnte endlich 
ohne alle Furcht für. Unannehmlichteilen an einer öffentlichen 
Tafel von Horus, Schuberts Sittenlehre für alle Menfchen 
ohne Unterſchied des Religion, und von den berühmten Frags 
menten- fprechen, und fo mänden Satz daraus- vertheidigen. 
Diefe ſchoͤne Tochter des Himmels, Toleranz, ift auch das Ge⸗ 
ſchenk jenes erhabenen Miniſters, der um feinen Landsleuten 
Lie zu geben, Feine beßre Geſellſchafterin wählen konnte. 
‚Nur fehlen mir bey der herrſchenden Denkungsatt diefer conı 
‚fiturionsmäßige Grundſatz etwas zu hart, daß zwar Proter 
ſtanten da leben und fogar Grundſtuͤcke befigen konnen, als 


— 


lein ihre Kinder ohne Unterſchied des Geſchlechts, in der dar ⸗ 


ſelbſt herrſchenden Religion erziehen muͤſſen. Die vorige Ads 


miniftration muß zu viel Widerftand gefanden haben, um 
ihn” ganz zu vertilgen. Doch der Fünftigen Generation, wel⸗ 
che die Früchte der guten Erziehungsanftalten erndten wird, 


iſt vorbehalten, durch Abſchaffung aller dieſer Mißbraͤuche⸗/ 


ſich — zu erwerben. 


| Vierter Abſchnitt. | 
- Einen der Hauptgegenſtaͤnde, welche den groͤßten Ein⸗ 


ftuß " den hoͤhern "oder mindern Grad der Cultur habe. 
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| und worauf der Beobachter, um eine richtige Bilanz diefer 
Grade zu ziehen, ein-fcharfes Auge. richten muß, al das 
Finanzweſen ‚oder die Stannnolsıbguft aus. 


Die — ſo vieler Privatleidenſchaften, welche 
die Theilnahme der Landſtaͤnde an der geſetzgebenden Gewalt 
nothwendig hervorbtingt, muß ſowohl die vorige als jegige 
Regierung an der Begründung eines dauerhaften und tichti⸗ 
gen Finanzfpftems bisher - gehindert Haben, denn man muß 
ſich in der. That wundern, daß fo wenig gute Anftalten zu 
Erreichung diefes Zwecks gettoffen worden. _ Eine der Haupt 
utſachen may. wohl diefe feyn, daß viele von den dortigen 
Landſtaͤnden wenig oder gar feine wahren Begriffe von ihrer, 
hoͤußlichen Wirthſchaft, die ſie ihren elenden und barbariſchen 
Mentbeamten uͤberlaſſen, am allerwenigſten von Staatswirth⸗ 
ſchaft haben. Der erſte Zweig. einer richtigen Finanzver ⸗ 
waltung, die zweckmaͤßige Bevoͤlkerung, die. doc allein die 
Stärke und dauerhafte Gefundheit eines Staats aucmacht, 
ift ziemlich vernachläßigt; mie die dortige Volksmenge deut⸗ 
lich beweißt; denn dieſe Provinz enthaͤlt ohngefehr 325,000. 
Menſchen, auch die zarteſten Kinder mit eingerechnet, und 
koͤnnte doc) vermoͤge ihtes Flaͤcheninhalts noch zweymal mehr. 
faſſen, und noch wuͤrden in einer Quadratmeile wenig uͤber 
1600 Menſchen leben. Es iſt in der That eine ungeheute 
Summe, die dem Staat nur durch die Geiſtlichkeit entzogen 
wird, und dieſem Uebel ohnerachtet, wuͤrde die Bevoͤlkerung 
weit betraͤchtlicher werden, wenn die Regierung nur die Kraͤf·⸗ 

te, womit die Natur ſchon dieſe Provinz vermoͤge ihrer Lage 


vßd übrigen Conſtitution en verſchen hat; benutzen wolte. 
Bey ⸗ 
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Beynahe fuͤnf Theile‘ der Einwohner des Staats. befinden 
ſich auf; dem. Lande, "und der fechfte nur in den Staͤdten. 
Dieſes Verhaͤltuiß muß. dem politiſchen Oeconomen will⸗ 
kommen ſeyn, um das Seinige zur wechſelſeitigen Unterſtuͤ⸗ 
tzung des Feldbauers und Handwerkers aus allen Kräften 
benzutragen. Was ‚für eine glückliche Ausficht bietet, ſich 
ihm nur in Anſehnng des Pflanzen » und. Thierreichs dar; 
wenn id) nur den einzigen. Zweig des Pflanzenreihs, den 
Flachsbau, woriune die Nation ſchon jetzt fo viel leiſtet, ers 
waͤge, mag. koͤnnte fie nicht darinn fuͤr Rieſenſchritte thun, 
wenn ihre Bevoͤlkerung um zwey Drittheile vermehrt wuͤr⸗ 
de. Wie viel lleße ſich nicht fuͤr den Getraidebau in Ver⸗ 
bindung mit der Viehzucht machen, wozu die Narut ſelbſt fo 
viel, Anlage in das Land gelegt, ſowohl wegen des Exzeng« 
niſſes als des Abfages an ‚den horbweftlihen - Staat, der“ 
den ‚größten ; Theil feiner Lebensbedürfniffe von fremden Pas in 
tionen zu nehmen gezwungen If. 


Zum Glück: diefer Provinz hat die unzeitige Wergeäffe 
rungsſucht der Städte die Nation noch nicht. gedlender. Wie 
‚ fürtreflich. iſt diefe Denfungsart, und welch ein weites Feld 

oͤfnet ſich dadurch fuͤr den politiſchen Oeconomen zur Befoᷣr⸗ | 
derung der. Bevölkerung, zumal da dies. Sand an guten Aerz⸗ 
ten und Gefundheitsanftalten Feinen Mangel leidet. .y 


Der dafelbft fo fehr begüterte Adel könnte einen fehe, 
gefegneten Anfang hierzu dadurch machen, wenn diefe Herren 
fih nur gewöhnen . wolten, ihre weitläufigen Defigungen felbft 
zu bewirthtcoen und dieſe nicht der er Menfchens 


claſſe, 


— 
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elaffe, den fogemannten Mentmeiftern; melde nae durch Gabi 

- Mark der Unterthanen fid) zu bereichern teachten, überließen,; | 
in der Abſicht, damir fie als ſtolze Halbgötter Äber diefen Er⸗ 
dentand hinwegſchwelgen, oder als gewaltige Niuods ſich zu 
todt jagen koͤnnen; wenn ſich die Juͤngern der Familien 
auſſer den Domſtellen auch zu Meilitäirdienften und Hand⸗ 
lung verſtehen wolten, wozu ſie wegen der Nachbarſchaft ei⸗ 
nes ſo ſehr handelnden Staats die bequemſte Gelegenheit ha⸗ 


— ben, und die beſten Beyſpiele taͤglich vor ſich ſehen. Ueber⸗ 


haupt wuͤrde der Adel, wenn er ih nur nach jenem großen 
Muſter, aus feinem: Schooß bilden wolte, der Regierung die 
beſten Mittel zur Volksvermehrung von ſelbſt in die Haͤnde 
geben; waͤre folgends die Ausführung der Idee, daß die 
Lehngüter in Erbegüter koͤnnten verwandelt werden, moͤglich, 
' fo würde es der Regierung alsdenn ein Leichtes ſeyn, dieſe 
Pıovinz- zu: einer der gluͤcklichſten Lande mu | 
. y . 1.4 
Auch der Geiſtlichkeit, wenn fie ja noch in der. — 
Verfaſſung bleiben ſoll, ſteht ein weites Feld offen, Ihre Guͤ⸗ 
ter durch die wohlthaͤtigſten Mittel zu erweitern. Sie könn⸗ 
‚sen Colonien anlegen, und ihte Thaͤtigkeit hinlaͤnglich belohnt 
ſehen, wenn dadurch neue Flecken und Dörfer auf ſonſt un⸗ 
bewohnten Wuͤſten ſich auf einmal ethoͤben. Wen jammert 
es nicht, durch den beſonders noͤrdlichen Theil dieſer Provinz 
viele. Meilen weit zu reiſen, und nichts als Suͤmpfe und 
Haiden mit» ganzen Strecken Landes von Moorboden abwech⸗ 
feln zu. fehen, wo aus jenen nur dutch die Ziehung der Gras 
ben und ihrer Austrocknung die bluͤhendſten Wieſen und Auen 
hervorſtechen, und dut ch die e Unbatmachung dieſer die frucht⸗ 
batſten 


* 
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batſten Getraide / und Flachsfelder ſich etheben würden. Br 
warm wird es jedem, der bey Menſchenſchickſalen nicht gleich« 
gültig: iſt, im Kopf, wenn er-in die worigen Zeiten zuruͤckdenkt, | 
und da gewahr wird, daß die bis auf den heutigen "Tag um 
bebauten Steppen nur die Folge einen fehlechten Verwaltung 
der Geiſtlichkeit find, die ſich meiſtens nur ſchimpflicher Faul⸗ 
beit, Unthaͤtigkeit und Schwelgen uͤberließen, und auf Gegen‘ 
ftände aufmerkfom zu ſeyn vergaßen,: für deren Bearbeitung 
fie diefe und alle Sencailonen > ſaren wide. 


Ob ſchon in einigen PT diefen Provinz an 

Holz mangelt‘, fo würde doch diefer einzige: natuͤrliche Feh⸗ 
ger die Bevoͤlkerung nicht hindern, weil: die, Natur dieſen 
Mangel durch andere Materialien reichlich erſetzt Zur Feuer 
rung waͤchſt Torf. die Menge, und eine beſſere Eultur dieſes 
Erdproducts und: deſſen kuͤnſtliche Verkohlung würde ſehe 
gut bey Ziegelbrennereyen und andern Fewetarbeiten mit Nu⸗ 
heu angewandt werdan koͤnnen; ſtatt des oft mur zur Ver⸗ 
ſchwendung gebrauchten Bauholzes liefert die Natur in yie⸗ 
fen Streichen einen gut honantigen Lehm, Det zum Ban. Den 
Landhaͤuſer hinreichte, und für den Lurus giebt es allenfalls 
gebtannte Ziegelſteine, die den Preiß des Holzes nicht weit. 
überfleigen werden. Ueber diefes. koͤnnte der oft: wiederholte 
VBerſuch den jegigen Holzmangel dur fieifigen Anbau ſchuell ⸗ 
wachſender Hoͤlzer — ſich on der Düpe veleh⸗ 
nen. 

- Die bisherige Aushebung dee Necriiten in dieſer Pros 
vinz iſt der Bevölkerung um deswillen nacheheilig, weil die 
meiften Soldaten von dem Bauernſtand, wenige nur aus 
den 
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den Städten ausgehoben und gar kein richtiges Verhaͤltniß 
zwiſchen beyden gezogen wird. Der Feldbau verliere dadurch 
zu viel nuͤtzliche Haͤnde, und weil es daſelbſt noch nicht Sit 
te iſt, daß. der Soldat während feiner Capitulation, wieder 
zum Pflug zuruͤck geſchickt wild, fo lernt der fonft zur Ars 
beit gewohnte junge Menſch als Soldat faulenzen, und der 
Kriegeſtand wird anſtatt einer — Schule ein Semi⸗ | 
narium von Muͤßigsaͤngern. 


Von — des Nat ionalfleiſſes beyder Geſchlech⸗ 
ter (einen die Meiſten von den Repräfentanten" ber ration 
fo "wenig Begriffe zu haben, als ihre elenden Receptors vom 
‚einem genau ‚eingerichteten Nechnungsmefen. Welch ein reis 
her Stof für ‚diefe Herren, wenn fie diefe Segenftände naͤ⸗ 
‚ber beachten wolten, fie würden alsdenn die - Elaffe von "Ars 
beitern näher Eennen lernen, die fie am meiften begünftigen 
müßten, und, fogar den Character des weiblichen Geſchlechts 
ihrer Unterthanen, welches’ auch in det SHauptftadt ſehr zur 
Haͤußlichkeit gewoͤhnt iſt, zu einer ergiebigen Quelle des 
Wohlſtandes der Nation leiten koͤnnen. 


Die Verſchiedenheit der Staͤnde dieſer Provinz öfnet 
dem politifhen Oeconom noch) — Ausſi u sur Deforder 
zung der Bevoͤlterung. 


Die Summe von Adelihen, Magiſtratsperſonen und 
Advocaren iſt für Diefen Staat beynahe zu groß, und diejes 
nigen, denen die: Verwaltung der Staatswitthſchaft obliegt, 
wuͤrden aller redlich gefinnten Patrioten Dank verdienen, wenn 


ſie 
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ſie mehr auf Einſchraͤnkung dieſer Claſſen als deren Erweite · 
rung Bedacht naͤhmen; aber die Vermehrung der zu jederzeit 
nüglichen Feldbauer und eine gehörige Vertheilung der Hand⸗ 
werker nach oben beffimmten Grundfägen wäre wohl ein Ges 


genftand bey den Jägrlichen Sandesverfammlungen der Ber 


rathſchlagung werth, fo wie auch die Wergröfferung des Mir 
(itaftftandes, wenn folder wach weifern und oconomifchern Res 
geln als bisher eingerichtet, die Soldaten zu befjerer Subor⸗ 
dination, Dienſt und Diſeiplin gewoͤhnt, nicht minder eine 
Aenderung unter den Oſſieiers getroffen werden wolte, der 
Bevoͤlkerung nicht nur nicht binderlich, fondern felöft ein Mit: 
tel feyn würde, Induſttie zu befördern. Man hat mich vers 
fihert, daß die vorige Adminiftration diefen Plan’ in petto 
gehabt, aber bis jetzt ift derfelbe unausgeführt geblieben. 


| Daß die Anzahl der Geiſtlichen für diefes Land viel zu | 
groß fey, und der. Bevölkerung unüberfteigliche Hinderniffe 
entgegen ſetze, bedarf feines ausführlichen Beweiſes. Do’ 
bis: jetze {ft der faute Zuruf der Philoſophen und Anderer hell⸗ 
denfenderer Nationen noch von Keiner Wirkung ; wir müffen 
alfo die Verminderung ;diefer fo unnägen Claſſe des Volks 
von beſſern Zeiten hoffen, und der Nachwelt dieſe hereuliſche 
> Arbeit überlaffen, werin nur der jetztlebende Clerus den greſ⸗ 
fen Plan jenes edlen Mitgliedes unter ſich befördern ‚helfen, 
und fi mehr der Erziehung der Jugend ſowohl auf dem Lan⸗ 
de als in Städten widmen molte. Dadurch koͤnnte doc) der 
Naͤdtheil, der unmittelbar aus ihrer Exiſtenz erwaͤchſt, eini⸗ 
germaßen dem Staat vergüter werden. - Unter dieſer Claſſe 
befindet id noch ein ZEN, deſſen gänzliche Ausrortung 
mr 
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und Vertilgung die erſte Sorge der Repraͤſentanten der —E 
tion ſeyn ſolte, ich meyne das eckelhafte Geſchmeiſe von Capu⸗ 
einern und Bettelmoͤnchen. Diefe aͤuſſerſt ſchmuzige und uns 
fürtliche Geſeliſchaft ift für den dortigen Untertban eine weit 
härtere Plage, als Heuſchtecken und Maͤuſefraß, denn dieſe 
Moth Hält der Bauer noch für eine Schickung der Vorſehung, 
und weiß, daß fie nicht anhaltend iſt, aber jenes Geſchwadet 
peinigt deu: armen troſtloſen Landmann fo lange, bis er ſei⸗ 
nen ſauer errungenen ‘ Schweiß hingegeben,, "und raubt ihm 
bey der Armuth noch. feine Ruhe und Zufriedenheit. Ih 
glaube eben nicht zuviel gewagt zu haben, wenn idy behaupte, 
daß alle diefe Borfchläge fi mit der dortigen Verfaſſung 
ganz wohl. vereinigen ‚ließen, und daß ihre Anwendung wer 
der dem Stolz des Adels noch den Privilegien der Geiſtlich⸗ 
keit, auf Koften des größten Theils der Unterthanen fich recht 
weidlich zu laben, zu nahe kommen würde. Auch danıı, 
wenn ich mich ſolte in vielen Stuͤcken geirrt haben, oder die 
Anwendung dieſer Saͤtze theils nicht moͤglich, theils ſchon 
ins Werk geſetzt waͤren, wuͤrde der groͤßte Kenner — 
— meine — * —— 
Fuͤnfter Abſchnitt. en 

Daß dieſe Provinz in der Eultur des. Aderbaues noch 

ſehr weit gegen andere pollcirte Länder zuruͤckſtehe, wird mie 
jeder beypflichten, der nur die Reiſe durch gemacht, und ein 
paar geſunde Augen im Kopfe hat. Eine der Hauptur la⸗ 
hen hievon iſt wohl dieſe, daß der Adel und die Geiſtlichkeit, 
welche den groͤßten Theil der liegenden Gruͤnde in dieſer 
Pro⸗ 
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Proping beſitzen, ihre fo anſehnlichen Guͤter durch unverſtaͤn⸗ 
dige und habſuͤchtige Miethlinge meiſtentheils verwalten laſ⸗ 
fen, wer wird fi alſo noch wundern, daß an Veredlung des 
Bodens: fo wenig als an die Vermehrung der Unterthanen 
und. Befoͤrderung ihres wahren Wohls gedacht wird? 


Bee der Drfiger noch fein Rentmeifer haben einiga 
Begriffe von dem Entwurf einer Haupttabelle über ſaͤmmtli⸗ 
qe Ausfaat aller Getreidearten, Früchte ober anderer Erder⸗ 
zeugniſſe, und über die ganze Eindte, um gegen ben Anbau 
und Ertrag. der vorigen Zeiten genaue Vergleichungen anzu⸗ 
ſtellen. Die Möglichkeit der Ausführung dieſes Geſchaͤfts 
liegt ſo nahe vor den Augen, und iſt ſchon in fo, vielen Laͤn⸗ 
deru, welche fo ganz unterfchiedenen Verfaſſungen unterwor⸗ 
fen find, duch die That felbft bewieſen morden. Wenn nur 
der Adel und bie Geiſtlichkeit dieſe Einrichtung in ‚jeder ih⸗ 
ver Beſitzungen zu treffen ſich mit einander verabtedten, ſo 
wuͤrde dieſe Anſtalt ein: helles Licht verbreiten, worinne bie 
eigenehümliche ¶ Fuchtbatkeit ihrer Guͤtet beſtehe, ob fir den 
Acer noch fo oder anders behondeln müßten, kurz die er 
berficht einer. folchen Zabelle, und die jährliche swiederholte Ver⸗ 
fertigung. derfelben würde für Die Beſitzer ſowohl als das 
Ganze von erfprießlichen Folgen ſeyn, der Fuͤrſt würde ale -. 
denn die Ortſchaften am beften wählen können, wo Magazine 
zu. ercichten, wohin die Miliz am beften einzuquartiren, und 
wo noch big nuzbarſten beonomiſchen Erfindungen anzubringen 
wären, Odbſchon in dieſem Lande viel Fleiß auf Grbanung 
bes Flachſes und Hanfs verwendet wird, fo würde ein gen 
naues Detail über den Ertrag an Kauf, Flachs und mehrerer 

DM Bitt, m. Voͤlkerk. XL, 2. B. Hh Erd⸗ 


/ 


ei 52 | REN Bemerkutgen eines Meifendert:> 


Erderzeugniſſe in jeder Beſitzung doch den Fleiß noch meht 
anfeuern, und ihnen die beften Mittel‘ an- die Hand“ geben, 
wie fie jene beyden Producte veredlen ; noch mehr Spinne 
reyen anlegen; und dadurch eine Menge nütlicher Hände be 
fhäftigen, wie viel fie roh verkaufen, und durch ihre--eigene 
Unterthanen verarbeiten, und wie ſehr ſie den wichtigen Han⸗ 
del in Anſehung der übrigen Gewuͤchſe mit den Nadbarn, 
die ſolche Veduͤrfuiſe ſchlechter dings andern Natlonen abzus 
nehmen gezwungen find, vergröffern könnten. So viel: ich 
nach eingezogener. Erkundigung erfahren habe, witd daſelbſt 
noch wenig fuͤr die Pflanzung des Tabaks und des Krapps 
gethan. Ob der dortige Boden nicht ganz beſonders gut. 
zu Anbau des Krapps tauge, uͤberlaſſe ich den daſelbſt Heil‘ 
denkenden praetiſchen Decönotien, Eluer der wichtigften Ge⸗ 
genftände, worauf der Staatsbconom ein: befonderes Augen⸗ 
mere’zu- richten: hat, die Ausmeſſung alier Laͤndeteyen näne 
lich, iſt bis jegt in dieſer Pröbinz vergeſſen worden. Wie 
leicht und mit welchen wenigen Koften dieſes nügliche Merk: 
vollendet werden“ koͤnnte, warn die Geiſtlichteit und der Adel’ 
auf jeder ihrer Beſttzungen insbeſondere dieſen frommen Wunſch 
realiſiren wolten, wird mir auch jeder Sachkundige nicht be⸗ 
ſtreiten. Welch ein bewaͤhttes "Mittel wäre dieſes nicht für“ 
bie Grundherten, die Weitlaͤuftigkeit und Güte ihrer Befiguns 
gen recht genau kennen zu lernen, und "mit eignen Augen 
zu fehen, » wieviel fie ihren: Eigenbehbrigen jumüthen Eönnten, 
und nicht beduͤrften, ihren größten Reichthum; deh Wohle ° 
ftand ihrer Unterthanen, der defpotifchen Willkuͤhr ihrer nichts 
wuůrdigen Nentmeifter zu überlaffen ; kurz fie wuͤrden ſich 
dadurch Quellen oͤfnen, deren wohlt haͤtigen Einfluß ihre Boͤrſe 
er | 
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am beſten empfinden: möchte, .. Alle dieſe ſpeciellen Ausmeſ⸗ 
ſungen in ein Ganzes gebracht, haben ſodann noch dieſe grohen 
Vortheile, daß die, Regierung alsdenn im Stande, iſt, nicht 
‚nur die, Rechte des Eigenthums zu ſchuͤtzen, und die Unter⸗ 
‚thanen-für den Sultanismus habſuͤchtiger Unterbeamten zu 
‚bewahren, fondern auch die beſten Wege zu enzdeden, ‚wie 
‚ein, Diſtriet mit feinem Ueberfluß dem Beduͤtfniß des andern 
aushelfen koͤnnte; das Publicum würde dadutch eine voll» 
ſtaͤndige Chatte geminnen, und endlich belehrt werden, wie 
il. Quadratmeilen dieſes Land eigentlich faſſe. 


| Mit einem fehr wühtigen Lebensbedürfuiß, dem ‚Hoh,. 
find die Einwohner in diefer Provinz befonders in der Ge 
gend um die, Hauptſtadt zienlich eingeſchraͤnkt. Dieſer im? 
‚mer mehr: anwachſende Mangel iſt aber. ſelbſt nad der Mey⸗ 
nung dortiget Forſtverſtaͤndigen, theils durch Vermehtuhg 
ſchnellwachſender Hölzer, theils durch eine. beſſtre Vehand⸗ 
ach — ohne ſonderliche age zu heben. 

‚Di Verrdiang der Pferdenuch, wozu ihnen die Na» 
‚tur hauptſachlich an der oͤſtlichen Gtaͤnze fo fehr ‚die Hand 
‚bietet, ‚die Vermehrung. des. Rindviehes, das an ſchoͤnen Trif⸗ 
» ‚sem; feinen. ‚Mangel leidet , der- Schweine und, des zahmen | 
Gefluͤgels, welches leztere jetzt ſchon einen betraͤchtlichen Han⸗ 
‚del, mit den nordweſtliegenden Nachbarn ausmacht, „find. in 
ber That Wirthſchaftszweige, wovon der Staat nach. einen 
‚weit betraͤchtlichern⸗Vottheil gewinnen koͤnnte. ur 
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Ob auf nicht die Schafzucht dafelbft fehr gedephen, und 
dadurch der. dauerbaftefte Srund zu Anlegung mebrerer, Moll, 
manufacturen, woran es in diefem Lande noch" ſehr ' mangelt, 

gelegt werden fönnte, aͤberlaſſe ich der beſſern Beurtheilung 
dortiger Staatswirthſchafter. Welch ein weites Feld von 
Gegenſtaͤnden zur Cultur des Ackerbaues, die meine Beobach⸗ 
tung’ während meines Aufenthalts in dieſer Provinz nicht 
umfaffen konnte, bietet fich diefen Männern, bie das Locale 
und die dortige Verfaſſung genauer kennen‘, dar, und’ melde 
gegründete Anfprüche auf ihre Thaͤtigkeit und Eifer zu die 
Ä fer Veredlung haben — * Vaterland am das hellden⸗ 
kende Pablieim, 


Noch find die Philofophen und practiſchen Staatsmäu 
ner (denn auf das Urtheil folder, die das elende Princip, 
nur die Caſſen zu füllen, befolgen, oder ſolcher, die da glau⸗ 
ben, daß wahre Politie nur in Intriguen und Düpen der 
Nachbarn und der Iknterthanen- beſtehe, achte ich nicht) Über 
die Frage nicht ganz einig, ob die Nationen, welche noch 
wenig zu den Sedürfniffen des Staats ſteuern muͤſſen, pos 
litiſch glücklicher zu nennen, als ſolche, die inte Abgaben be⸗ 
kegt find? Detjenige, welcher die Frage für jenen Fall ent: 
ſcheidet, muß immer diefe Provinz gluͤcklich preifen, daß fie 
die Lajten von gehäuften Staatsauflagen noch nicht fühle; 
aber ob die Nation, befonders die niedern Stände auf dem 
Lande, ſich nice weit beſſer befinden würden, wenn fie eine 
ihren Uaiſtaͤnden geinäße erhöhte aber feſtbeſtimmte Abgabe 
' übernähmen, und dagegen von den Plagen ihrer Dermwifche, 
Paſchas und Rentmeiſters beftept, und ihre Ruhe durch 
Aus 


J J | 
XIl. Bemerkungen eines: Reifenden: - 455; 


Auseottung des Ungeziefers der Capucinerbettelmoͤnche auf 
immer hergeſtellt wuͤrde, dies iſt eben ſo ſennenklar als das 
pythagotiſche · Theorem. Wenigſtens dürfte eine einfache Er⸗ 
hoͤhung der Abgaben ‚ein ſehr bequemes Mittel feyn, die Cir⸗ 
culation des Geldes, welche in Vergleichung mit andern aͤhn⸗ 
lichen deutſchen Provinzen, beſonders Durch den Handel mit 
dem angraͤnzenden am baaren Geld. reichen Staat bey weiten | 
vieles voraus hat, noch nuͤtzlicher zu befordern, und zur Er⸗ 
hebung des Flors nicht wenig ‚beytragen. 


gi 


Eine möglichft wahrſcheinliche Berechnung aller reinen. 
Einkünfte jeder Claſſe von Staatshürgern , gäbe dem dorti« 
gen-politifhen Oeconom das .befte Licht, welch ein Verhaͤlt · 
niß derſelbe bey Anlegung einer erhoͤheten Auflage ſowohl 
fuͤr den Bauer, als Buͤrger, den Adel und die Geiſtlichkeit 
zu beſtimmen habe, und wie er dennoch die Oteuer ſi mplifie 
ehren koͤnne. Unter der Vereinfahung der. Abgaben meyne 
id) „aber, nicht ‚jene, fo. gepriefene ‚und . fhmärmerifche phyſio⸗ 
cratiſche Idee, wovon ſchon der große. Heinrich, ſagte, daß 
ihm zur deren Ausfuͤhrung Ftankreich zu tlein ſey, ſondern 
die beſte Methode, daß die Abgabe, ſie ſey nun cumulativ 
oder propottionell, ‚weder der. Freyheit der zahlenden Staats · 
buͤrger, noch ſonſt deren moraliſchen Character nachtheilig 
werde, noch auch zu vielen Aufwand zur Einnahme er 

fodere. ; \ 

Sie Fiohadienſte und Lelbeigenſchaft der Unterthanen, 
bieten befonders dem politiſchen Oeconom noch ein weites 
Feb dar, im: dieſer Hinſicht die ruͤhmlichſte Gerechtigkeitoliebe 
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ehärlg zu beweiſen, und ein wahrer Wohlthaͤter feiner Lands⸗ 
leute zu werden, und daß im Muͤnzweſen auch noch“ einige 
vortheilhafte Einrichtungen zutreffen wären, ſcheint mie vor⸗ 
zuͤglich wegen der Nachbarſchaft ſehreinleuchtend ‚zu fepn. 
Der Sinanzminifter würde wenigſtens ſehr übel’ raihen, wenn 
er diefen Ziveig der Staatewiethſcheft mit‘ yleihgättigen Aus 
gen sfehen wolte, 

Ob eine erhöhere Aufl auf fremde Weine," beſonders 
den Mheinmwein Deswegen, weil theils diefe Steuer gerade 
dei begutertſten Theil der N ation trift, theils weil dadurch der 
Auefuhr zu vielen baaren Geldes, welches in die Gegend 
des Rheins von da hinſtroͤmt, ein klelner Damm vorgebaut 
wuͤrde, nicht dem Staate zuttaͤglich wäre, möchte ich eher 
* ES als Nein — ee 


" ’ 


Die Cenſumtion des Rheinweins muß von ungeheuer 


Umfang ſeyn, wenn man berechnet, daß nur in der Haͤupt⸗ 


/ 


ſtadt der Provinz über 60 Weinſchenken leben, "die. ſich ins⸗ 
gefamt bey ihrem Handel nicht übel befinden, ' Den Umfang 
und mahren Beſtand der dort befindfihen Domänen Eenne . 
ich zu wenig, als daß hiet etwas RR. Be gefugt 
werden koͤnnte. 


Welch ein weites Feld oͤfnet ſich dem Staatswirth— 
ſchofter noch zu Verbeſſerung der Finanzen in Anlegung meh⸗ 
rerer Staatsanleihen. Die Menge von reichen Eapitaliften, 
von deren die Hauptftadt diefes Landes eine beträchtliche Ans 
zb in ſich faßt, wuͤrden nicht, wie ſo oft der Fall iſt, ge⸗ 

zwun⸗ 
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zungen, ſeyn, . das: baare Geld in. Kaften zu fließen, oder 
um ſich den daſelbſt ſehr gewöhnlichen, verderblichen Coneurs⸗ 
proceſſen nicht preiß zu geben, auswärtige Haͤfen ſuchen .. wo 
ihre Capitalien mehr geſichert ſind als im Vaterland, wo die 
Regierung dem aufborgenden Guͤterbeſitzer zu viel uͤbetlaßt, 
und dadurch, zu viel Mittel aus, den Haͤnden giebt, den gute 
willigen. Gläubiger für den verſchwenderiſchen und boßhaften 
Aufborger zu bewahren, wodurch denn auch der öffentliche 
Credit, noghivendig . geſchwaͤcht werden muß. Neben dieſem 
Vortheile würden. Staatsanleihen, quch ſolche Fonds sröfnen, 
wodurch gute und. dauerhafte Landſtraßen, woran es in dieſer 
Provinz, gaͤnzlich mangelt, angelegt, Sande, und vorzüglich, 
diefer nach der. nordwefllichen Seite gejogen, bie groBe Idee, 

die „fo viel zum Flor des Handels beytragen muß, ausgeführt, 
und. mehrere Manufacturen. errichtet, werden Eünnten, Der 
Ertrag einer beſſern ‚Milisairpgongmie , verbunden mit. „einer 
Staarsanleihe, möchte wohl ein, hinlaͤnglicher dond zu ginee 
fo. nüslihen; Säule. für Wundaͤtůte, zu Ecziehung der Sol⸗ 
datenkinder und zum Unterhalt lut Invaliben hinteichen. 


Oben— iſt ſchon — sn; daß die Gehalte der 
Dieaſteriauten viel.zu gering wären, Dieſe Bemerkung muß 
ich, auch bier miederholen , weil fie gerade an den Punct 
trift, wo det Finanzminifter die deutlichften Beweiſe der Un- 
partheylichkeit und aͤchter Verwaltung des Staatsvermöyens 
ablegen kann. Verſchiedene nachtheilige Folgen der geringen 
Beſoldungen der Beamten habe ich ohen auch ſchon de⸗ 
taillirt. | 
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Wer da weis, meld ein weites Feld die Rechtewifſen— 
ſchaft, und auf der andern Seite die Cammeraliftic tft, und 
wie viel Mühe, Zeit und unabtäßiges Stadium nur eine von 


beyden Wiſſenſchaften fodert, muß wohl erſtaunen, wenn ein 


Mann, wie es in diefem Lande der Fall iſt, in der Megier 
zung und der Cammer zugleih Sig und Stimme hat, zur 
mal da es die Erfahtung zu deutlich geoffenbatet Hat, da 
alles mit einem Blick umfaflende Khpfe aͤuſſerſt felten ger 
bohren meiden, und noch uͤberdem da, wo fie einen muͤhſa⸗ 


men und grübelnden Rath machen mäffen, gerade Ant untech⸗ 


ten Dit ſtehen. Wie ſeht muß eine ſolche Verfaſſung die 
Geſchaͤfte verwirten, die Stockung derſelben wird dadurch uns 
vermeidlich. Und womit ſollen endlich die Subalternen, bey 
weiten die erſten und ſicherſten Triebfedern zum guten Fort⸗ 
gang der | Mafchine, ihre Tteue und Unbeftechlichieir bewah⸗ 
ten, wenn ihnen ber Staat das’ einzige Mittel, fih gegen 
das Lafter der’ Trenlofigkeie und Beſtechung zu verwahren, 
durch elende Bezahlung ihrer Meühe raubt. Ich kann mich 


‚ von diefen Gegenftänden nicht trennen, ohne zu erinnern, 


daß diefe Reſultate meiner Beobachtungen bey weiten nod) 
nie alle Punete umfaffen, worauf das forichende Auge ei» 
nes dortigen philoſophiſchen Staatsmannes fortgehen, und 


daſelbſt eine Quelle Natidnalteichthuͤmer entdecken, und ſolche 


in die dauerhafteſten und lieblichſten Canaͤle des Wohlſtan⸗ 
des leiten könnte, Die ſtammhafte Geſundheit der Nation 
ihre angebohrne Thaͤtigkeit, der edle Freyheitsſinn, den auch 
die tauſendjaͤhrige Moͤnchskutte und die ewige Prieſtel poſaune 
zur geiſtlichen Demuth und Kleinmuͤthigkeit nicht ganz hat 
erſticken koͤnnen, ihr freyer Rüden zum Kandel, und fonft 
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aoch manche vortheilhafte politiſche Verbindungen nid in 
der That Gegenftände, die dem dortigen wahren Patrioten 


ju einer anhaltenden Anftrenging für den Flor feines Va, 
ieriander — 


Sechſter Abſchnitt. 

Noch gehoͤrt in dieſe Gruppe die legte Staatsgrund⸗ 
ſaͤule, ich meyne den dortigen Kriegsetat, allein dieſe Saͤule 
wuͤnſchte ich lieber hinter eine Nebelwolke verhuͤllen zu koͤn⸗ 
uen. Doch Wahrheit iſt das erſte Geſetz eines Beobach⸗ 
ters, und dieſem muͤſſen alle andere Ruͤckſichten untergeord⸗ 
tet bleiben. Ohne nun eben Kenner der Kriegskunſt zu 
feyn, kann man dreiſt behaupten, daß die dortigen Krieger 
es in ihrer Kunſt noch nicht weit gebracht Haben. Nichts 
iſt in’ dieſer Hinſicht auffallerider, als aus dem angraͤnzenden 
Staat, wo die Kriegsmuſe ihren Sitz aufgeſchlagen, und 
wo die Erinnerung an jene Soͤhne des "Mars jedem Mann 
Berwwutiderung‘ und Ehrfurcht einfloͤßt, in dieſe Provinz zus 
teifen, und in wenig Stunden auf: diefes Corps Truppen zu 
fioßen, - Man glaube fih in der That auf einmal nach 
Südamerica verſetzt, und eine Cohorte beiwafneten Irokaͤſen 
vor ſich zu fehen, ſo groß iſt ber Abſtand diefer "Truppen 
von den maͤchtigen Kriegern des angraͤnzenden Staats. Nicht 
Änmal die erſten Grundbegriffe von Diſeiplin und Subordi⸗ 
nation ſcheinen daſelbſt Wurzel gefaßt zu haben. Selbſt dem 
braven und denkenden Officier ſtehen, um das wahre Point 
@honneur im ihm zu erhöhen, viele Hinderniſſe im Meg. 
En Größte beſteht datinne, daß er ſich vor. dem Pfaffen 
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buͤcken, und den Flug feiner. Carriere von deſſen Huld -era 
warten muß. Der Anblick diefer ‚Truppen kann dein ‚Philos 
ſophen nicht einmal diejenige Achtung eiuflößen, welche er den 
Buͤrgerwachen der freyen Reichsſtaͤdte, z. B. Hamburg, mit, 
Recht zollen muß, weil dieſe das Panier bürgerlicher Freyheit 
repraͤſentiren, und ihre Rechte gegen die eigenmaͤchtige Ein⸗ 
griffe eines mit vieler Autoritaͤt bewafneten Senats beſchuͤtzen, 
jene nicht-einmal die Sicherheit ihres Vaterlands vertheidigen, 
fondern nut die Luͤcke einet eitlen Prachtluſt ausfüllen, und 
dazu dienen, daß die hochwuͤrdigen Domherren an. den militaͤ⸗ 
‚cifchen ‚lonneurs, welche die Wachen ihnen bezeigen müffen,. | 
ihren Stolz Eißeln. Wer ih an den laͤcherlichen und fuͤr den 
armen Soldaten oft aͤngſtlichen Auftritten techt ſatt zu lachen 
Luſt hat, verweile nur eine kurze Zeit an den Hauptwachen, 
die, Nahrung fürs, Zwergfell wird gewiß. nicht fehlen. Ein 
Hauptgrund Des ſchlechten Kriegezuſtandes bleibe jederzeit, dafı 
der . Soldat in diefer Provinz wenig geachtet iſt. So wahr 
und ausgemacht iſt es immer, daß geiſtliche Demuth mit krie⸗ 
geriſcher Herzhaftigkeit ſich nicht vereinbaren läßt, und wo 
tleinmuͤthige Meynungen herrſchen, und geiſtliche Demuth das 
erſte Grundgeſetz des Staats iſt, kann der Heldengeiſt nie ge⸗ 
deihen, welcher nur durch Freyheitsſinn und Bewuſtſeyn fein 
ner eignen Groͤße, Kraft und Stärke empfaͤngt. 


Dies iſt ohngefehr die Skizze von dem jetzigen Zuſtand 

‚ einer Provinz, wo deutſche Freyheit bald nicht mehr eine. Chir 
wäre heiſſen wird, und auf deren Bewohner noch jener Geift 
ihrer Vorfahren. ruht, die, Britannien bezwingen halfen, und 
dahin die erften: Keime, des edlen Freyheitsfinng pflanzten, 
welcher | 
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welcher nach mehr als taufendjähriger Vegetation ſolche Here» 
liche Früchte hervorbrachte, und dieſe gluͤcklichen Inſulaner 
auf. einen⸗Gipfel der Größe erhob ‚ daß. fie die Bewunde⸗ 
rung der Welt auf fich zogen. Es waͤre in der That der 
Unterſuchung eines Philoſophen, der mit hinlaͤnglicher Ge⸗ 
ſchichtskunde verſehen waͤre, wuͤrdig/ die Charaeterzuͤge beyber) 
Nationen, der Niederſachſen und Britten, die doch fo Habe, 
verwandt find, F ſammien um zu ſehen worinn ſie ſich 
noch heutiges Tages glichen und worinn ſie dur freinden 
Zufag, andere Modificationen und Zufall von einander abwi⸗ 
chen. Auſſer der Aebnlichkeit der Sprache und. „angebohrneg, 
Geradheit ſcheint dieſe Nation auch noch ‚diefe, Sitte mit, 
den Britten gemein zu Haben, ‚daß ‚das ſchöne Geſchiecht ſehr 
zur haͤußlichen und ‚eingejogenen Lebensart gewoͤhnt wird, 
daß es den Maͤnnern gleich nach dem Eſſen die Trinktafeln 
einräumt , und fi — wieder * ee ne — 
zuruͤckzieht. | — 2 


* 


XIII.An 





xt, 
. An, die Zukunft 


nn — 
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Eraui⸗ dich vor meinem Blick, 

Was deckſt du meinen Pfad mit Finſterniſſen? 
Tragſt du denn Ungläd oder Süd | 
In deinem Schooh für mich? Laß mir es wiſſen. 


Verwegen iſts dich auszuſpahn, 

Wie kann ein Sterblicher dich je ergrunden? 
Mer kann in deine Plane ſehn⸗ 

Bo gabgeinthe fich duch Blumen Ban 


Ss Kind betrat ich, foraentes 

Den Weg den deine dunkle Hand mich Abk, 
Dem Knaben wog bein däftrer Schooß 

Die Freude zu, die feinem Lenz gebührte. 


Mas fpartet du denn für den Mann ? 

Wirk du für mich noch Blumenkranze winden ? 
Ebneft du mir die Wallerbahn 

Auf der der Dornen fich fo viele finden? 


Mie wird mein Lebensgang noch ſeyn? 

Zur Hälfte ſchon, vielleicht bald ganz vollendet. 
Droht mir Gefahr? Harrt Kummer mein? 
Iſts Ungläd, das mir deine Ferne fendet? 


Wird 
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we bie Bitte einſt erhoöͤrt, 
Auf die ich, Herz! du fuͤhlſt's, mein Gluͤcke baue? 
Wird mir noch einſt der Wunſch gewährt 

Den ich, du weiſt's di deinem Schooß vertraue : ? 


Mein ſchwaches Aug — vid nicht 

Schwer iſt dein Gang, wie "Bang der Mitternachte. 
Ein duͤſtrer Schleyer birgt dein Licht u | 
Dein ehrner Arm vergiebt nicht feine e Bed. | 


& bleibe nur vor meinem Blick 

In Nacht gehuͤlt — deck nur mit dinſterniſſen 

Die Wege mir — ich beb zuruͤck, Man 
und an bie Plane, die du vo — | 


Gieb mine Muth mit dir zu — 
Dich, wie du koͤmmſt gelaſſen zu ——— a 
Verwegen iſts dich aussufpdhn | 
Wie kann ein Sterblicher das je verlangen ? | 3 


Wannovius. 
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Litterariſche Nachricht. 
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Sam ich das englifche beriobiſche Werk, the rocuck 


. Lyceum, mit dem dritten Bande geſchloſſen, ift es uns 
glaublich, wie viel: Zuſchriften ich mit, Klagen wegen der 
ſchleunigen Endſchaft und mit Auhalten wegen deſſen Fort⸗ 
ſetzung erhalten habe. Da ih dieſe Briefe nicht alle ‚eins 


zeln beantworten kann, ſo thue ich es hiemit oͤffentlich 


Nicht Bequemlichkeit oder Mangel an Fleiß, nicht Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit oder Eigenſinn, ſondern die unzureichende Unter · 
ſtuͤtzung der engliſchen Litteraturfreunde hat mich dazu ge⸗ 


zwungen. Sch habe nicht. allein. die Frucht meiner Arbeit, 


ſondern auch einen“ Theil.:der dabey aufgewandten Koſten 


bey diefer Unternehmung verlohren, welches doch wohl 


mehr ift, als ich ein Recht harte zu erwarte. Sehr 
fahfundige Männer find mit der Auswahl der Materien 
zufrieden gewefen; eine Auswahl, die noch ohne Vergleich 
firenger geworden wäre, wenn ich alle englifhe Magazine 
hätte halten, und folglich mehr Koften und mehr Zeit auf 
dies Journal wenden Finnen. Da alfo an Erneue—⸗ 
eung einer fo fruchtloſen Arbeit nicht zu denken ift, fo ha⸗ 
be- ih den Hlan bes British Mercury dahin abgeändert, 
daß ich Eleine intereffante Auffäge, die fonft fürs Lyceum 
ne J be⸗ 


XIV Viterariſche Nachricht. U 
veſtimmt wordeh-twäten, jetzt diefer engliſchen Zeitung ein, 
verleibe, wodurch alfo die Endfhaft des erftern einigermaßen 
erfogt, ‚und: ‚manches. Neue. und Vortrefliche, dag. in, Deutſch⸗ 
land unbekannt geblieben wäre, zur Aufbehaltung bekannt ges 


mache wird. Unter. den. Mifeellanien, die feit einigen. Monar 
ten darin aufgenommen morden, find folgende: Ä 


Auszüge aus — — Donuferipts 
fonderbare Vorſchriſten für ben, Hoſſtaat des Königs Heine 
rich vo J 

Berechnung der Eiuwohnet det vereinigten Staaten in 
Nordamerica. 


Eitenlate der — in — 
Nachricht von — —— PR England. 


' Der. Einfiedler in Norwood. 
Der irlaͤndiſche Kuchentanʒ. 


Sebhr merkwuͤrdiges Bisher ungedrucktes Schreiben des 
‚berühmten Hume an. Sie John. Pringle. 0 


u; 


Machricht von den Pelewinfeln. | 
Etwas von dem Leben und Character des —— 

großen Mahlers Gainsborough. | | 

| Meucpelmord eines wohlthaͤtigen Mannes. 

j Demerkungen von Swift, aus einem Danuferipe gr 

sogen, — 


N 


e Nach ⸗ 
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Nagdricht von ‚der Societaͤt zur Entdedung des dm 
Bern n Aftica, 
| Characterzeichnungen lebender —— von 
| Eine noch ungedruckte Addreffe an Cromwell. 


Nachricht von dem | fogenannten Mann von: Roß, den 
Mope verewigt bat, und viele andre, 


Unter den Poefien find: Der Soldat, Albion. Der 
Triumph des Bachus. Die Patlamentswahl. Eine Epiſtel 
an, Reynolds. Ein ungedrucktes Gedicht von Congreve u. ſ. w. 


Uebrigens iſt die Chatacteriſtie des British Mercury 
eine Faͤcherabtheilung . für. Leſer aller Claſſen, wobey keine nut 
halbwichtige politiſche Neuigkeit wegbleibt, fo wenig. wie er⸗ 
hebliche Neuigkeiten aus dem Reiche der Sitten, det Wiſ⸗ 
ſenſchaften, der bildenden Kuͤnſte und des Theaters. Hiezu 
kommt alle Monat ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller in 
Großbritannien erſchienenen Buͤcher. 


Der Preiß des Jahrgangs iſt ade Reichsthaler in 
Louisd’or. Die Poftämter beſorgen die wöchentliche, und die 
Hofmanniſche Buchhandlung in Hamburg die monatliche Ber: 
fendung. | | 


N 


Ich erneure bier meinen Dank allen befannten und 


unbefannten Sreunden, die dies Journal‘ mit Beytraͤgen 
be⸗ 
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beehten, und biere fle, mern manche eingefandte Auffäge 
micht fo geſchwind erſcheinen, wie fle erwarten, es nicht 
der Nachlaͤßigkeit des Herausgebers zuzuſchreiben, der ſich 
“nachdem Raum der monatlichen fehs Bogen richten muß, 
und folglich gezwungen iſt, manchen intereffanten ihm ſehr 
angenehmen Beytrag einen Monat fpäter erſcheinen : zu 
laffen. | 


Hiezu kommt, daß ih von dem Druckort des Jour⸗ 
mals entferne bin, und daher, um Unordrungen vorzubeit« 
sen, die Aufſaͤtze nicht einzeln, fondern das Manufeript 
zu einem ganzen Monat auf einmal ſende; und zwar fehr 
zeitig, damit das Sournalbeft im Anfange eines je⸗ 
den auf den Umfplag bezeichneten Monats erfiheinen 
Eonne. 


\ 


Ich befige Auffäge von meinen beſtimmten Mitar 
beitern, wie auch ſelbſt gefchriebene, die ſich ſchon zweh 
Sabre und laͤnger in meinem Portefeuille befinden, und 
zum künftigen Gebrauch aufbewahrt werden; denn das 
Fremde, tie auch das Neue, bepdes hat natürlich den 
Vorzug, wobey ih planmaͤßig verfahre. Man fehe 3. ©. 
dieſes Heft. Die Nachricht von der Societaͤt zur Entde⸗ 
ckung von Africa konnte nicht verſchoben werden, wenn 
das Publieum nicht durch eine verſtuͤmmelte von irgend «is 
nem Anecdotenjäger irre geführt werden folte. Ferner die 
Veberfegung des Fragments aus Gibbons Meiſterwerk iſt 
durch die Neuheit um fo viel intereſſanter, da dns Origi, 


N. Litt. u. Völker, XL 2. V Ji nal 
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mal felbſt noch nicht nach Deutſchland gekommen iſt; und 
die Ueberſicht aus den brittiſchen Annalen muſte jetzt oder 
nie im Journal erfcheinen, .. Diefe Erklärung wird hoffent⸗ 
Nic die mie theils gemachten, theils zugedachten Vorwuͤtfe 


beantworten. 
v. A. 
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No. I. 


Beh Carl Felßeckers Söhnen in Nürnberg wird zu 
Anfang des naͤchſten Monat Novembers die Preſſe ver: 
laffen: ae 

Leben und Schickſale Friedrichs IL, Königs von 


Preuffen, ‚für deutſche Juͤ ge bearbeitet, von, 
- Dapft. 8. mit Kupfern. ee 
. Der Auekdoten und Bruchſtuͤcke zu des großen Fries 


drichs Leben, mit denen man beſonders ſeit des Monar— 
chen Tode das Publikum ſo angenehm unterhielt, ſind viele; 
aber noch fehlte ein Schriftſteller, der die bewaͤhrteſten 
chronologiſch ordnete, den Werth oder Unwerth von des 
Koͤnigs Handlungen richtig gegen einander aufwog, ſeine 
Schwaͤche und Stärke dann unpartheyiſch bemerkte, und 
beſonders des Koͤnigs allmaͤhlige Ausbildung von ſeinen 
fruͤheſten Jahren an, Schritt fuͤr Schritt verfolgte, und 
der Welt nicht blos ſagte, was Friedrich der Große gewe— 
fen, ſondern wie er der Große geworden ſey. Dieſem 
Geſchaͤfte unterzog fich der durch unterſchiedene Schriften 
ruͤhmlich bekannte Herr Prof. Papſt zu Erlangen , der ſich 
feit geraunr Zeit mit den hiezu nöthigen Duellen verſe— 
ben hatte. | | 
Da mir nun zugleich 6 der intereffanteffen Scenen 
aus des Monärchen Leben, z. B. deffen Kriegsuͤbungen in 
feinem achten Jahres Katts Enthauptung und des Prinz . 
jen Gefängniß; die Huldigung is Schlefien; : Zimmer: 
Anhang. Nov, 88: Q manns 
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mauns erſten Beſuch bey feiner letzten Krankheit u. dergl. 
von einem unſerer geſchickteſten Kuͤnſtler, Hrn. Kuͤfner, in 
Kupfer ſtechen lieſen, ſo machen wir unſer Unternehmen 
deßwegen noch vor der gaͤnzlichen Beendigung bekannt, 
daß ſich diejenigen Kaͤufer des Buches bey uns melden 
möchten, denen es dabey um die beſſern Abdruͤcke der Ku: 
pfer zur thun feyn ſollte. — Männer, die noch National: 
kraft febagen, werden ımfere loͤbliche Abſicht, den großen 
deutfiben König unfern vaterlandifchen Juͤnglingen, vor 
Geiten feiner mübieligen Ausbildung, feiner unbefchreib« 
lichen Duldung ale Krabe und ald Mann, feiner Tapfer: 
Feit und Dienfchenliebe, feiner gelehrten und Regentenfennt; 
niffe, als Muſter zu empfehlen, nicht nur gut heifen, ſon⸗ 
dern ſicher auch patriotiſch thaͤtig unterſtuͤtzen. 


Ferner iſt in unſerm Verlag erſchienen: 


Die Reiſende, für Laͤnder⸗ und Völkerkunde, 2ter Band, 
mit Schottd Bilde 8. ıfl. 30 fr. 

Yeber geheime Sefellfcbaften, and dem Franzdlifchen des 
Grafen von Windiſchgraͤtz. 8. 30 fr. 

R fenmulleri Schoſia in novum Teftamentum, Tom. I 
‚Fditio tertia, aufta. 8. maj. 1. fl. 45. ft. 


Cart —— Soͤhne. 





No. 2. 


Folgende neue Verlagsbuͤcher ſind in der akademiſchen 
Buch handlung zu Jena erſchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: | 


Batfch, D. A. 1:C, difpofitio generum plantarum lenenſium 
fecundum Linnaeum & familias narurales, 4. 8 Gr. 
— erſte Gruͤnde der foftematifchen Chemie, zum Unterricht 
‚für Anfänger und zur leichten Ueberficht tabellariſch vors 
— gr. 8. 1Rthlr. 
— Ver⸗ 


Anhang. 19 


— Verſuch einer Anleitung zur Keuntniß und Gefchichte 

der Thiere und Mineralien, ein Akademifche Vorlefungen 
„. entworfen. 1. und 2ter Theilmit 8 Rupfern gr. 8. 2 Rthlr, . 
+ (Die noch nicht fertige ate Theil wird nachgeliefert.) R 
Cicero Gedanken. über den Geiſt des Naturrechts aus dem 


* 


Lat, von D. Chr. Wilh. Wehrn. 8. 3 Gr. 
Dahlers, M. 5. G. Handbuch zum Gebrauch” bey Vorlefuns 

gen über. die Geſchichte der Literatur und der Kunft. * 
—— * | 2 Athlr, 
en für. das Wohl der Menfchheit und Bebürfniffe der 


Gerthings, Joſ. Gedanken, Winfche und Vorfchläge zur Em⸗ 
porbringung der nutzbaren Gaͤrtnerey. gr. Be; „Io Gr. 
Hoffmanns, 3.4. Handbuch) ‚des teutſchen Eherechts nach 
den allgemeinen Grundfägen des teutichen Rechts ſowohl 
als den befondern: Landes + Stadt= und Drtsrechten. gr. 8. 
—— —. 53*1Rihlr. 20 Gr. 
Loders, D. J. L. anatomiſches Handbuch, mit Kupfern 
iſter Theil gr. 8. * 2 Rthlr. 8 Gr, 
uͤllers, M J. G. Lebensgeſchichte, mit deſſen Bidniß 
herausgegeben von J. E. J. Muͤller. 4.6 Gr. in Commiſſ on, 
ur Erlefene morgenländifche Erzählungen. 2ter 
Theil 8. “ Ä 2 16 Gr, 
Starts, D J. L. Archiv für die Geburtshuͤlfe, Frauenzims 
mer und neugebohrner Kinderkrankheiten, 3tesimit Kupfern. 
und 4tes Städ 8, ; 12 Gr. 


No. 3. 


Unter. dem Titel? Amalthea werde ich künftig in Geſell⸗ 
fellfchaft mehrerer Mitglieder im Buͤſchelſchen ‚Verlag zu 
Leipʒig eine on herausgeben , Deren Inhalt, wie. ich 
hoffe, Feiner Elaffe der Leſer ganz gleichgültig feyn wird. Es 
wird vorzäglien auf Gegenftände Rücdficht, genommen werden 
welche zwar auch den Fafultätsgelehrten, aber doch nicht ihn 
allein, fondern auch den Staatsmann, den Menfehenfenner, 
den Mann von Geſchmak, und jeden Freund des Wahren, 
Guten und Schönen intereffiren -und unterhalten Ffonnen., 
Abhandlungen aus allen Gattungen ver Wiffenfchaften, Lob: 
ſchriften auf große Männer‘, wichtige Beyträge zur — 
| Ä Seſchi 


— 


* 
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Gefchichte der Staaten, der Aufflärung und der Sitten, wer⸗ 
den den umterrichtenden; dichteriſche Auffäte jeder Gattung 
den unterhaltenden Theil der Sammlung ausmachen. Das 
agree und Beduͤrfniß meines Zeitalters und meiner Na⸗ 
fion wird dabey der Geſichtspunkt ſeyn, den ich nie aus den 
Yugen zu verlieren fuchen werde. Beytraͤge genannter und 
ungenannter Verfaſſer ſollen mir ſehr willkommen ſeyn und 
ich erſuche hiermit jeden meiner wuͤrdigen litterariſchen Freunde, 
ſo wie mir unbekannte ſchaͤtzbare Schriftſteller, mich damit 
zu beehren und ſolche unter meiner Addreſſe, mit dem Bey⸗ 
fae: für die Amalthea an Buͤſchels Wittwe zu Feipsig 
jeduch poſtfrey einzuſchicken und die Bedingungen beyzufů⸗ 
et unter welchen fie abgedruckt werden follen. Jedes Stuͤck 
wird g Bogen in groß Octav betragen, und Foftet nebft eis 
den AUmfchlage brochirt 8 Grofchen in Conventionsgelde, 
Sen Lonsdor zu 5 Neichöthatern gerechnet. Drey Stüde 
machen einen Band, zu welchem bey Ablieferung des drit⸗ 
ten Sthcs ein Haupttitel geliefert wird.  Nac) Erſcheinung 
eden Sacks wid es in allen angeſehenen Buchhandlungen 


Deuſdhlands zu haben ſeyn, an welche ſich die Liebhaber des⸗ 


halb zu wenden haben. So wohl für mich ald im Namen 


einer Herrn Mitarbeiter glaube ich mit WahrfcheinlichFeit 


verſprechen zu koͤnnen, daß wir jaͤhrlich 3 Baͤnde zu liefern 

im Stande ſeyn werden. Leipzig im Auguſt 1788. 

— D.. Chriſtian Daniel Erhard. 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Landgerichtsaſſeſſor und 
Profeſſor der Rechte zu Leipzig. 


u. 


Don dieſem Journal ift des erften Bandes erftes Stud 
erſchienen, und enthält: Fdeen über ‚die Urfachen und Ges 
fahren einer -eingeichränften und falſchen Aufklärung, vom _ 
Herausgeber — Bon den ftaatswirthfchaftlichen Nachthei⸗ 
ten einer Eoftbaren und- langfamen Juftizpflege, Eine Vor⸗ 
leſung vom Herausgeber — des Schiefal, von Heyden 
reich nach Mercier — Elegie, von Heydenreich — Schreis 
ben eines alten Predigers.an Sr. Excellenz deu fünigl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Staatsminiſter, Freyherrn von Woͤllner, des Reli— 
gionsedict vom gten Jul. 1788 betreffend; - Eingefandt . — 
Bemerkungen ber einige Gegenftände des allgemeinen und 
poſitwen Voͤlkerrechts veranlaßt Durch bie ‚neuerlich = { 
t en 


% 


‚Andbang 17] 


fchen Rußland. und’ Schmeden gewechſelten Staatsſchriften, 
vom Herausgeber. — Auch find dieſe Michaelmeſſe noch fols 
gende Bücher bey mir herausgefommen: Bruchftüde aus 
dem Gebiete der Philofophie, der Moral, und der Politik, 
von Büfchel. Erftes Baͤndchen 8vo 18 gl. Lectuͤre für Kinder, » 
zum Nutzen und Verguuͤgen. Fortfegung der erſten Liebe 
Ifastectüre für Kinder. Mit-Kupf, 8vo Schrbpp. 16. 91. 
Dickpp. 29. 2 Kr rar 

rs I. G. Büfchels Wittwe — 

in Leipzig. 


No. 4. Ar 

Bey Friedrich Severin in Weißenfels find feit voriger - 
Leipziger Oſter-Meſſe folgende neue Buͤcher herausge⸗ 

kommen: | | | 
Almanach für Prediger die leſen forfehen und denken, aufs 
Jahr 1789. Zu 12 Gar. 
(Bon diefem Almanach find nun 4 Jahrgaͤnge Heraus; er wird 
jaͤhrtich fottgeſetzt.) — — 
Auch ein Wort bey Gelegenheit des Tuͤrkenkrieges, von 
‚einem patriotiſchen Invaliden-Offizier an ſeine Lands⸗ 
leute. 8. rn ur 4 Bar, 
‚Bertbolon de St. Pazare, Anwendung und Wuͤrkſamkeit der 
Elekrizitaͤt, zur Erhaltung und Wiederherſtellung der 
Gefundheit des menfchlichen Körpers. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen, mit neuen Erfahrungen bereichert und beſtaͤti⸗ 
get von D. C. G. Kühn, Prof. in feipzig. gr. 8. Bey 
: Bände. Mit ſechs Kupfertafeln. Mit Chutfl. Saͤchſ. 
ggnaͤdigſtem Privilegio. Auf Schreibpapier 3 Rthlr. 
— Auf Druckp. 2 Rhlr.12 Ggt. 
Der Herr D. Kühn wird die zu spät eingelaufenen von bewaͤhr⸗ 
ten Männern erptobten neuen Erfahrungen Sammel, und auf 
» . mein Erfuchen einen dettten Band, der auch beſenders ver⸗ 

fauft werden- wird. liefern.) J 

Briefe eines auſmerkſamen Beobachters uͤber England. 
Aus dem Franzoͤſtſchen von Karl Hammerdoͤrfer, Pro⸗ 
Felle 
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5 feffor in Sera, zwey Tpeife. gr. 8. 1787. Mit Churfl. 


Saͤchſ. gnaͤdigſtem Privilegio. — 
Auf Schreibpapie ı Rthlr. 

Auf Druckpapier ze 20 Ggr. 

Die Männer der Republik; ein Luſtſpiel in zwey Aufzügen, 
- von C. A. Vulpind. 8. , 4Ggr. 
Forſters, M. I. C., Lehrbuch der chriſtlichen Keligion, 
nach Anleitung des Katechismus Lutheri; Zweite durch 
‚aus verbefferte und vermehrte mohlfeilere Auflage. 8. 
1788. Mit Ehurfl. Saͤchſ. gnädigftem Privi- 
legio. a 9 Bar. 
Deffen: Zur Familien Erbaumg. Eine Auswahl von, 

>. Predigten über häusliche Angelegenheiten, 3. 


Auf Schreibpapier 1 . 16 Ggr. 
Auf Druckpapier .,. - | 12 gr. 
Geſchichten und Romane, Eleine figgirte, von verftbiedenen 
WVexrfaſſern; Zwey Bande, 8. 1 Thlr. 8 Ggr. 
Junker Auton; ein komiſcher Roman in acht Befängen, 8. 

mit einem: Titelfupfer. . - 12 Ggr. 


Natur, Lieb? und Abentheuer; eine droligte Gefchichte. 8. - 
Adern, auf Koften der jungen Wittwe des Verfaſſers. 
(In Commißion.) \ 16 Ggr. 
Origines Backel: eine Fomifche Gefchichte. Mit einem Ti-.. 
telfupfer von Penzel. 8. 50:18 Bgr, 
Praftifche Rechenkunſt für den Rechnungsführer, Dekonom 
; “und Landmann, ıc. = “10 Ggr, 
Sie fonnes nicht übers Herz bringen; ein Schaufpiel in 
fuͤnf Aufzugen,. von C. A. Bulpius, 8. _ 10 Ser. 
Wahrheit und mahrfcheinliche Dichtung ; ein unterhaltendeg 
Wochenblatt für den-Bürger und Sandınann, aufs Sabre 
1788, mit einem Kupfer, brochirt, at | 
Wilhelm Lilienshal; ein Roman. 8. Ä 18 Ger. 


— 
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Voͤlkerkunde, 


2ter Jahrgang 2ter Band, 
No. XII. 


December, 1788. 
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Da mein verſtorbener Ehemann, teil. etfter Prediger 
an der hieſigen heil. Geiſtkirche, durch fein letztes dreyjaͤhriges | 
' Kranfenlager verhindert worden, die Herausgabe ſeiner Pre.- 
digten fortzuſetzen, fo bin ich gefonnen, einen Band feiner 
noch ungedruckten vorzüglithſten Reden auf meine Koften dru: 
den zu laſſen wenn ic) mich durch eine hinlaͤngliche Anzahl 
Praͤnumeranten in Anſehung der Koſten geſichert weiß. Ich 
glaube hoffen zu duͤrfen, daß das Publikum, und inſonderheit 
die Freunde des Seligen, dieſe Sammlung, mit eben dem 
Beyfalle aufnehmen werden, mit welchem fie die bereits von 
ibm erfchienenen aufgenommen haben., und erſuchb daher die⸗ 
jenigen, welche dieſe Sammlung zu beſitzen wuͤnſchen, mit 
Anzeige ihrer Namen, welche vorgedruckt ‚werden. follen, ı 
Thaler. 8 Groſchen, entweder an diejenigen, welche, fich zu 
Kollekteurs beveitroillig finden zu laffen, Pie Güte haben 
mögten, oder an mich Unterfchriebene poftfrey voraus zu be— 
. zahlen. Diefe Vorausbezahlung bleibt bis Michaelis d. J. 
- offen, und die Ablieferung der Eremplare wird fpätftens zur 
Neujahrsmeſſe erfolgen; den reſp. Herren Kollekteurs aber, 
wozu die ſaͤmmtlichen Freunde des ſel. Verfaſſers, welche, 


ſich mit dieſem Geſchaͤfte zu befaſſen, die Güte haben wollen, 


berechtiget und darum erſucht werden, wird das rote Exemplar 
unentgeldlich angeboten, Magdeburg, den 1. April 1788. 


verwitdvete ar geb. Groß. 


— 





Die Buchhaͤndler Franzen und Groſſe haben von einem 
Sachverſtaͤndigen eine Ueberſetzung von folgendem Buche 
veranftaftet: : 
L’Art de connoitre & —— les — 
dans les maladiès, qui attaquent le corps humain 
‚pr. Mr, de Fourcroy &e. 

welche nächftens abgedruckt erfcheint. 


J 





N 


Reue Valeghůtn ter — Suse in 
Freybers · Michaelmeſſe 1788. 


Apophthegmen, Erzählungen und Scnurren. 8. 1m gt. 
Aufſatze, dramatiſche —— und andere, Shiszen 
en 12 gr. 


und Fragmente, 8. 
Behr, JInB— Predigten. gr. 8. ar a8 gr. 
Journal, bergmann iſches, erſter und > ame Band, heraus: 


. gegeben von X, W. Koͤhler. 8. Netto 2 thlr. 
Kriegskarte, neue, welche die Grenzen zrifei den- iſterrei⸗ 


chiſchen und tuͤrkiſchen eye Stavonien, Ungarn ꝛc. 


4 N 


enthält.“ . - Netto 5 we. 


UBER, neuefte ind. iverfägigfe große vom nordiſchen F 
Kriege, nach der auf. koͤnigl. Befehl vom Landmeſſungs⸗ | 


- 
« 


ceomtoir in Stockholm 1747 herausgegebenen Karte von’ - 
Schweden, Finnland u. ſ. w. von einem geſchickten Ins‘ 


genieur. copirt, eriweitert und zum jetzigen Gebrauch be⸗ 
richtiget. Netto 16 gr. 


— 


—a 8 nähere Anweiſung zum Gebrauche des erſten 3 


Theils des bergmännifchen Nechehbuches. 8... .ıgr. 
Der Offieier, oder alles was zu deſſen Nutzen gereichen mag; 


nebſt einer Anweiſung von richtiger Behandlung der Pfer· | 


de, und. einem Anhange von ganz bewehrten Heilmitteln 


fuͤr felbige. 8. ‚Netto 's gr.. 
— G. W. Kurze Giſchihte der Amalgamatin. in 


Sachſen. 8. EIER 2 


Ruprecht, G. Der gute Seh, und Hauewitth nebſt Haus: 


witrthin im churſachſiſchen Erzgebirge. gr.8. Netto is gr, 


Type, H. A, Nettung der Ehre unfers Herrn. Den Ehrif, zu 


—J wider alle Feinde feiner ewisen Gottheit J— — Ian 
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W. Gelegenheitsgedichte aus dieſem oumet ——— 

ſen ſind, ſo hat doch dieſe Regel Ausnahmen. Hier tritt ein 
ſolcher Fall ein, da eine Karſchin die Saͤngerin, und der Ge⸗ 
genſtand ihres Geſaugs, ein dem ganzen Deutſchland vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Mahn iſt; ein Miniſter, det es zuerſt wagte, 
in einer franzoͤſiſch geſtimmten Koͤnigsſtadt, der Sachmalter 
der deutfchen Mufen zu ſeyn, und ihnen den noch nie erleb⸗ 
ten Schuß eines Monarchen zu verfhaffen, Vor dein Jahr 


' 1786 war diefe glorreihe Beſchuͤtzung deutſcher Wiſſenſchaft 
und Kunſt ein Spottwort, und Fuͤrſten ließen ſich ohne Era 


roͤthen Beſchuͤtzer derfelben nefnen, wenn fie einige hundert 
Thaler zur Vermehtung ihrer eigenen Bibliotheken herga⸗ 
ben, einem groſſen Mann einen leeren Titel ertheilten, oder 
Nachdrucker mit Patenten verſahen. Hat gleich der gegen 
waͤrtige aufkeimende Schug noch enge Graͤnzen, fo hoͤrt er 
doch auf ein Spott zu ſeyn, und man it zu groͤſſern Dot 
nungen berechtigt. 
De Herausgeber, 


Pr Litt. u. Dörfer, XU.2. B. 8t 1: Mein 


476. 








Mein Gefühl ! 


am zweyten &eptember, 1788; 


— 





Hoet immer noch auf Siegesbothen Ton, 

Ihr Barden des beruͤhmten Praters, 

Ihr harret lange, lange ſchon 

Auf Thaten eures Voͤlkervaters 

nd ruͤſtet euch zur hohen Ode Flug — 

Ich ſinge nicht den Kayſerzug | 

Was kümmert mich die, Kriegesfchifferfldtte 

Wohin fie ihren Dorner teug? 

Ich finge Dank dem höchften Gotte 

Fuͤr die Geburt des erſten Füniglichen Raths 

Zu Krieges sundagu Sriedenögeitene —  . - 

Er blickt umher und merkt aufs Wohl ded Staats 
Sein: forfhend Auge fieht von weiten 

Am Horizont der Monarchie, 

Ob die Gewoͤlkgen ſich verbreiten, 

Ob ein Gewitter ſich gemoch zuſammen zieh 

und ob der Blitz ſey abzuleiten; 
Sein weiſes Urtheil fehlet nie, 
Sein Geiſt kann alles uͤberdenken 
Wohin ſich die Gewitter lenken 
und ob ſie zu zertheilen ſind, 

Wenn ein Drcan, ein Wirbelwind 

Die Wetterwolfen näher brachte, 

Sch fühls im Herzen wie fo gern 


[4 


I, Mein Gefuͤhl am zweyten Sept. 1788. 471 


Ich ganz den Geift Befingeh möchte, 

Der in Ihm glänzet mie ein Stern 

Durch dunkle Sommernddte. — 

Waͤr ich noch dreyßig Sommer fern 

Don der Matronenfufe, 

Hatt ich mein zwoͤlftes Luſtrum nicht 

Schon überlcht, noch vor dem Rufe, 

Dem Friedrich folgte zu der allerhöchften Stufe 
Am Thron in Gottes Sonnenlicht ; 

Dann wollt ich einen Homnus ſingen J 
Voll Jugend und voll Wonnegluth 

Der Weisheit Her zbergs und den Muth, 
Der beffer kann. durch Hinderniſſe dringen 
Als Cineas und Roms Micen, * 
Zwo Staatsminiſter grauer Zeiten. 
Ich bin zu matt die Stimme zu erhoͤhn, 
Drum bet ich nur mit abgelebten Leuten: 
Gott laffe doch den Thron gefichert ſtehn, 
Den Friedrich Wilhelm zum Beſitzen 
Hefeftiget von Friedrichs Hand 

Hoch über viele -aldnzend fand. 

Erhalte doch des Thrones Stügen 

Fuͤr das befchirmte Baterland, 

Laß unerſchͤttert, laß noch laͤnge 
Den Pfeiler Herzberg dicht am Fuß des Thron 
Beſungen werden vom Geſange 
Des hohen Bardentons, 

Den Friedrich Wilhelm hoͤrt und preiſet 

Durch einen koͤniglichen BE =... Be 
sta Dann 
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— 


Dann horcht mein Geiſt, ſchon laͤngſt empor gereiſet, 


Oft in die Welt zuruͤck. | | 
2 A. L. Karſchin. 





| ‚I 

Etwas über den Krieg, in Anſehung feiner Urs 
fachen und Folgen, BR einigen Ausſichten in die 
Sue] 


’ [3 — — — 


= 


HB. leben jezt zu einer Zeit, wo ein heftiger Paroxis⸗ 
mus die. Menſchhelt wieder ergriffen, und die Muſteln ih⸗ 
tes Rieſenkoͤrpers bis, zur äufferften Anftrengung gefpanne_zu 
haben ſcheint; wo die verheerende Flanıme des Kriegs in 
Sapan und China, in Indien und Marocco, in Rußlands 
und Oeſtetreiche, In Schwedens und der Osmannen Staaten 
foderts zu einer Zeit, wo fie leicht noch weiter um fich 
greifen, und den jet noch ruhigen Theil Europens ebenfalls 
zum Schauplag des Schreckens, des Menfchenmwürgens und 
der Verheerung machen kann, wenn der Genius des Fries 
dens nicht bald die Herzen der gegeneinander aufgebrachten 
Mächte befänftige, und jenes verderbliche‘ Feuer verlöfchen 
beißt. 

Inſonderheit fehen wir in dem gereizten Mufelmännetn 
jenen Geift der Barbarey und. Graufamfeit, jene Tollkuͤhn⸗ 
beit und fanatifhe Wuth, welche das gefittete Europa in’ dies 
ſes Jahrhunderts leiter” Hälfte unwiederkehrlich verlaffen zu 
baden fchien, in feiner ganzen Ausſchweifung wieder erwacht. 
Für 


E72 
“ 


a 
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Fuͤr den Weltbuͤrger, dem das Wohl dev Menſchen 


am Kerzen liegt, den mie vielumfafjender Liebe der Wunſch 


allgemeiner Glückfeligfeit feiner Brüder erwärmt, iſt die aus 
gebreitzte Scene des Krieges eben fo ſchauderhaft, als fie 
für den gefühllofen Neuigkeitshungtigen erwuͤnſcht und an⸗ 
genehm iſt. 


Der Politiker finder im Kriege reichliche Nahrung, ey 


- fey nun Diener des Staats in einem erhabenen Poften oder 


⸗ 


— 


Privatmann, der die Welthaͤndel zum Gegenſtand feines Nacht 
denfens oder feiner Klügeleyen macht, 


Dem Phllofophen giebt der Krieg wichtige Veranlafı 
fungen zu Betrachtungen und Unterfuchmgen über den Geiſt 
des Menſchen, über feine Neigungen und Leidenfchaften, — 
Er nimmt die Jahrbuͤchet der Geſchichte zur Hand, beobach⸗ 
tet den ſtufenweiſen Fortgang der Kultur des Menfchenges 
ſchlechts, vergleicht Voͤlker mit Völkern, fpätere Zeiten mit 
früheren, und forſcht den verſchiedenartigen Quellen der ehr 


den nad), 


Das erfte, hoͤchſte Gut, fage man, nach deffen Beſitz 
ein Volk, wenn es glüclih feyn will, trachten. folte , iſt 
Friede. Friede iſt die Quelle aller Ordnung, alles Wohle, 
Was kann der für fein Glück thun, den nichts als die Sorge 
des Angrifs oder der Vertheidigung befchäftigee ? — Det 
Krieg erzeugt Wildheit und Graufamkeit, und raubt dem 
Menſchen die edelften Gefühle, Mitleid und Erbarmung, Er 
erweckt Muth und Tapferkeit; aber oft verwandeln ſich 


diefe, ohnehin ſonſt ganz ſinnlichen, auch dem roheſten Wil ⸗ 
Kk3 den 
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den eigenen Tugenden in Tollkuͤhnheit und thletiſche Wuth: 
er entflammt den Ehrgeitz und die Ruhmbegierde; aber. iy- 
dem er ſolchergeſtalt die nejährlichften Leidenfchaften in Auf⸗ 


ruhr biinge , fegt er oft die Gewalt an die Stelle der Ge⸗ 


rechtigkeit. Ein böchftwichtigee Schritt für das Wohl der 
Meufchheit wäre es alfo, wenn die Kriege ſeltner, und folg« 
lich der Frieden dauerhafter gemacht werden könnte, 


Aber wie wird, wie kann dies bewirkt werden ? Unter 
melden Borausfegungen und Umftänden fann man, ohne 
an eine ewige Dauer des Friedens zu denfen, welche eine 
mit. der Matur des Menſchen unverträgliche Grille ift, auf 
Verminderung der Fehden, alfo auf Fortgang der Volksgluͤck⸗ 
feligkeit fiher rechnen? — Das iii die groffe Aufgabe für 
Süriten, die von dem Leben und Wohl fo vieler taufend Un⸗ 
terthanen jene furchtbarfte aller Rechnungen einft abzulegen 
haben; das ift das wichtige Problem für den Staatsmann, 
der die von dem Souverain ihm übertragene Gewalt, feinen 
Einfluß, feine Mitwirkung, feine Entſcheidung auf das Beßte 
des Landes, der Welt, der Menſchheit richten fol, — Wer 
die beiten, ansführbarften Mittel zur Erreichung jenes edlen 


Zwecks angäbe, dem würde der ſchoͤnſte Kranz des Verdien⸗ 


Res um, die Welt gebühren, der Kranz, den die Bluͤthe uns 
ſterhlichen Nuhms umfglingt, 


Doch ich wolte meine Leſer nicht mit frommen Wuͤn⸗ 
ſcheu und gut gemeynten Vorſchlaͤgen unterhalten, ſondern 
ihnen einige Betrachtungen uͤber das verderbliche politiſche 
Mebel fell, welchem entgegen gearbeitet werden foll , in 
Ruͤck⸗ 


ee 
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Ruͤckſicht auf, fein Entftehn, feine Urſachen und ea 
mittheilen, 


Der Drang und die Begierde eines Volks, ein rauhes 
Elima gegen ein milderes, eine ſchaͤdliche Lage gegen eine ges 
fündere, einem unfruchtbaren Boden gegen einen fruchtbaren, 
einen unbequemen Wohnort gegen einen bequemern , eine 

traurige Landfchaft gegen eine lachendere zu vertaufchen,, war 
wohl befonders in Ältern Zeiten eine oftmalige und in Ruͤck⸗ 
fiht auf der, wegen der ungleich ‚geringern Bevoͤlkerung der 
Erde wahrſcheinlich glücklichen Erfolg weniger nuffallende Urs 
ſach. Szene mächtigen Völferwanderungen, welche dag Mens 
fhengefchlecht in eine - allgemeine gewaltige Gaͤhrung brachten, 
als zahlloſe Heere roher Völkerſchaften, gleich einem ausges 
eretenen Steohm, gan; Europa Überfehwergmten, alle ducch 
Roms Bemühung verbreitete Eultur zerftorten, das durch Züs 
gellofigkeit und inneres Verderben entkräftete abendländifche 
Reich zertruͤmmerten, und von den getheilten Ländern Be⸗ 
ſitz nahmen; welche Kaͤmpfe, erſt mit den alten Einwoh⸗ 
nern, dann unter ſich ſelbſt haben fie nicht erregt! wie viel 
Menſchenblut ift nicht ‚vergoffen durd) jene wandernden Hor⸗ 
den, deren eine der andern auf dem Buße folgte, und fie 
vorwärts drängte, bis die Duelle, woraus diefe Menſchenfluth 

hervordrang, erſchoͤpft war. 


Eine zweyte Urſach liegt im der Coneurrenz nach⸗ 
barlicher Voͤlker, ſich gewiſſe Beduͤrfniſſe und Nothwendig⸗ 
| keiten des Lebens, gewiſſe nugbare Producte. oder andere Vor⸗ 

theile zu verfchaffen. So. gerathen Wilde wegen eines 
| Kt | Jagd⸗ 
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Jagdbezirks, einer" Fifcherey oder ähnlicher anderer Dinge in 
die blutigfte Fehde. — Englands und Frankreichs Rivali⸗ 
taͤt aus gleichem Grunde iſt bekannt. — Wie viel Feinde 
_ feligkeiten bat der Handelsneid nicht erzeugt! — Der Spa» 
nier will dem Dritten das, Fällen deg Campefchholzes niche 
geftatten, der Türk dem Ruſſen die freye Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meer verwehren. Habſucht und Eigennutz erbit⸗ 
tern in ſolchen Fällen die Voͤlker oft bis zum aͤuſſerſten 
Stade, und je vielfacher die Congurrenz unter ihnen iſt, des 
ſto häufiger find die Collifionen, deſto eingewurzelter und uns 
versilgbarer der wechfelfeitige Haß, 


Eine dritte Urfach findet man in der Wildheit ganz | 
roher und ungebildeter Völker, die weil fie wenig oder gar 
feine Begriffe von Maͤßigung und Dilligkeit haben , leicht 

gereizt und aufgebracht werden, weil fie ganz finnlich find, 
. bloß ihren Trieben folgen, und oft. geringfügige Beleidiguns 
gen mit Graufamkeit rächen. Mäßigung und Billigkeit find 
Folgen höherer Eultur, abwaͤgender Vernunft , bedachtfamer 
Meberlegung und einer gewoiffen Abftraction, deren der abges 
artete Naturmenſch nicht ‚fähig iſt. Das Princip feiner 
Moral it Wiedervergeltung des Unrechts mit teichlichen 
Zinfen, oder wenn es etwas milder iſt, Aug? um Auge, 
Zahn um Zahn, Daruach handelte felöft en Volk als 
das jüdifche noch, als es ſchon feine Roheit abgelegt zu ha⸗ 
ben ſchien. 

Eine vierte Urſach iſt dumme Leichtglaͤubigkeit und 
u Blühber Aberglanben am Gaͤngelbande deſpotiſcher Hie⸗ 


rarchie. 
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rarchie. Daraus entftand jener ſchreckliche Fanatismus, der 
Millionen verdblendeter Kreuzfahrer entflammte, ein vormals 
beiliges Land den Händen der Ungläubigen wieder zu ent⸗ 
reisen, . und Tauſende von Unfhuldigen zur vermeintlichen 
Berfohnung der beleidigten Gottheit zu fihlachten; der in 
Japan mit unerhörter Graufamkeit alle Ehriften _ mordete, 
und felöft ihren Namen vertilgtes der mit mehr als Hen— 


kers Wuth ein Haͤufchen frommer Waldenfer ſchlachtete, der 


im Hugonottenkriege mit aller Abſcheulichkeit und Unmenſch⸗ 
lichkeit hauſete, und in der Bartholomaͤusnacht Frankteich 
bis auf die ſpaͤteſten Zeiten brandmarkte. 


Eine fuͤnfte Urſach iſt ſchlechte und fehlerhafte Staats⸗ 
verfaſſung und üble Verwaltung der oͤffentlichen Angelegen« 
heiten. In diefen Mängeln liege oft der verderbliche Keim, 
bald zu buͤrgerlichen Unruhen, bald zu Kriegen mit Aus: 
wärtigen, Beyſpiele bievon lieferte Großbritannien , als eg 


durch einen langwierigen unglüdlihen Krieg feine americanis 


fhen Eolonien verlohr, und mit Spanien und Frankreich in 
einen zweifelhaften Kanıpf gerieth; Pohlen, ats es durch 
Factionen zerrüttet und entnervt, zum Theil ein Raub feiner 


mächtigen Nachbarn ward; das osmannifche Reich, in dem 


faſt jedes Jahr ein Paſcha fid) empört, und das Joch des 
Defpotismus abzufhütteln fucht, und noch ganz neuerlich 
Kolland, ‚das feine würhenden Patripten an den Rand des 
Berderbeng braten 


| | Eine fechfte Urſach liege endlich in den Leidenſchaf⸗ 
ten der Fuͤrſten und Sonveraine, in ihrer Ruhmſucht, Hab⸗ 
iS ze ſucht 


\ 
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ſucht, Länderfucht und Eiferſucht. Es ware Überfläßig, 


Beyſpiele davon auszuführen, Die Jahrbücher der Geſchich⸗ 


te beweiſen, ihrer ſey Legion in aͤltern und neuern Zeiten. 
Ruhmſucht ſpornt ihren Sclaven, ſich die Laſt der Unſterb⸗ 
lichkeit mit dem Blute getreuer Unterthanen zu erkaufen. 
Habſucht erpreßt mit den überzeugenden Beweiſen eines 
gerüfteren Heeres Abfindungsfummen von einen Minderz 
mächtigen, movon in feinen Archiven und unter den Paßie 


vis feiner Nechnungen fein Wort fteht. Länderfucht greift 


nah dem rechtmäßigen Eigenthum "eines Andern, weil fie 
daffelbe fhon und einträglih, oder zur Arrondirung ihrer 
Staaten bequem gelegen zu finden geruht. Eiſerſucht und 
ide Gefaͤhrte der Meid fieht mit fcheelem Blick das Empor 
fommen eines andern Staats, argwoͤhnt Gefahr, wo oftmals, 
feine ift, opfene dem Syſtem der Präpotenz Recht und Bil⸗ 
ligkeit auf, zettelt Unruhen und Zivietraht an, haft jeden 


Nebenbuhler und minirt gegen ihn, verfchwendet Millionen 


zu unwuͤrdigen Gefchenfen an verderblihe Coſſaren von 


Mohammeds Glauben, um dafür chriſtliche Glaubensgeuoſ⸗ 


fen im ruhigen Betrieb ihres Commerciums zu fören, fie in 
Selavenfetten zu feſſeln ynd jaͤmmerlich umkommen zu laſ⸗ 
fen, ihren Kandel zu vernichten oder zu lahmen. 


\ 


Sch breche hier ab, ohne meinen Gegenſtand zu er⸗ 
ſchoͤpfen, um zur Betrachtung der Folgen, welche die Kriege 
in der menſchlichen Geſellſchaft gehabt haben, uͤberzugehen. 


Der dofen find freylih viele, aber doch auch der guten 


richt wenige; in kann von beyden hier nur einige beruͤh⸗ 
gem, 


d 
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sen, und rede zuforderft: von den ſchlimmen und verderblie 


en Folgen des Krieges, | TE | ce de: 


Die erfte ift wohl Entvölferung des Staats. Es heißt ie 


„oft beym Entftehen eines Krieges: mun werde das Land 


einmahl von lofem Gefindel, von Müßiggängern und Lande 
ftreichern gereinigt; aber zu gefchweigen , daß es ein großes 
politifches Gebrechen eines Landes iſt, einen Haufen ſolcher 
unnügen, unthätigen und gefährlichen Menfhen zu. haben 
und zu dulden; iſt es nicht wahr, daß doch immer ein 
großer Theil von folchem Aus wurf dem Kriegsdienſt ent⸗ 
wiſcht? Und wie kommt ihre Zahl in Vergleichung mit der 
Zahl ſo vieler Tauſend redlicher, fleißiger, bettiebſamer Unter⸗ 
thanen, wie der ſcheinbare Gewinn bey jenen mit dem druͤ—⸗ 
enden und entnervenden Verluft bey diefen? Wie verhee; 
rend und entvölkernd bis zum Cntfegen kann ein Krieg were 
den, wenn er, wie die Gefchichte diefer Tage lehrt, in eis 
nem halben Jahte ohne Hauptſchlacht, ohne Ueberfall, bloß 
durch Scharmuͤtzel, Belagerungen und Krankheiten, ein Heer 
von hundetttauſend Mann wegraft; wenn fon der Hands 
werker von feiner Werfitätte, der Bauer von feinem Pfluge, 
der einzige Sohn die Hofnung der Familie aus den Armen 
feiner -flehenden Eltern fortgerifjen werden muß! Ich will 
nicht in die Geſchichte der Vorzeit zurückgehen um Deyfpielg 
aufzufushen., welche ungeheure Zahl yon Menfchen oft ein 
Treffen geopfert, eine Belagerung aufgerieben, ein beſchwerli⸗ 
cher Heerszug gekoſtet hat. Wie viel Generationen gehoͤren 


nicht dazu, ſolchen Verluſt zu erſetzen und dem Staat ſo viel 


fleißige und arbeitſame Haͤnde wieder zu geben. | 
| Eing 
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Eine andere traurige Folge ift Landervermüftung und _ 
das damit verbundene Menfchenelend. Wie manche bkühende 
Gegend wird in eine Einoͤde, wie manche Stadt, wie mans 
ches wehrlofe Dorf in einen Schutt» und Aſchenhaufen ver⸗ 
wandelt! Lange, ſehr lange bluten die Wunden, die ein 
erbitterter Feind dem Bande ſchlug. Da ſteht oft nach Jahr⸗ 
hunderten noch eine Menge Ruinen, welche zu feinen Woh⸗ 
nungen wieder emporfteigen und unter dicht verwachfenem Moofe 
trauern. Und wer mißt das nabmenlofe Elend fo vieler taus 
fend verarmter, beraubter, geplünderter, gemißhandelten, vers 
Jagter und huͤlfloſer Untesthanen; wer ſchildert alle die ſchreck⸗ 
fichen Arten des Todes, der Verftümmlung und Verkrüppes 
Jung der Krieger! Je weniger cultivire, deſto grauſamer 
und unmenfchlicher ift der Feind; das bemiefen noch. unter 
den Europaͤern in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts die 
Ruſſen und beweifen jezt noch die Tiefen, die fo. wie fie von 
ihrem tollkuͤhnen und fanatifchen Muth noch nichts vertohren, 
alfo auch jenen barbarifhen Sinn in Behandlung ihrer Feinde 
noch nicht abgetegt haben und daher wohl unfer Erflaunen, 
aber nie unfte Bewunderung und Ehrfurcht erregen, 


Verderbniß der Sitten, Abftumpfung des Gefühls dev 
Menfchlichkeit, mic einem Wort Verfhlimmerung der Moras 
ktät find ferner die unausbleibliche Folge jedes längern Kies 
ges. Die Gefchichte aller Zeiten betätigt dies, Diele 
Jahre werden oft dazu erfordert, die Nation zu der Stufe 
ber Bildung wieder zu erheben, von welcher fie in einem hart⸗ 
näckigen verderblichen Kriege berabfant, Mit der Todesge- 
fahr vertrauter, hat das Leben für den Menſchen nicht dem ho⸗ 

ben 


\ 
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ben Werth, den es im Frieden hat. Die Gelegenheit, ſich 
ungeftraft fremder Güter zu bemächtigen , made ihn ungeredit, 
babfüchtig, tyranniſch und. die ganze unftete Eriegerifche Lebens 
art erzeugt eine Menge Laſter, welche die Summe der etwä 
ſich Bildenden heroiſchen Tugenden weit überwiegt, 


Eine druͤckende Schuldenlaſt ift endlich eine gewöhnliche, 
nicht minder nachtheilige Folge: Entweder iſt der Friegführende 
Staat von Natur arm, weil Clima und Boden ungänftig 
find, oder feine Finanzverwaltung liegt im Argen, ſeine Cafs 
fen find erfchöpft, im Schatz vielleicht. nicht mehr als «inige 
hunderttauſend Livres; oder der Fuͤrſt iſt ein Verſchwender, der 
fuͤr die Zukunft unbeſorgt, nur genießt und ſeine koſtbare 
Sinhlichkeit befriediget. In allen dieſen Faͤllen werden dann 
Geld quellen geſucht und Huͤlfsmittel zur Hand genommen, wel⸗ 
che lieber unbenutzt haͤtten bleiben ſollen. Es werden Krieges 
feuern und Dong gratuits auegeſchrieben, Lotterien errichtet, 
groſſe Auleihen eroͤfnet und was dergleichen mehr iſt, um nur 
Geld zur Beſtreitung der ungeheuren Koſten zu bekommen. 
So entſteht allgemach eine Laſt von Schulden, die das Sand 
auf Sahrhunderte befhwert , und die Totalſumme des umlau, 
fenden baaren Geldes oft weit uͤberſteigt, daher entſteht je zus 
weilen eine Unzahlbarkeit, die einem Staatt banquerout nicht 
unaͤhnlich ſieht, Antieipation der Einkuͤnfte, Creditloſigkeit die 
jede neue Anleihe vollzaͤhlig zu werden hindert uud eine politie 
fe Impotenz bewirkt, die dem Intereſſe des Staats fehr nachs 
theilig werden muß. Sin diefer Lage war Defterreich im vori⸗ 
gen Jahrhundert, als Frankreich es von allen Seiten zwackte, 
ohne daß es den zudringlichen Uebermuth mit Nachdruck hätte 
ſtrafen 
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ſtrafen Einen; in einer ähnlichen Rage iſt jegt wieder Frank⸗ 
reich, deſſen zerruͤtteter Staatskoͤrper gegen das nervigte Bris 
tannien nichts auszuführen im Stunde war, als diefes die raͤ⸗ 
chende Gerechtigkeit, die von Friedrich Wilhelm über die nies 
derländifchen Afterpatrioten Fam, Bifligte und zu unterſtuͤtzen 
beſchloß; in eine ſolche Lage kann endlich auch bald eine nordi⸗ 
ſche Macht gerathen, wenn fü ie einen wahrſcheinlich nicht glück 
lichen Krieg, mit dem die Nation unzufrieden ift, länger fort 


ſetzen folte, 


‚Hier härte ich alfo einige tible Folgen des Krieges ange 
führt; die Unpartheylichkeit — daß ich auch die a 
ten nicht verfchmweige, 


& ift wahr, Friede führt die Begriffe von Ruhe, Ord⸗ 
nung und Gluͤckſeligkeit mit ſich. Ein arcadiſches Schaͤferle⸗ 
ben, ein iredifches Elyfium und ähnliche dichterifche Ideale 
ſchmeicheln der Einbildungskraft durch die Sanftheit und Suͤßig⸗ 
keit des Bildes, aber ohne ein Wunder koͤnnen ſie in der wirklichen 
Welt nicht ſtatt finden, Mean denke ſich einen Meufcen, der ſei⸗ 
nen Coͤrper nie von einem Ort zum andern bewegte, der ohne Ans 
firengung der Muſkeln, ohne ale Arbeit in völliger Unrhätigs 
feit und Trägheit nicht vom Faulbette fih erhübe; melde uns 
behuͤlfliche unnuͤtze Maffe würde das feyn, eine Maffe, die 
ſelbſt den Muthwillen des Knaben nicht würde abwehren koͤn⸗ 
nen. — Eben fo verhält es fich mit den politiſchen Coͤrpern. 
Reiben det Kräfte ift jezuweilen wohlchätig und beilfam, Die 
Motion, die alle Fehben ſcheut, iſt eine ſchwache ration, Ich 
moͤchte nicht Herr eines Landes ſeyn, aber wahrlich des Lan⸗ 
ö | des 
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des am wenigſten, mo’ man von nichts als Luſtbatkeiten und 
Schanfpielen, von Spiel, Cabalen und Intriquen in der Ne 
ſidenz und Provinz, von nichts als Negen und ſchoͤnem Wetter 
auf dem Lande ſpraͤche; wo die Geiſter snicht in Thätigkeit, 
wo keine Gährung in Reden und Schriften ‚' fein Sinn für 
Politic, kein Intereſſe an Welthändeln, Eeine Luſt, ſich mit 
feinen. Nachbarn zu meſſen, kein kriegeriſcher Muth und kein 
Nationalftolz wäre. Nur im entgegengefegten Fall. kann ein 
Volk bedeutend und feinen Nachbarn furchtbat werden und ein 
gluͤckliches Gefühl feiner Selbſtſtaͤndigkeit und innern Stärke 
erlangen, , Und wann es nun mit Erfolg: gegen feine Feinde 
fämpft,, fo wird es durch die gewonnene Achtung bey Andern 
Mächten ſeine politifche Wichtigkeit vergröffere, ſich nicht fo 
leicht beunruhigt und befeidige ſehen und die * des ling 
Bes — laͤnger genleſſen koͤnnen. 


*4 


Ohne Eiferſucht der Nationen und ohne Kriege würde 
ſelbſt die bürgerliche Geſellſchaft kaum eine Form erhalten, ohne 
beudes Eein Staat eine fefte Bildung und dauerhafte Einrichs 
tung befommen haben. Obne förmliche auf Streitigkeiten er» 
folgte Vergleiche fonnten die Menfchen vielleicht Handlung und 
- Gewerbe treiben, in mancherley Verbindungen mit andern 
kommen; aber ohne eine gewiſſe Nationalübereinftimmung 
konnten fie nicht fiher feyn. Der Sedanfe an eine gemeins 
ſchaſtliche Gefahr, an Anfälle eines Feindes hat oft die Glie⸗ 
‚der der Nätion feſter unter einander vereinigt und die Aus— 
bruͤche angeſponnener buͤrgerlicher Zwietracht verhindert. Rom, 
andere Freyſtaaten und Monarchien liefern Belege genug bier- 
zu. Und dieſer Vewegungegrund, zur Einigkeit von auſſen iſt 
| nicht 
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nicht allein bey groſſen und ausgebreiteten Voͤlkern, ſondern 
auch bey den — kleinſten Staaten noͤthig. 


Der Krieg hat — — eine — Nation aus 
ihrem Schlummer geweckt, ſie ihre Kraͤfte anſtrengen und 
brauchen gelehrt, fie mie Huͤlfsmitteln ſich zu heben bekannt 
gemacht, die ſie bis dahin entweder gar nicht kannte, oder 
doch aus Unkunde nicht achtete. Durch Kriege haben unters 
druͤckte Voͤlker ſich des Jochs bet Tyranney und des Deſpo⸗ 
tismus entledigt, und durch eine eingefuͤhrte beſſere und mil⸗ 
dere Reglerungsform die menſchliche Gluͤckſeligkeit befördert; 


| Endlich iſt auch nicht au leugnen, daß viele Talente der 
Menſchen im blutigen Krieg mit ihren: Feinden fih entwis 
ckeln, und dort die glänzende Scene ihrer Gefchäftigkeir fin 
den. Dort iſt das Feld, wo Patriotismus und Vaterlandes 
liebe, Großmuth und Tapferkeit, Klugheit und Entſchloſſen⸗ 
heit ſich in ihrer ganzen Groͤße zeigen koͤnnen, und der thaͤ⸗ 
tige Mann ſelbſt in der muͤhevollſten Anſtrengung Beloh⸗ 
nung. und Vergnuͤgen findet: 


Sch ſchließe Hier diefe Unterfuhungen, und faffe das 
Reſultat aus denfelben in wenige Worte zuſammen. Der 
Krieg iſt für unſte Welt ein unvermeidliches Uebel , und fo 
lange die Menfchen noch Leidenfhaften haben, ein immer⸗ 
toährender Frieden ein Unding. Wir muͤſſen den Krieg nicht 
lieben, aber auch nicht waͤhnen, daß ſtete Ruhe von auſſen 
das einzige Mittel zur Volksgluͤckſeligkeit ſey. 


Bey 
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» Bey. dem allen wird jeder. Menfchenfrennd den Wunfch 
zum Wohl derfelben rechtfertigen. konnen, daß bie Kriege 
feltner, weniger langiwierig und weniger grauſam werden moͤ⸗ 
gen. Ob wir jest fihon Hofnung dazu haben, mag ich nicht 
gerade zu entfheiden. Wer kann den. Gang der Weltbeges 
benheiten in der Zukunft vorherfehen und. swiffen, ob niche 

‚große, gewaltſame Kevolutionen..das ganze dermalige. politifche 
Spftem über den Haufen werfen Eonnen? — Wenn mir 
indefjen ‚auf die vergangene Zeit zuruͤckſehen, unb in dem 
Schranken analogifher Schlüffe bleiben, fo werden wir die 
allmählige Erfüllung jenes Wunfches wahrſcheinlich finden. 


J 


Bey dem jegigen Zuftand von Europa.ift jedes Pro 
jeet einer Univerſalmonarchie, ſelbſt von Seiten der furcht⸗ 
barſten Macht eine verwegeue Chimaͤre, die mehrere einleuch⸗ 
tende Gruͤnde ſelbſt aus dem ehrſuͤchtigſten Kopfe verbannen 
muͤſſen. Es herrſcht einmal ein Gleichgewicht unter den 
europaͤiſchen Mächten, daß auf, bie wechſelſeitige Ruhe unend⸗ 
ih — wohlthaͤtigen Einfluß hat. Jeder Staat hat feine 
Feſtungen, feine Vormauern, feine beſtimmte Anzahl Kriegs⸗ 
voͤlker, die ihn vor ploͤtzlichen Ueberfaͤllen ſichern, er hat viel⸗ 
fache Buͤndniſſe, Aſſociationen, Vertheidigungsvortraͤge, wo⸗ 
durch Europa, (wie ein neuerer franzöfifcher Schriftſteller 
treffend, fagt) gleichſam eine große und allgemeine. Confödera« 
tion geworden iſt, die mie die Glieder in einer Kette unter 
fih zufammenhänge, und nur durch lange und mächtige An⸗ 
firengungen zerriffen werden kann. Die Zeiten find in Eus 
ropa laͤngſt vorbep, da man, wie weyland die Gtlechen und 
Römer, mit einigen Legionen ganze Königreiche erobern konn⸗ 
Rn Vdlkerk. Al 2a — 3 —M te, 
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te. Die Alexandere, Caͤſars, Pompejen und wie die großen 
Helden des Alterthums heißen mögen, wuͤrden, wenn ſie jetzt 
toleder aufftänden, mit three Tactic ſchwerlich ſolche auſſeror⸗ 
dentliche Rollen fpielen, als in ihrem Säculum, — Die 
Rriegsrüftungen koſten fhon unermeßlihe Summen, und die 
Fortſetzung derfelben erſchoͤpft bald den Schag und das Land, 
oder vergeöffert,” wo jener nicht war, die Schuldenlaft bis 


ins Ungeheuere. Aller Votzuͤge einzelner Staaten ungeach⸗ 


ter, find dach die tactiſchen Kenntniſſe jetzt ſchon ziemlich 
gleichfoͤrmig ausgebreitet. Die neuſten Erfahrungen lehren 
ung, daß ein Hyder-Aly und Tippo » Saib erfahrne Krieger 
und gefährliche Feinde der Engländer waren, und die Os 
mannen jeigen durdy bie Pläne zu ihren kriegeriſchen Ope⸗ 
rationen, ihre Stellungen, ihre Maͤrſche, ihre Angriffe und 
Vertheldigungen, daß fie nichts weniger als jene dummen 
Barbaren find, die fich der ‘große Haufen gemeiniglih unter 
ihnen vorſtelite.) Sie übertreffen vielmehr alle Erwar⸗ 
tung, und fiegreich blinkt ſchon in Ungarns Provinzen der 
beynah verachtet geweſene halbe Mond. Unaufhaltſam wie 
ein reißender Waldſtrom bricht ihre Macht allenthalben, ſelbſt 
duch die ſelſenfeſteſten Zugänge, und ein paniſches Schre⸗ 
Een geht vor Ihnen ber. Juſſuph Pafha**) fcheine ſich mit 
jedem Sfterreichifäjen Heerführer mefjen zw dürfen, und der 
alte loͤwenmuͤthige Haſſan Paſcha Fk) iſt nach jeder verloht⸗ 
nen Serſchlacht den de eg als vorge. 

| yon Es 


5) Dan ke den Anbang a am Ente bes Auſſates. | 
”“) Der commandirende tuͤttiſche Vezier in Ungarn. 


ee), Der commandieende tuͤrkiſche Admiral im ſchwatzen 
| Meer. 
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Es gehoͤrt alfo jetzt ſchon ein ausſchweifender Ehrgeitz 
oder ein toͤdtlicher Nationalhaß, oder eine ſchmerzliche Kraͤu⸗ 
fung dazu, ehe ein Staat den andern anzugreifen ſich ent: 
ſchließt, und. das hetrſchend gewordene Syſtem der Friedliche 
zu flören wagt, Freylich, wenn ihn Tractaten zu. Hülfslei- 
ungen verbinden, wird er genoͤthigt ſeyn, an ‚den Feindfelig: 
feiten anderer audy wider feinen Willen Autheil zu nehmen, 
aber er wird auch ans allen Kräften arbeiten, durch Nego—⸗ 
tiationen einen baldigen Frieden wieder zu vermitteln. Er 
wird, wern der Krieg’ ſich feinen Grängen nähert, durch 
kriegeriſche Anftalten ſich Achtung zu geben wiflen, und auf 
alle Fälle bereit ſeyn; aber ungereizt ſich nicht in einem 
immer zweifelhaften Kampf len; oder in fremde ur 


del we ya 


| Gluͤcklich find a Staaten, die yinsep — 

Wilhelms friedliebender Regierung noch das Gluͤck des Frie⸗ 
dens und der Ruhe genießen, und? — mas auch die Ge— 
ruͤchte fagen, wie bedenklich auch die Kriſis bey dem immer | 
weiter um fich freffenden Feuer des Krieges ſeyn mag, wie 
ſehr auch "die. neuſten Kriegsruͤſtungen und der Beſehl zum 
Marſch eines Truppencorps den Plan des Hofes vom: einer 
andern: Seite zu zeigen ſcheinen — rel ferner ge⸗ 
nießen ‚werden. - 8 ur 


Preuffen ift jetzt unſtreitig die Macht, die, wohin fie 

ſich wendet, der Waage den Ausſchlag giebt. So ſteht Fried» . 
rich Wilhelm in einen Zeitpunct, der feiner Vergeöfferung 
fe gůͤnſtig waͤre. Er iſt ein Zuſchauer, aber gewiß fein 
el 2 muͤßiger 
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muͤßiger Zuſchauer des begonnenen blutigen Kampfes. Waͤre 
er gendͤthigt Theil daran zu" nehmen, fo bedarf er nicht Jahre 
zu ſeiner Ruͤſtung; ein Monat, und er erſcheint in ſeiner 
ganzen, furchtbaren Groͤße. Darum ehren und ſcheuen ihn 
Europens bedeutendſte Fuͤrſten. Friedrich Il. gab ſeinem 
Staate den maͤchtigen Nerven, der den Koͤrper bis in die 
kleinſten Gelenke thaͤtig machte; Friedtich Wilhelm IL. wird 
ihn ſtaͤrken, pflegen und erhalten. Er wird den Krieg nicht 
ſuchen, aber auch dem Frieden kein unruͤhmliches Opfer brin⸗ 
gen; er wird, weil ihm das Wohl der Menſchheit am Her⸗ 
zen liegt, fortarbeiten, dem Blutvergieſſen Einhalt zu thun, 
wird der Vermittler zwifchen den Eriegführenden Mächten 
werben, und fein Herz voll Mitleid und Güte wird in der 
Miederherftellung der allgemeinen Ruhe von Europa ſuͤſ⸗ 
ſeſte Belohnung für feine mannigfachen politiſchen Sorgen 
und Arbeiten finden. - „ x 





Mer Herr Verfaffer wird es mir verzeihen; wenn 
ih mit feinem Urtheil über die Türken nicht einſtimme. 
Hier find einige Bemerkungen über diefen Segenftand, der 
jeßt fo ſehr die Cabinette der Könige, als die Bierſchenken 
des Poͤbels beſchaͤftigt. —* 


Die Türken find noch völlig jenes rohe, uncultivirte, 
Wiſſenſcha ften und Künfte haſſende, alles zerſtoͤrende ‚und 
alchts auf bauende, Eurz in jeder Ruͤckſicht verachtungswuͤrdige 

| Volk 
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Bolt, wie man bisher geglaubt hat, und diejenigen, die eis 
nen Augenblick daran zweifeln, thun ihnen. wahrlich zu viel. 
‚Ehre an. *) Ich berufe mich auf zwey Männer. von vie 
km Verftande, die. mit großen Kenntniffen verfehen , und 
mit der türkifchen Sprache bekannt, diefe Nation fo wie fie 
ift, durch ‚einen langen Aufenthalt in der Nähe haben ken⸗ 
nein lernen. Der Nitter Tore und Volney, zwey Volksbe— 
obachter der esften Claſſe, zeigen ung. durch zahlloſe Thatſa⸗ 
chen die Türken in ihrer eigenthümlichen Seftalt, Der je 
tzige Krieg beweißt nichts, gar nichts zu ihrem Vortheil. Iſt 
ihr Vorruͤcken mit einer Art Ordnung gefhehen, fo war es 
weil ſich kein Heer demfelben widerſetzte, und Plane, von Eu: 
sopäern entworfen, dabey befolgt wurden, Es iſt bekannt, 
daß einer: derfelben das Ohr des Großveziers hat. Wenn das 
Wort Kriegskunft fein. leerer Schall ohne Bedeutung iſt, 
fo muß es ‚jedem einleuchten , daß diefe fo ſchwere mit ben 
fublimeften Wiffenfchaften verbundene Kuuft, worin noch die 
meiften europälfhen Nationen troß ihren Bemühungen zus 
rüc find, nicht das Loos unwiſſender Kriegsbefehlshaber bar⸗ 
barifcher .Horden feyn koͤnne. Sie Eennen fo wenig die er. 
| fen Elemente derfelben, daß fie vielmehr glauben, dur ih⸗ 
ren Much die ihnen mangelnde Kunft, die fie verachten, voll« 
fommen zu evfegen, 


| Wenn es einem-im Kriege gebienten "und mit militaͤti· 
ſchen Jahrbuͤchern nicht unbekannten Soldaten erlaubt iſt, 
| | la über 
*) Hier iſt gar nicht die Rede, wer ben diefem Kriege 
Recht oder Unrecht hat, noch auf welche Geite fich der 
Wunſch eines unbefangenen. Politikers neigen muͤſſe, fon“ 

dern bios von den Türken, ald Krieger betrachtet, 
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über die gegennoärtigen Griegsoperationen in Ungarn. (gefdgries 
ben: den toten October 1738)‘ feine Mepnung zu fagen, fo 
kann ich mein Eritaunen nicht bergen, daß man die. Mache 
der Kunſt fo auſſerordentlich dabey vernachlaͤßlget hat, Eine 
ungeheure Strecke Landes durch Verfchanzungen. decken zu: 
wollen iſt ein Pau, der mit dee neuern Tactic nichts ges 
mein bat, und den Landon wohl nie entworfen haben wuͤr⸗ 
"de. Er gehöre zu den Zeiten, wo. bie Chinefer ihre Mauer, 
und die Tatarn die Procopſchen Linien aufführen. Man 
weis, daß die Mongalen die Mauer verlachten, und allemal, 
wenn fie nur molten, in China einbrachen, die Ruſſen aber- 
die berühmten Linien in der Krimm noch in unfern Tagen 
uͤberſtiegen. Daß ähnlidye Maofregeln, die fonft nur Unmacht 
anzeigten, und mie wirkſam gemefen ſind, im Jahr 1788, und 
zwar mit 200,000 fm Kriege. geübten braver Soldaten ger 
nommen wurden, gehört zu den aufferordenzlichen Begebenhei⸗ 
ten unfers Jahrhunderts. Die Folgen waren wie gewöhns 
lich. Berfchanzungen, die Millionen kofteten, wurden verlaffen; 
die mühfeligen Arbeiten ſtreckten die ‚Krieger ohne fechten zu 
Boden; die Eofibare Zeit: wurde nicht genugt; der Feind 
erhielt die mie gehofte Muge, ungehindert feinen langwierigen 
Zug fortzufegen, und bekam von der sefürdneten Kriegskunft 
ſehr Eleine Begriffe. 


Man entweiht den Namen der Tapferkeit, wenn man 
fie den Türken beylegt. Sie find, fo wie faſt alle barbariſche 
Nationen und wilde Völkerfhaften, bey ihren Eriegerifchen 
Kämpfen wuͤthend. Was fie aber vor allen andern Völkern 
im Kriege auszeichnet, und ihre Neich groß gemacht hat, find - 

die 
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die ihnen eignen fanatiſchen Begriffe. Der Bedanke,, daß 
derjenige Muſelmann, der im Streit wider die Unglaͤubigen 
faͤllt, ſogleich in Muhameds wolluſtathmendes Paradies ver ⸗ 
ſetzt werde, wo die ſchoͤnen Houris auf ihn warten, muß na⸗ 
tuͤrlich den Entſchluß erzeugen, den Tod im Treffen zu ſu | 
"hen. Hieraus iſt die Wuth der Taͤrken bey ihrem Angrif⸗ 
deſſen Nachdruck und Dauer erklaͤrbat, wie ſie die Paliſaden 
mit ihren Zaͤhnen anpacken, und an Canonen wie Raſende 
nagen. Was vermag die bloße Tapferkeit der braven Deut⸗ 
ſchen und Ungarn gegen eine ſolche Schwaͤtmerey, die nicht 
die zufällige Stimmung eines KHaufens, ſondern Srundfaß 
zahlloſer Heere ift? Die Tactic allein muß bier entfcheiden. 
Sie lehrt Fünftlihe Stellungen, Bemegungen, Läger und 
Maͤrſche; fie lehrt die ungeheuren Chaos aͤhnlichen Maſſen 
von Menſchen, Pferden, Geſchuͤtz und Wagen zur Ordnung 
umzuſchaffen; ſie lehrt die hohe Diſeiplin, wovon bey allen 
Heeren geredet wird, die aber im Alterthum nur allein von 
-den Römern *) und in ber. neuern Zeit von den Preuſſen 
und den brittiſchen Seetruppen eigentlich ausgeuͤbt wurde; 
ſie lehrt mannigfaltige Mittel, durch welche Armeen gegen | 
doppelt und drepfach ſtaͤrkere mit; Vortheil fechten koͤnnen; 
fie lehrt jene Heerkoͤrper formiren, bey deren Angrif der; 
größte Theil der feindlichen. Schaaren unthätig bleiben muß, 
wo. det Fluͤgel einer Armee mit Gewalt durch den Choc 
zum Weichen gebracht, auf den ruhigen Mittelpunet gewor⸗ 
2£l4 fen 


#) Die Griechen , fo fehr fie auch fonf bie Taetie verfans 
den, find“ doch in der Difeiplin nicht als Muſter zu ber 
trachten. 


492" | I. Etwas über den Krieg. | 


fen’ wird, und bier alles wie ein Strom mit fortreißt, 100» 
duch denn ae Vortheile von Uebermacht und Wuth vers 
nichtet werden, und der Sieg gleichfam erzwungen wird; 
fie lehrt zahllofe Mittel ,_ dem Feind die Subſiſtenz zu et» 
fhweren, ihn wider Willen zu Stellungen zu noͤthigen, wo 
er, zwiſchen Stroͤmen, Waͤldern, Hohlwegen und Moraͤſten 
eingeſperrt, von Fluͤſſen und Bebuͤrfniſſen abgeſchnitten wird. 
Kurz, ſie lehrt ſich unaufhoͤrliche Huͤlfsmittel zu verſchaffen, 
alle ſich ereignende Kriegshinderniffe zu überwinden, und 
bem Feinde ohne Unterlaß neue zu erzeigen, 


Viele gtiechiſche und roͤmiſche Feldherren verftanden 
diefe Kunft, in einem hohen Grade; daher Ihre Siege 
"über die flreitbarften Voͤlker der Vorwelt, die an Kriegs, 
much ihren Schaaren gleich, an koͤrperlicher Stärke und Ans 
zahl aber ihnen fo ſehr uͤberlegen waren. Im mitlern Zeit⸗ 
alter wußte man zwar auf Schlachtfeldern zu morden, aber 
die Tactie ſelbſt kannte man ſo wenig, wie alle andere Kuͤn⸗ 
fie. Mit diefen zugleich ſtieg fie aus dem Schutt empor, 
große Heerfuͤhrer ſtudierten fie, und übten fie gluͤclich aus. 
Friedrichs und Ferdinands Feldzüge liefern dazu den größten 
Commentar. Noch einmahl, die Kriegskunft behauptet ihre 
Hechte, wenn bewafnete Voͤlker "gegen einander auftreten, es 
mag an der Donau, am Ganges, oder am Ohio feyn, nur 
wuß der Künftler nicht fehlen. 


v. Archenholg. 


\ 
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Alchymiſtiſcher Briefwechſel. 
Erſter Brief. 





2. 


Denm Ihre ——— ‚und nie wie⸗ 
der. Da habe ich nun alles aufgebothen, was Ihnen dem 
Glauben an die Wunderkraft Nicolaus Flamel benehmen 
konnte; Sie waren unſchluͤßig/ was Sie davon denken ſolten, 
vetriethen mir ſchon mit halben Worten, daß Sie. wohl nad) 
Sitt und Brauche aller Wunderfteunde zu viel geſehen haͤt⸗ 
ten — auf einmahl macht ſich ein litterariſcher Auceps dar⸗ 
an, baͤlgt einige lateiniſche und frauzoͤſiſche Flameliaden aus, 
ſtellt ſein Kunſtwerk auf einem recht hohen Platz hin, und Sie 
— und vielleicht roch märiche andre — flaunen das Ding 
- mit innerm Wohlbehagen an ‚und wiegen fi ‘wieder in Ihre 
vorigen Träumereyen. Nun weiß ich zwar recht wohl, daß 
die Kirche, zu der Sie ſich bekenuen, den Glauben, daß 
Flamel ein Wundermann geweſen ſey, nicht fuͤt ſo verderblich 
erklärt, als etwa den Glauben, daß Chriſtus fein Wunder⸗ 
mann geweſen iſt, und Ste koͤnnten alfo von dieſer Seite 
ganz ungeſtoͤrt in Ihrem Wahne perharren. Aber wir haben 
noch andre Symbola, an die wie ung halten muͤſſen, und die 
wit beſchwoͤren/ fo bald wir in die menſchliche Geſellſchaft ein 
treten, die Symbola der gefunden Vernunft. Ber fi) deren 
freywillig abthut, der verdient Kegernamen | undErcommunication, 
— Die Liebe und der Glaube an Wunder entſteht aus einer 

gls Faul⸗ 
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Faullenzereh der Vernunft. Wunderdinge find undegreiftiche- 
Dinge, bey unbegteiflihen Dingen aber hat der Glaube allein 
zu wirken, und die Vernunft iſt alſo ihrer Ftohndienſte ent: 
laſſen. Wie wenn fie nun durch viel folche Ferien nach und 
nach fo geſchwaͤcht wuͤrde, wie Robert *) Boyles Attention 
durchs Romanenleſen? — Alles, was ihr nicht gemaͤs iſt, 
muß man nie annehmen. Sie verlangten ſchon neulich meine 
Erklärung, was ich der gefunden. Vernunft gemaͤs nenne, 
Hier iſt fie, ‚Die Mittel, wodurch die Vernunft a priori 
uetheilen: kann, find die Geſetze der Natur, nur wenn fid) 
dieſe deutlich darftellen, vermag ich über die Dinge in der 
Welt zu‘ urtheilen; alles was dieſes Urtheil, dieſen Gebrauch 
meiner Erkenntnis nach den Geſetzen der Natur unmoͤglich 
macht, das iſt meiner Vernunft zuwider. Der Wunderthaͤter 
kehrt die Otbunng in der: Matur um, und die Rechte ber Ders 
nunft. — Doch wozu eine Apologie der Rechte der Vernunft, 
wo ich es mit einem neugeworbenen Wunberfreunde, mit eis. 
nem Adepten zu thun habe, der im Glauben und blinder 
Hingebung den rothen Löwen zu. erblicken fuchen muß, im 
Glauben die groffe Rotation treibt, im Glanben dem Welt- 
geift zu dem Centrum folgen. muß, aus welchem das Leben ure 
ftänder ? — — wenn ich Ihre Sprache falſch 
brauche, 
® Der gelehrte Englander Robert Boyle durfte einſt nach 
einer heftigen Krankheit Tange Zeit kein wilfenkhaftliches 
Buch leſen. Er las alſo lauter Romane, und verlofr 
dadurch alle feine Attention fo, daß. er hernach auf jeder 
Seite eines andern Buchs vergaß, was er eben gelefen 


hatte... Die Beſchaftigung mit den aeg balf 
Ihm wieder zurecht. 
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Bräuche, oder die meinige zu hart klingt. Das fegtere wenig⸗ 
fteiis haben Sie inir fhon fonft verziehen. — - Alſo nicht a 
priori "wollen Sie widerlegt ſeyn, Sie haben mir Facta dar⸗ 
gelegt, Facta, wie des armen Flamels ploͤtzliche Umſchaffung 
zum reihen Manne. Sch Habe die anonymiſche Flameliade 
im deutſchen Merkur geleſen, leſen Sie nun auch die vortrefli, 
chen Anmerkungeu des Herausgebers daruͤber. Was ich hier 
beyfuͤge, dient zur Beſtaͤtigung deſſen, was derſelbe dort aus⸗ 
gefuͤhrt hat. Es ſind die Meynungen aͤlterer Gelehrten, die 
hier auch ein Wort mitzuſprechen haben. 


„Nicolaus Flamel, ſagt *) Naude, war. ein Abſchrei⸗ 

„ber in Paris, und Mandatarius in den Angelegenheiten der 
„Juden in Paris, um das Jahr 1393 und folgende. Da er 
„in kurzer Zeit fo weich geworden wat, vermuthete man, er 
„habe den Stein der Weifen gefunden. Noch heute rechnen 
„die Alchymiften diefen Flamel, nähft dem Hermes und Luls 
„Mus zu ihren Patriarchen, Aber die ganze Sache iſt bloffe 
„Betruͤgerey, und ein einfältiger Mahn leichtgläubiger Köpfe, 
„die dem Mährchen vom Steine der Weiſen aus Begierde 
„nach 

*) ſ. die Vorrede des Georg Horn zu — Uusgebe von 
Gebri Werfen. 
Nicolaus Flamel feriba fuit Parifienfi is qui negotia _ 
Judzorum curabat Parifiis’ circa annum’1393 et fequen- 
tes, Et quia brevi tempore magnas divitias acquifive- 
rat, fuspicabantur aliqui, eum reperiffe lapidem philo- 
fophorum. Unde Alchemifte hodieque Flamellum Pa- 
triarchis fuis, poft Hermetem er Lullium atcenfent, Sed - 
eſt mera impoſtuta, et error male fanus‘ hominum ni- 
mis credulcrum, fiıgmentum lapidis ‘philofephici in fano 
amore 


” 
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„nach Geld und Out nachhiengen. “Die Sache verhielt. ſich 
„folgendermaßen — meine Erzählung wird die Quellen des 

 „ehörigeen Irrthums aufdecken —, Nicolaus Flamel war, 
„wie geſagt, Abfchreiber und dabey Mandatatius der Juden, 
„Die Juden waren damals vom Könige aus. ganz Frankreich 
„vertrieben , und ihre Güter. eingezogen. Flamel trieb heim 
„liche Verhandlungen mit den Schuldnern ber Juden (denn 
„er wußte, wie viel jeder den Juden ſchuldig war, und konnte 
„fie alſo deswegen beym Koͤnige angeben) daß er ihre Namen 
„und Schulden ganz verſchweigen oder doch die letztern gerin⸗ 
„ger anfhreiben wolle. Durch diefen Betrug, nicht aber, 


8 die Aſchymniſten glauben, durch Goldmachen ſammelte 
„Flamel 


amore ditescendi ein Res autem cum Fla- 
mello ita fe habuit, unde totius huius infani erroris 
fons patebit. Nicolaus Flamellus erat feriba, ut dictum 
et Judeorum negotia curabar, Judei rum tota Gallia 
profcripti erant a Rege et bona illorum. confiscata. 
Flamellus cum debitoribus Judzorum clam tradtavit 
(noverat enim quantum quisque Judzis debebat, eos- 
que apud Regen 'pererat debiti Judaici accuſare et 
Regi detegere) ut eorum nomina et debita vel plane 
reticeret vel imminueret. Hac arte, ‘non Alchy- 
miftica, ut ftulti Lapidiſtæ credunt, fed impoftoria, 
brevi tempore Flamellus ingentes opes ex Judzorum 
bonis corrafit, Struxit ex illis, ut illorum temporum 
eonfuetudo religiofa ferebat, templa aliquot, veluti 
$, Genovefae, des Ardarnis et coemeterium Sandorum 
innecentium, ubi fepultus ef. Quod fecit culpz ex- 
piandz ergo, Man vergleiche Herm. Conring de berm, 
Med. Lib. I, c. XV, ©. 421. und Croix de la Maine 
(xulg. Crucimanii) bibliech, ©, 323, 
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'„ Glamel in kutzer Zeit aus dem Vermögen der, (vertelebenen) 
„Juden ungeheure Schaͤtze. Davon erbaute er, nach der velis 
„gibſen Gewohnheit jener Zeiten, einige Kirchen, unter andern 
„die der h. Genovefa des Ardarnis, und den Kirchhof der 
„Heiligen, wo er begraben liegt. Das that er zur Puͤßung 
„für feine Betruͤgereyen! | 


Nun nod ein Wort über die hemifhen Goldmünzen! 
Es kommt mir freplich faft eben fo ſchwer und fondesbar an, | 
Varüber zu fprechen, als wenn ich in einem eignen Tractat die 
Meymung- widerlegen folte, daß Demofritus und . Ariftoteles 
‚nähe Cham und Henoch die Urväter diefer Kunft geweſen 
find, Es iſt über die Drängen ‚aus deren Gepräge und Zei⸗ 
xhen man bemiefen hat, daß fie aus chemiſchem Golde gemacht 
ſind / fo manches gefchrieben worden, was ich nicht -weis und 
wirklich nicht wiffen mag. So erinnere ih mich einer Abs 
. Handlung dafür von Samuel Reyher, der mit ber größten 
Heftigkeit die Beweiskraft derfelben vertheidigt. — Das ges 
meinfte Zeichen, welches fie führen, iſt Schwefel und Mer» 
eur, deren ewiger Bund eben das Geheimnis ausmachen fol, 
welches uns Layen verborgen bleibt. Die meiften follen von’ 
Guſtav Adolph herkommen, und führen auch fein Bild und 
Ueberſchrift. Ein Lübecker Alchymiſt, heißt es, fol ihm das 
Gold dazu bey feiner Durchreiſe durch Lüberf (die indeß nicht 
einmahl gewiß iſt) überreicht haben. Und, Eurz aus der 
Sache zu fommen, *) die Zeichen von Schwetel und Mereur 

| | find 


1 


H Vergl. Wedels exercitat, Medico-philol. Dec, VI, Exere. 
V. P. 31, 


498 IL Achpmiftifche Briefwechſel. 


find nichts, als Zeichen der Muͤnzer. Die Münze Frie⸗ 
drichs I, Herzogs von Gotha, und die mit dem Namen Rays 
fer Ferdinand III. find zu Ehren. der Alchhmie gefchlagen,, und 
beweifen nichts. "Die Erfurter aber, die ſolche Zeichen fühe 
zen find von dem Münzer Weismantel geprägt, der diefe Zei⸗ 
chen eben fo führte, wie etwa Robert Stephanus Stab, 
Schlange und Lorbeer auf feinen Büchern in Paris. 


Sie haben es übrigens recht gut angefangen, daß Ste 
den Weg zur Weberzeugung durch die Gefchichte ſuchen. Wo 
nicht Vernanftgrände und andre Beweiſe zureichen, Jrrtthuͤr 
mer zu benehmen und Wahrheit zu befeftigen, da muß die 
Geſchichte ins Mittel treten; aber man muß fie nicht durch 
die Brille des Vorurtheils anſehen. Sonft koͤnnte Ihnen 
freylich Rudolph IE. vor feinen Schmelztiegeln und Uhrge— 
bäufen geöffer erfcheinen, ale Friedrich in ſeinem Kb 
und an det Spige feiner Teuppen. — 


| Ich erwarte Ihre FERNEN auf diefen Brief und 
din ꝛc. ꝛc. x. 


(Künftig die Fortſetzung.) 


IV. Die 





IV. 
Die Gedanckenfreyheit. 


IN, it der Ruhm, nach dem der eitle Wahn -. -. 

Der GSterblihen mit frecher Kühnheit ringe? 

Ein Kiefenfchatten auf der ‚eugen Bahn 

Des Lebens, der die freye Menſchheit zwingt, 

Die Centnerlaſt der Sclaverey zu tragen, 

Und für ein Gauckekfpiel, der Freyheit zu entſagen :- 
Wo find die Thaten grauer Urzeit bin 

Die unſre Kinderfraft jetzt Wunder nennt? 

Verſchwunden ach: feit hohen Freyheitsſinn, 

Nicht flammend mehr in unſern Buſen brennt; 

Verſchwunden ſeit die Fuͤrſten der Nationen, 

Dem Schmeichler nur, und nicht dem Weiſen lohnen. 


Selbſt denken ſollen Menſchen nun nicht mehr, me 

Empfinden nicht nah eigenem Gefühl — 1 mein. © 
Monarchen wollen, die’ ein Ungeſehr | —* 

Auf Throne warf, gar der Gedanken Ziel 

Beſtimmen? — Sie, die durch des Denkers Wachen, 

Nur die Unſterblichkeit ſich eigen machen? — 


Denn nur der Dichtkunſt, hohe Kraft zerreißt 

Des Erdenlebens eingeſchraͤnkten Raum, 3 er 
Und giebt des Nachruhms Weltenfprache, Geiſt: — 
Sie weckt durch fanfter Strophen Ruf vom Traum, . 
- Den 
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Den Nachteoloß, Vergeſſenheit; — und Immer 
Glanzt in der Zukunft Nacht, des Nachruhms Schimmer! 


Und diefes Götterkind, vom Hochgefähl, 

In taumelnder Beredſamkeit erzeugt, 

Das jedem Donnerer im Sihlachtgewüähl, 

Als Held eihebt, doch auch als Mörder beugt, 
Sol nun des Herzens Fülle unterdrücken, 

und auf Verbrechen ſchweigend niederblifen? — 


Nein! da der Weltenkreife Gott gebahr, 

SHeledt Er uns mit feines Weſens Hauch, 

Mit Seele! — Diefer Gotted Othem war, 

So frey wie Er: muk deſſen Fehlgebrauch, 
Vermoͤgte unſers Willkuͤhrs Muth zu hemmen, 
Durch Sclaverep , der Freyheit Kraft zu dämmen. 


Ihr Schatten blieb; — bis daß des Pfaffenthums 
Derfappter Schelmeren die Menfchheit zwang, 

Auch diefen noch, für ihres Heiligthums 

©epriefne Hoheit hinzugeben. — Bang 

Umfpannten biefe Feſſeln, ale Werke 

Des Witzes; — ein — ward meichenlurte. is 


Bis, gleich ‚mie in. * Nacht, AN —— nur, 


Ein flimmerndes Geſtirn durch Wolken blickt, 


Der kuͤhne Goͤtterfunke der Natur 

Des Menſchen Aufklärung, die uns begluͤckt, 
Vom blinden Aberglaubens Schlaf erwachte; 
Und wieder Selbſtgefuͤhl, und edel machte. 


Die 
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Die Weisheit ward zum Machtſpruch der Natur, 
Der Koͤnigspflicht und Menſchenrecht beſtimmt, 
Der die Unſterblichkeit nach Thaten nur, 

Den Beſten giebt: und der die Wahrheit nimmt, 
Mit ihr der Fuͤrſten Thatenruf zu richten, 

und Keldenmuth von Prahlerey zu fichten, 


Dies flimmernde Geftien, ward Flammenſtrahl 

In Friederich des Einz’gen Mutterfchooß, 

und Pfaffenliſt fand. nun entblößt und kahl, 
Verachtet da. — Der Reiche großes Loos, 

Denn jeder wolte Friedrichs Lorbeer Frechen, 

Ward, — frey zu denken, frey und fühn zu ſprechen. 


und jene? — jest da der Weisheit Sonnenlicht, 
Faſt allgemein des JIrrthums Nacht verfiheucht, 
est, da man Denfern Eronen flicht, 
Test, wird Borußiens edler Stoltz gebeugt? — 
Sedantenfreyheit follen wir verjchwören, Ä 
Und fatt Vernunft, nur Menfchenfasung hören? —- 


Hein! Friedrich hauchte unfrer Brennenbruſt, 
Zu groß Gefühl von Menfchenwerthe ein, 

und Wilhelm liebt zu fehr die hohe Luft, 
Durch Wohlthun Mitgeichöpfe zu erfreum, 

Als ed zu wollen, daß — das Glück der Erde, 
Gedanckenfreyheit, uns entriffen werde, 





“ 
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V. 
Der Fuchs und der Hund. 
Eine Fabel. | 





D, ſolch ein dummes Vieh, wie Bob. der Eſel if, 
So lang’ und unverdient des Baͤren 
Hoͤchſt unverdiente Gunſt genießt, — 
Das weiß ich mir nicht zu erfldren, “ 
Sprach einſt der Hund zum Fuchs. \ 
| Ä Hat und das weißt du nicht? 
Erwiederte der Fuchs, die Sach’ ift ja bekannt, 
Der Bar iſt ſelbſt ein — Jgnorant, 
Und zweytens — lobt ihn Job oft grad’ ins Angeſicht. 


* * * 


um mancher Großen Gunſt zu haben, 

Brauchſt du nicht viel Verſtand, nicht hohe ſeltne — 
Denn dieſe kennen ſie oft nicht. 

Lobſt du ſie nur recht dreiſt ins Angeſicht; 

So wirſt du ſie zu Freunden haben. — — 

Doch nein! das thuſt du, guter Leſer, nicht. 


C. 5. Pockels. 


VI. Zerxes 


, | 503, 


. . 5 wo 








VI. 
— 
Eerxes der Große und Peter det Große. 
Eine Hiftorifche Parallele, 





| aodot erzählt. im ſiebenten Buch ſeines Geſchichtsbuches 
den Sturm; welcher die Brücke zertrüͤmmerte, die Terxes, 
Hert der perſiſchen Monarchie, bey feinem Feldzuge gegen die 
Griechen über den KHellefpont hatte ſchlagen laffem, und ſetzt 
ſodann Hinzu: „Als dies Kerres hörte, ergeimmte er fehr, 
„und befahl, man ſolle dem Helleſpont dreyhundert Schläge 
„Heben, und fü dieſes Meer ein Paar Fzſſeln werfen. Man 
„bat mir gefagt er habe überdies noch Leute abgefchickt, 
“ „die den Hellefpont brandmarken folten. Wenigſtens ges 
„bot er doch dies, daß fie dem Helleſpont Schläge geben, 
„und dabey die barbariſchen und tollen Worte ſagen folten : 
„O du bittres Waſſer, diefe Strafe läßt dit dein Herr am. 
„thun, weil du denjenigeti gekraͤnkt haft, det .dies nicht. um 
„dich verdient hatte. König Eeries wird dennoch, du wol 
„tert odet mich, über dich fegen! Mit Recht opfert die 
„kein Menfch als einem ;betrüglichen uhd harten Waffer; 
; Mit diefer Strafe ließ Kerxes das Meer belegen, und des 
„nen, die über bie Arbeit gefeßt waren, die Köpfe abhauen.“ 
Dey der Berathſchlagung der griechlſchen Flotte, ob. der fluͤch⸗ 
tige Lerres Ju verfölgen fe, und. b:y den Reden, bie des⸗ 
wegen die griechifhen Heerfuͤhrer dafür und darwider halten,’ 
läßt Herodot im achten Buche einer Redner fih olfo aus. 
druͤcken: „Wie bewirken dies nicht, fondern die Goͤtter, die 
Mm 2 „e6 
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„es nicht zugeben wollen, daß über Afien und Europa gin 
„ Mann berefcht , der der rudplofefte und abfcheulichfte ift, 
„dem heilige und unheilige Dinge gleich gelten, der beyde 
„hat in Brand fieden, und die Bilder der Götter jerftören, 
»„der auch das Meer hat geißeln, und Feffeln in dafjelbe 
„werfen laffen.“ Auf den Herodot und- andre ähnliche 
Schriftſteller ftügt fih der Glaube mehrerer Schriſtſteller des 
Alterthums, die dieſer Begebenheit gedenken. So ruft 
Seneka in der Schrift de conſtantia fapientis cap, 4 
aus: „Wie, glaubſt du wohl, daß damals, da jener thoͤ⸗ 
„richt aufgeblafene König mit der Menge feiner Pfeile den 
i „Tag verdunfelte, ein einziger Pfeil in die Sonne gefallen 
„fey, oder, daß man mit denen ing Meer — Feſſeln 
an Neptun habe — koͤnnen? * 

Schon mehrere neuere Gelehrte haben uns die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit vieler griechifcher Geſchichtſchreiber, beſonders aber 
des Herodot, nicht blos in Anſehung ihrer Leichtglaͤubigkeit, 
ſondern auch in Ruͤckſicht deſſen verdaͤchtig gemacht, daß ſie 
ans allzugroßer Vorliebe für ihr Vaterland und aus allzu: 
beftigem Natlonalhaß gegen die Feinde deſſelben der Wahr: 
beit nicht immer getreu genug geblieben feyn möchten. Herr 
Hofrach Heyne bemerkt in feinen Anmerkungen zu Gus 

‚ thrie’s und Gtay’s allgemeiner Weltgeſchichte Th. II. S. 326 

ausdruͤcklich, daß auch bey dieſer Erzählung die Griechen ihrer 

Leidenfchaft genen die Perſer gefolgt zu feyn feinen. Denn, 

wenn die Griechen alle Nichtgriehen als Barbaren und mie 

Verachtung anfahen, fo hatten insbefondere die langwierigen 

and verheerenden Kriege der Griechen mic den Perfern den 
| | erfiern 
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erftern einen unausloͤſchlichen Haß gegen die legtern einger 
flößt. Kein Wunder alfo, wenn ein griechiſcher Gefchichts 
ſchreibet jener Kriege da, mo er die fuͤrchterlichen Unterjo⸗ 

chungsprojecte eines Zerxes zu erzählen hatte, alle Sagen 
aufnahm, die dazu dienen konnten, feinen. Character recht 

ſchwarz darzuſtellen. Wie aber bey der. ganzen Geſchichte 
von dem Feldzuge des Kerres gegen die Griechen die Tra- 
dition fo vieles vergröffere und übertrieben bat, (3. B. daß 
Terxes einen Brief an den miderfpenftigen Berg Athos 
erlaffen „ daß feine Armee. ganze Fluͤße ausgetrunfen habe, 
u...) fo muß auch fehr viel von demjenigen abgerechnet 
werden , was man von Herres übermürhigen Betragen ges 
gen den Kellefpont erzähle hat. Das herrlihe Thema von 

dem durch den Geiſt der Freyheit bewirkten Triumphe bed 
Heinen Griechenlands über die perfifche Aufgeblaſenheit und 
Herrſchſucht haͤtte dennoch ausgefuͤhrt werden koͤnnen, wenn 
man auch dem Ferxes mehr Gerechtigkeit haͤtte widerfah⸗ 
ren laſſen. Aber eben fo glaubte vordem mancher chriſtli« 
che Geſchichtſchreiber, es feiner Religion ſchuldig zu feyn, daß 

er die Türken, jene Erbfeinde des ‚chriftlichen Namens, ſo 

ſchwarz als möglich ſchilderte. Selbſt einige Züge in Heros 

dot's Erzählung feheinen wenigftens fo viel wahrfcheinlich zu 

machen, daß, wenn auch nicht alles erdichtet, doch vieles bey 

diefer Erzählung nur gar zu ſehr vergröffere worden, Wer 

kann fi wohl den Ferxes fogar unfinnig denken, daß es 

das Meer Hätte wollen brandmarfen laffen? 


* 


Einigen Schriftſtellern des Alterthums ſelbſt kam ſchon 
dieſe Erzählung fabelhaft vor. Wenn gleich Juvenal in 
Mm; SL der 
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der zehnten Sathre V. 173 "damit feinen Sag von der Thor 
heit der menfchlihen Wünfche erläutert, fo druͤckt er fih fo ° 
davon aus, dad man wohl ſieht, er habe an der MWahrhett 
der Sache gezweifelt. „Man glaubt, ſagt er, der Athos 
„ſey vordem beſeegelt worden, und was ſonſt noch das luͤgen⸗ 
„hafte Griechenland in der Geſchichte zu dichten wagt, da⸗ 
„mals, als das Meer mit Flotten bedeckt ward, und, glelch 
„feſtem Lande, Räder trug. Man glaubt, tiefe Fluͤße waͤ⸗ 
„ten verlegt, und Stroͤmme vom Meder bey der Mahlzeit 
„ ausgefrunfen worden, und, was fonft Soſtratus mit trunk 
„nen Lippen fagt. Sjudeffen, wie kam jener Batbar, als er 
„von Salamin entfliehn mußte, beim, er, der fonft über den 
„Weſt und Süd mit Geißeln zu toben pflegte, die ſelbſt in. 
„Aeolus Kerker nie ſo etwas erdulder hatten, er, der ſelbſt 
„den erderſchuͤtternden Neptun mit Feſſeln gebunden hatte. 
„Immer mar es noch Glimpf von ihm geweſen, daß er 
„ihn nicht auch der Brandmarkung würdig gehalten hatte,’ 
» Welche Gottheit Hätte wohl fo einem Fürften günftig- feyn 
„mögen? Aber wie, Fam er heim? Naͤmlich auf einem 
Schiffe durch blutige Wellen, auf einem fangfamen Kahn 
8 dichte keichen. ar” \ 


Geſetzt aber, daß man * den Bericht des Herodot 
für buchſtaͤblich wahr annehmen wolte, fo glack ich doch, 
- man könne die Handlung “des Zerres, fo wie fie insgemein 
“erzähle wird, zwar nicht rechtfertigen, aber doc) die Art und 
Weiſe, wie fie veranlagt worden, fo erklären, daß man nicht 
nöthig” bat, den Terxes deswegen als toll und es 
Mm betrachten, 
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Der Jaͤhzorn, eine Art von Raſerey, if, gleich andern 
heftigen Affecten, im Stande ‚ auch die vernünftigften Mens 
Shen zu Therheiten und Ynbefonnenheiten dahin zu reißen. 
In der Hiße des Zorns laßt man feinen Uawiſlen gegen das 
erfte befte, auch noch fo unſchuldige, Geſchoͤpf aus. Iſt nichts 
lebendiges bey der Hand, ſo tobt man ſogar gegen lebloſe 
Dinge, zerbricht die Tabackspfeife, wirſt Buͤcher auf die Erde, | 
und fehle es auch. daran, fo geht man oft in der Ausſchwei— 
fung fo weit, daß man gegen fich felbft wuͤtet, ſich die Haare 
ausrauft, feine Kleider zerreißt, fih mit geballter Fauft vor 
die Stirne fehlägt. Als Auguſt den Varus wegen feiner 
Niederlage nicht zur Mechenfchaft ziehen konnte, lief er mit 
dem Kopf gegen die Wand, und rufte aus: Varus, gieb 
mir die Legionen wieder! Nicht jeder Fuͤrſt hat das Phieg⸗ 
ma des Königs von Spanien Philipp IT, der nad dem Ver⸗ 
luft der unäberwindlichen Flotte Gott dafür dankte, daß es 
nicht noch ärger fy. Wenn Plutarch in ſeiner Abhand⸗ 
lung von der Zornloſigkeit, die Bemerkung macht, daß der 
Zorn alles angreife, Feinde und Freunde, Kinder und Aeltern, 
ja ſelbſt die Götter, Thiere, feblofe Sachen und Geräche die 
Wirkungen feiner Wuth erfahren laffe, fo führe er unter ans 
dern Erläuterungen auch diefes Benfpiel an; „Terxes 
„ließ das Meer geiffeln, und ihm Braudmähler aufbrennen, “ | 
So bemerkt Riedel in der Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf ⸗ 
ten S.2893 „IOft iſt der Zorn inſtinetartig und unver; 
„nuͤnftig, wenn er aus einem bloßen Schmerz oder Leiden 
„entſteht, welches Feine eigentliche Beleidigung vorausfeht. 
„So beißt der Wilde in den Stein, an den er fich gefloßen 
„bat, und friße das Inſeet, welches an feinem Leibe Nah 
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„tung ſucht. So wuͤthet ein Spieler, der ungluͤcklich iſt, 
„ſelbſt wider Charten und Wuͤrfel.“ Seneka erzaͤhlt in 
ſeiner Schrift vom Zorn Kap. 3. vom Cyrus, daß er ſich 
über einen Strom enttruͤſtet habe. Als er Babylon belas 
gern wollen, habe er durch den damals ſehr angefchwollenen 
Fluß Gyndes ſetzen wollen, ein ſehr kuͤhnes Unternehmen, 
indem dies ſogar im hohen Sommer, wenn der Fluß auch 
noch fo ſeht falle, hoͤchſt gefaͤhrlich ſey. Cyrus ſey gluͤck⸗ 
ih durchgekommen, habe aber doch eines feiner weißen Roße 
dabey eingebäßt, Dies habe ihn fo fehr aufgebracht , daß 
er geſchworen Habe, den Fluß, der ſich erfühnt, ihm Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, fo zu ſchwaͤchen, daß Weiber 
durchgehen koͤnnten. Sogleich hätten feine Soldaten mehre⸗ 
ve Canaͤle graben, und ihn dadurch ſo vertheilen muͤſſen, 
daß das Bette ganz trocken geworden ſey. Cyrus habe 
dabey den Zeitverfuft nicht geachtet ,„ ob er gleich darüber 
die befte Gelegenheit, die Feinde zu überfallen i en 
habe. 


Miſcht ſich in jenen Zorn eine andre, auf irgend eine Art 
gereizte Leidenſchaft, z. B. Eiferſucht, Liebe, Stolz, fo entbrennt 
er deſto heftiger. In gegenwaͤrtigem Fall war der Stoltz 
des Lerres gekraͤnkt. Denn diefer Monarch wird uns fo- 
aufgeblafen gefchildere, daß er meynte, nichts dürfe ihm wis 
derſtreben, und daß er ſich fogar, wie Juſtin fagt, für ei⸗ 
nen Herrn der Natur hielt. Wenn der Ritter Zimmer: 
mann in der Schrift vom Nationalſtolz S. 123 von dem auf 
eine eingebildete Macht ſich beziehenden Stolz bemerkt, er 
ruͤhte von dem allzuhohen Werth den, den man feinen eignen 
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F 
Kraͤften beylege, ſo ſetzt er ſogleich zur Erlaͤuterung hinzu: 
Zerres ließ. Ketten in das Meer werfen, er ließ ihm dreys 
hundert Streiche geben, weil es eine von feinen Brücken eins 
geriffen hatte. ‚Ein afiatifcher Defpot, ein König der Könige, 
der fih von lauter ſchmeichelnden Sclaven umfinge ſieht, 
kann leicht endlich verleitet werden, es. felbft. zu glauben, daß 

er über die ganze Natur gebieten Eönne, Zufälle, die ihn 
aus feinem flolgen Teaume wecken, muͤſſen ihn auſſer fich 
bringen, und, wenn er dann, mic horaziſch auszudrücken , 
delirirt, fo ift es immer nod ein Glüd, wenn er nur die 
leblofe Natur feine Wuth empfinden läßt, und nicht auch, 
wie Terxes, noch dabey das Blut unſchuldiger Menſchen 
vergießt. 


Ein beſondrer Grund von dem Unwillen des. Kerxes 
uͤber das Meer liegt auch noch darinnen, daß er glaubte, es 
der Undanckbarkeit beſchuldigen zu kͤnnen. Er ſagte, er 
babe es nicht um daſſelbe verdient, und miepnte, es werde 
künftig, niemand mehr dem Meere opfern wollen, wenn 
man fähe, daß es fo verfahre. Damit rückte er alfo dem 
Meere die Opfer vor, - die er der Gottheit deſſelben darge⸗ 
bracht, um ihre Gunft bey feinen Unternehmungen zu ers 
langen. Bekannt ift die Sitte der Heiden, ihren - Gebeten 
nicht blos Geluͤbde, fondern auch Drohungen Beyzufügen, 
und man findet Beyſpiele, daß dergleichen Drohungen auch 
wirklich in Erfüllung gebracht, daß Statuen und Tempel 
zertrümmert worden find, menn ein Gott das Gebet uner- 
hört gelafjen hatte. Eben fo wolte Eerres bier gleichfam 
den Undand des Meeres, das, unerachter der erhaltenen 
| Mm s Opfer 
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Opfer, ihm fo grauſam mitgefpielt hatte, befirafen. Wahr: 
ſcheinlich wird dieſe ſeine Abſicht durch den Umſtand, daß 
er in der Folge, nach feiner Poltronerie, es bey dem Meere 


durch neue Opfer wieder gut zu machen ſuchte. Als er 


nun wirklich uͤber den Helleſpont gieng, betete er zur Sonne, 
ud warf eine Opferſchaale, einen Becher, und ein Schwert 
in das Meer: Herodot macht dabey die Bemerkung: Sch 
laſſe e8 unentſchieden, ob er das Schivert der Sonne hat 
meihen, oder ob er den Helleſpont gleihfam zum Etſatz da- 
uit bat befihenfen wollen, weil es ihm teute-, daß er es 
hatte geiſſeln laſſen, 


Wolte man noch weiter gehen, und den Ferxes auch 
fogar von Jaͤhzoru, Eitelkeit und Hohn gegen die Götter 
frey fprechen , fo müßte man fagen, er babe es bey diefer 
Gelegenheit ſelbſt nur gar zu fehr gefühlt, daß er einer hoͤ⸗ 
bern Macht unterworfen fey, aber doch nicht gewolt, daß 
dies fein Heer eben ſo ſtark, als er, fühlen folte, und habe, 
gleib denen, die nach einer verlohrnen Schlacht Victoria 
ſchießen lafjen, eine fymbolifche Handlung - vorgenommen, 
die den Much feiner Unterchanen verhalten, und den Ge 
danken ben ihnen erwecken folte, daß er allen Hinderniſſen 
Troß biete, daß er auch über die Elemente erhaben fey. 
In diefer Ruͤckſicht laͤßt Herodot den Ferxes dem Meere 
zurufen: -„Diefe Strafe laͤßt die dein Herr anthun! “ 
ie man aber über das, einehtlih gar nicht beherrſchbare 
Meer durch ſymboliſche Handlungen eine Art von Herr⸗ 
ſchaft ausüben koͤnue, beweiſen mehrere unter den europäl- 
fhen Voͤlkern übliche Gebräuche, und einem jeden wird bier 

vor 
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vor allen andern die jähtlihe Bermählung des Doge zu Ver 
nedig mit dem adriatifhen Meere einfallen, 

2: Zu diefer Testen Entſchuldigung des Terxes murde 
ich durch einen Verfaſſer veranlaßt, der eine ähnliche Hand: 
lund eines neuern Monardien durch denfelben Grund. Hat 
techtfertigen wollen. In einer perlodifchen Schrift, der 
Beobachter betitelt, die 1732 zu Petersburg herausfam, ſteht 
im dritten Stück ©. a. folgender kleiner Auffaß, welcher der 
Geift Deter des Großen überfehrieben ift: 


„Es ift eine gemeine Sage in Rußland, vielleicht auch 
„eine Wahrheit, deren zwar die Lebensgefcichte Peter des 
„Großen nicht erwähnt, die aber doc durchgängig ber 
“ „anne iſt, daß diefer große Monarch bey einem Ungeftüm 
„auf dem Ladogafee, da er mit einigen Gefaͤhrten ſich auf 
„felbigem befand, diefen See habe Fnuten laſſen. Der Ge 
„ſchichtſchreiber weiß dies nicht mit dem gioßen Geiſt dieſes 
„Monarchen zuſammen zu reimen, und ſchweigt alſo lieber, als 
„daß er ſeiner Meynung nach, etwas ſagen ſolte, das den 
„Ruhm dieſes Umſchaffers eines Drittel des bewohnbaren 
„Landes einer Halbkugel zwar nicht vermindern, aber doch 
„beflecken würde. Und daran thut der Hiſtotiker auch recht. 
„Denn die großen und guten Thaten eines ſolchen Sterns: 
„.erfter Größe zu erzählen, ift nörhig, um fie nachahmen zu 
„koͤnnen. Ueber die Fehler eines Monarchen ift feiner be= 
„fugt, fir). zum Richter aufzuwerfen. Wenn ich es nun 
„ebenfalls für einen Fehler hielte, fo wußte der Lefer ſchon, 
„daß ich geſchwiegen hätte: Mitr aber iſt dieſe Handlung 
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„dieſes weit ſchauenden Monarchen ein Beweiß, wie fehr fein 
„Geift über alle Zeitgenoffen feines Volks heryorragte, und 
„darum habe ich fie erzaͤhlt. Oft ſchon Habe ich fie im 
„Stillen bewundert, und mid daher oft geärgert, wenn ich 
„ren guten Außen , der für feine Obern glüht, mit diefer 
„Geſchichte von gemeinen Sremdlingen geneckt ſah. Moͤch— 

„ten dieſe infondarheit das,’ was ih bier ſage, ſich zu Nutz 
„und Frommen dienen laſſen, fo würden fie inskuͤnftige be⸗ 
Suite feyn , einen Geiſt beurtheilen zu wollen, der fo 
„, weit über ihren Geſichtskreiß hinaus ift, als der zum Wohn« 
„fie des Lichts ſich hinaufſchwingende Adler über den Ge 
ſichtskreiß des Maulwurfs. In dieſer That ragt er wie 
„ein Gott unter feinem Volke hecvor. Jeder Freund des 

„Nachdenlens ſehe fie, und jeder gute Sohn Rußlands bete 
„ſie an. Peter der Große befinder ſich auf dem Ladogafee, 

Orcane biben an zu wuͤthen, die Waſſerwogen toben, ſeine 
„Gefaͤhrten zagen, und ſchicken ſich an, den Eommenden Tod 
„zu empfangen. Aber Peters Heldenſeele zagt noch nicht. 
„Ungenutzt hätte jeder dieſen Sturm und Wogendrang vor⸗ 
„übergehen laſſen. Was kann auch Ungeſtuͤhm auf dem 
„Meere fuͤr Nutzen bringen? Aber dieſer große Monarch 
„laͤßt ihn nicht ungenutzt voruͤber. Wo alle nichts als 
„Tod und Verderben ſahen, ſah ſein Adlerblick mehr, ſah 
„eine neue und große Stufe feines Throns, ein Mittel, fel 
„nen Unterthanen mehr Ehrfurcht einzuprägen, als durch die 
„ Ausrottung widerfpenftiget Streligen. Kmig kann der 
„Stun doch nicht währen. Gr. läßt alfo den See fnufen, 
„nicht, weil er glaubte, daß der See dadurd) ruhig werden 


„würde, ſondern weil. er überzeugt war, daß feine Gefährten 
dies 
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„dies glauben wärden, und, wenn der Sturm ſich legte, 
„ſolches feiner Wunderkraft zufchreiben münden. Einem 
„Mann, dem Mind und Wellen geborfam waren, wer 
„wolte dem nicht gehorchen, wer wolte dem ſich zu widerſe⸗ 
„ten wagen? Peter der Große konnte dieſe Wirkung ſich 1 
„ganz gewiß verſprechen. Denn, gefigt, der Sturm wäre 
„noch heftiger geworden, und hätte fie alle im See begra— 
„ben, fo wäre diefe feine That entweder nicht bekannt ges 
„toorden, oder, went fie auch bekannt geworden wäre, fo 
„hätt fie ihm, da er ſelbſt mit begraben war, nicht ſcha— | 
„den koͤnnen.“ 


Es iſt zu mundern, daß der Verfaſſer diefes Aufſatzes 
ſich an die ganz ähnliche Handlung des Lerres nice erine 
nert bat. So unendlich aud) der Geiſt Peter des Öroffen 
über den Geift des Kerres erhaben war, fo iſt es doc) Fein 
under, daß Menfchen . die nicht gewohnt find, bey dem 
Handlungen groſſer Fuͤrſten lange über die Hewegungsgründe 
derſelben nachzudenken, die Handlung Peters eben ſo ſehr 
getadelt haben, als die gewoͤhnlichen Geſchichtſchreiber die That 
des Eerres. Da man bey andern Vorfaͤllen bey Meter dem 
Großen eben fo viel Aeufferungen von Jaͤhzorn und Defpos 
tifmus wahrnahm, als bey Terxes, fo war man auch ges 
neigt, das Knuten des Sees daraus zu erklären. Wenn 
ich übrigens gleich der Erklärung jenes Verfaſſers meinen 
ganzen Beyfall gebe, ſo ſolte ich doch meynen, daß ſich die 
That des Terxes noch leichter rechtfertigen laſſe, als die Des 
ter des Großen, indem legtern Feine fo wichtige Unterneh» 
mung au den Ungeftüm der Wehen vereitelt wurde, und 


Deter 


514, VII Weber Beſcheidenheit und Unverſchaͤmtheit. 
Peter nur wenige Gefaͤhrten bey ſich hatte, Eerres binges 
gen ſich an der Spitze eines unzaͤhlbaren Heeres befand, 
wo es von det größten Wichtigkeit twar, mit was für Eins 
drücken man etinnere ſich, wie getieigt ‚der Aberglaube jener 
Zeiten war, jede Naturbegebenheit als Vorzeichen zu bes 
teachten) es in Griechenland einrückte; 
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N 
| Wan ein Mann von Genie nichts brucken läßt, fo verräch 
er fih durch nichts mehr, als durch feine Geſchicklichkelt im 
| Difputicen. Indeſſen mag er noch fü viel Gründlicpkeit in 
feinen, Urtheilen, noch fo viel Leichtigkeit, Zierlichkeit, und 
Lebhoſtigkeit in ſeinen Ausdtuͤcken beweiſen, ſo wird man doch, 
wenn es ſich fuͤgt, daß ein unverſchaͤmter Menſch gegen ihn 
ſtreitet, ihn in andern Stuͤcken fuͤr geringer halten. Man 
wird ihn naͤmlich geringer ſchaͤtzen in gemiſchten Geſellſchaften; 
denn, was die auserlefenen Richter bettift, die werden ihr 
Urtheil nad) einem andern Maas ſtab abfaſſen; bey denen 
wird ein einziger gut abgefaßter Brief feine Talente weit triftte 
ger beweifen , als hundert Fehler in feinem perfönlichen Ums 
| gang das Gegentheil. 

Es iſt wahr, nichts legt das Genie, wenigſteus die 
Lebhaftigkeit deſſelben, mehr am Tag, als eine Diſputation, 


ſo 
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ſo wie zwey Diamanten neben einander einer des andern Glanz 
erhöhen helfen: aber vielleicht ift in diefem Stuͤcke der Vortheil 
nicht auf Seiten des Mannes von Geſchmack. — 

Bluͤdigkeit iſt mit einem hellen Verſtand viel öfter vers 
bunden, als Dreiftigkeit, und auf der andern Seite iſt Unver⸗ 
ſchaͤmtheit oft die natürliche Wirkung einer gänzlihen Dumm: 
beit. Hierinnen hat der Mann von Genie vor feinem Geg« 
ter ebeu fo viel voraus, wie ein Rennpferd, das eine kleine 
Laſt träge, vor feinem Mebenbuhler, das eine groͤſſere zu tras 
gen hat. Denn die Befceidenheit erlaubt, gleich jener Laft, 
ihrem Elgenthuͤmer nicht, feine wahre Stärke zu brauchen, 
welches hingegen die Unverfhämtheit ‚ohne einige Hinderniß 
"und Bedenken thun kann. 


Man Ebnnte, und das init Necht, einwenden, daß man 
gewoͤhnlich partheyiſch für den beſcheidenen Mann zu ſeyn pflege, 
und das Mistrauen gegen ſich ſelbſt für allen Zwang, den es 
ung auferlegt, reichlichen Erfag durch das Vorurtbeil gemähre, 
das es bey jedem Zuhörer zu unſerm Vortheil erregt, Aber 
dies kann fich lediglich nur dann erelgnen, wo wir einſichts⸗ 
volle Richter finden; fonft wird das Lachen den Preiß davon 
tragen, das bey unmiffenden Zuhörern immer das meifte vers 
mag, 


Um jene Gegner auf einen etwas gleichern Fuß zu fer” 
gen, babe id folgendes Inſtrument erfunden, zu deffen afleis 
niger Verfertigung und Verkauf ich ein Privilegium zu gu 
halten denke. Was ich meyne, Ri ein Eünftliches Gelächter. 
| Wenige 
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Wenige werden fo unbefanne mit kleinen Erfindungen fern, 
daß fie nicht mechaniſche Inſtrumente folten gefehn Haben, 
womit man die Stimmen verfihiedner Vogel nachmachen kann. 
Die Wachtelpfeife iſt zu einer ſolchen Vollkommenheit ges 
bracht, daß ſie dieſe Gattung von Voͤgeln ſelbſt taͤuſcht. Man 
har die Stimme des Kuckuks eben fo genau nachgeäft. Solte 
es alſo nicht eine leichte Sache ſeyn, das Lachen des hitnlo⸗ 
fen Geſchlechts nachzubilden, das ſchon an ſich etwas kuͤnſtli⸗ 
ches hat, und eben ſo affectirt, als beſonders iſt? Zur 
Bequemlichkeit deſſen, der fo ein Inſteument truͤge, müßte 
ſein Umfang ſo eingerichtet werden, daß man in der Taſche 
darauf ſpielen koͤnnte. Solte es nicht thunlich ſeyn, daß 
man dieſe Art von Lachen ſo einrichten koͤnnte, daß ſie alle 
Endzwecke des Tons erfuͤllte, dem ſie gleicht? Brauchte 
man einen Ton zum Ausfüllen, fo möchte der Beſitzer des 
Inſtruments ihn in feiner Tafıhe fuchen, fo wie fein Gegner 
feine Zuflucht zu einem lauten Fluch» vder zu einem (eeren 
Wortfpiel nahme. Wäre es noͤthig ‚ einen mohlklingenden 
Scchlußfall am Ende eines gemeinen Perioden zu haben, fo 
wäre es nicht übel, wenn man dem Sage einen Wohlklang 
durch einen Schnoͤrkel auf dem Inſtrumente gäbe. Das 
Jnſtrument müßte fo eingerichtet feyn, dafi es alle Abwechſe⸗ 
lungen des menſchlichen Lachens hervorbraͤchte, und diefe Ab 
wechslungen müßten nicht von der Befchaffenheit des Ges 
genftandes, noch. von dem Wis, oder der Laune einer gegebes 
ten Antwort, fondern von dem Humor der Gefellfchaft, und 
von der zu einem folhen Zwiſchenſpiel ſchicklichen Zeit abhaͤn⸗ 
gen. Um aber ein rechter Meifter auf dieſem Inſtrument zu 
werden, fo muß der , der nach Beyfall trachter, oft die Se» 
ſellſchaft 


— 
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ſellſchaft ſchreyender Diſputanten beſuchen, bey denen er bald 
den Ton einer ſolchen Unterredung lernen wird. 


Ein Paar ſolche Inſttumente habe ich ſchon vollendet, 
obgleich noch nicht in dem Grad von Vollkommenheit, zu dem 
fie, mie ich hoffe, bald gelangen follen. Ein Mann befuchte 
| mich diefer Tage, der die gerechteften Anſpruͤche auf den Ge⸗ 
brauch derſelben hat, die ſich nur denken laſſen, indem er 
nichts in ſeinem Karakter hat, das ſeine groſſen Verdienſte 
verdunkeln kann, als eine groſſe Beſcheidenheit. Ich theilte 
ihm meine Erſindung mit, und bat ihn, bey der erſten Gele⸗ 
genheit einen Verſuch damit zu machen. Dies that er, und 
als ich ihn das naͤchſtemal ſprach, gab er mir die Erlaubniß, 
folgende Nachricht von der Wirkung des Inſtruments befannt 
"zu maden. Das erftemal f daß ich es brauchte, fagte mein 
Steund, war bey einer Art‘ von Streit mit einem Stuger, 
der durch den Gebrauch feiner Tabatiere den Mangel von Ge: 
danfen und, von Worten zu erfegen wußte. Auf diefe Art 
verlängerte er feine Beweiſe, und zeigte in der That der. Ges | 
felfchaft, die aus. Damen beftand, ohne zu denken, mehr 
Scharffinn, als ich bey allem Nachdenken zu ıhun im Stande 
war. Sogoleich fiel mie Ihr Inſttument ein, und ich nahm 
meine Zuflucht zu Demfelben. Sch gab Achtung, bey welchen‘ 
Theile feines Vortrags er feine Finger am meiften brauchte, . 
und nahm fogleidh mit gleihem Nachdruck und Bedeutung 
meine Zuflucht zu den meinigen. Die Liſt ward nicht eher 
entdeckt, als bis ich meinen Gegner in die Enge getrieben 
hatte, indem ich mich in eine dunkle Ecke geſetzt hatte, wo 
man meine Operationen nicht bemerken konnte. Ich ſah, 
N. Litt. u Volkerk. XI, 2. B. Mn daß, 
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daß, fo wie er fich immer mehr in Verlegenheit ſah, fo ward 
gr Immer emfiger in dem Gebrauch feiner Doſe, eben fo, wie 
eine Fifchorter, wenn man fie hart verfolge, genothigt wird, 
Blaſen im Waſſer zu machen, die ihre Verlegenheit verra⸗ 
then. Ich bemerkte daher Stufenweiſe, daß ich immer weni⸗ 
ger zu reden, und zu denken gat nicht brauchte. Auf einen 
Beweis, den er mit ſeinen Fingerſpitzen führte, ſpielte ich nue 
ein Stuüͤckchen auf meinem Inſtrument; und nad einiger 
Zeit fand ich, daß man ihn von der Seite eben fo gut ver 
wunden koͤnne, als von andern. Eben, als er, nach langer. 
Behauptung, und mancherley Wendungen und Ausflüchten, 
feine Sache verlohren geben mußte, ließ ic mein Inſtrument 
eben fo febhaft ertönen, wie ein Säger fein Horn, wen er 
einen Hafen erlegt hat, F 

Der naͤchſte, mit dem ich mich einießz, war ein furcht⸗ 
barerer Difputant, und ich geſtehe es mit Dankgefuͤhl, daß 
Ihr Inſtrument allein mic) in Stand feste, ihm gewachfen 
zu feyn. Die Stärke feiner Gründe beruhte auf der ©tärfe 
einer. Lunge, und er war unftreitig ein bandfefter Gegner. 
Wenn mic) indefjen Ihre Maſchine ihm gleich machte, fo darf 
ich, glaube ich, ohne Eitelkeit fagen, daß ich in Anfehung 
des Verftandes den Vorzug vor ihm hatte. Ich fege nur 
noch hinzu, fo wie er die Gewohnheit hatte, Gründe mit 
Geſchrey zu beantworten,, fo ward es auch für mi unnd« 
thig, ihm eine beffere Art von Antwort zu geben. 


Dies fagte mir mein Freund., Sch zweifle nicht, daß 
fi) KRünftler finden werden, die es unternehmen , den Ber 
jagten, 
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zagten, den Beſcheidnen und den Bloͤden zu unterrichten, wie 
er die ganze Tonleiter der oratoriſchen und lachenden Muſik = 
durchlaufen kann; und „da es eine Art von bumoriftifchen Las 
chen giebt, das alles andre in feinen Wirbel ziehe, fo brauche 
ich ee nicht weitläuftig zu verfichern, daß ich diefe Gattung 
befonders gelehrt zu fehn wuͤuſchte. 


Auch iſt dieſes Inſtrument nicht blos bey Diſputatio⸗ 
nen und Streitigkeiten von Nutzen, ſondern auch in allen den 
Fällen, two der eine mehr zum Lachen geneigt iſt, als der 


andre. Bey Kleinigkeiten will oft der eine berften, worüber 


der andre nicht einmal das Geſicht verzieht, und ein Gelaͤch⸗ 
ter, an dem man keinen Antheil nehmen kann, iſt eben ſo 
verdruͤßlich, als ein Geheul, das uns nichts angeht. Es 
iſt wie eine Glocke, die. bey einer Hochzeit geläuret wird, 
wo ein ganzes Kirchſpiel das Geklingle unausftehlih finder, 
weil es die Urſache nicht hat, ſich dardber zu freuen, 
die, wie man wenigſtens vermuthet, die Perfonen haben, 
die es veranlaſſen. Die Töne find den Ohren .derer ange⸗ 
nehm, die. fie mit ihren Ideen übereinftimmend finden; ter 
aber nicht in der Lage, oder gleihgältig dabey in, findet 
eine betaͤubende Wiederholung darinnen. 


Wenn alſo mein Geiſt mit einem andern nicht gleich 
geſtimmt iſt, ſo wird das, was ihn in Bewegung ſetzt, mich 
nicht ruͤhren. Alles, was ich dann zu thun habe, iſt, daß 
ich ein Gelaͤchter nachmache, welches eben ſo kuͤnſtlich iſt, 
als die Maſchine, die ih eben beſchrieben babe, 
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VII. 
Originalnachrichten vom Regepane 
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De Sclavenhandel und deſſen Abſchaffung beſchaͤftigt jetzt 
die ganze brittiſche Nation. Dies hat zahlloſe Schriften er⸗ 
zeugt, worin man bdiefen Handel theils befteitten, theils bes 
ſchoͤnigt, theils vertheidigt, theils durch Thatſachen naͤher er⸗ 
laͤutert hat. Hier iſt der Auszug einer ſolchen Schrift, deren 
Verfaſſer, Alexander Falconbridge, einige Jahre lang als Schifs⸗ 
chirurgus auf folchen Negerfchiffen diente, und jegt die Ver⸗ 
fahrungsart diefes berüchtigten Handels entwicelt, wovon man 
weder in England noch in andern europaͤiſchen Ländern, troß 
allen Reiſebeſchreibungen nach. der „Küfle von Guiea, rechte 
Begriffe gehabt hat. Das Folgende ift daher Fein. unbedeu⸗ 


tender Beytrag zur Voͤlkerkunde. 
| v. A. 





Die Hauptmarktplaͤtze des Sclavenhandels an der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte find Bonny und Neu-Calabar. Sobald die 
Schiffe hier ankommen, werden die Segel, das Tauwerk 
und felbft der obere Theil der Maſten abgenommen. Mit 
diefen Materialien bauen die Seeleute fodann eine Art Haus 
mie einer Verzäunung oben aufs Verde, Dies fogenannte 
Haus, mit Matten und Schilfrohr bedeckt, hat viele Abeheis 
lungen von Bretern, mit Thuͤren vetſehn, und reicht auf ale 
en Seiten zwey Fuß Über den Bord des Schifs herüber. 

Die 


** 
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Die Abſicht bey dieſem Bau iſt die Schifbewohner gegen die 
Hitze der Sonne zu beſchuͤtzen, die unter diefem Himmels⸗ 
ſtrich ſo gewaltig brennt, desgleichen fie gegen Wind und Re⸗ 


gen in Sicherheit zu fegen, die hier zu gewiſſen Zeiten aͤuſ⸗ 


ferft heftig find. Diefe Maasregeln find jedoch unzureichend 5 
denn der ſtarke Wind und Megen, dringt durch, und anftatt 
zu fühlen, vermehrte er die Hige im Schif, befonders zwi⸗ 
ſchen den Verdecken auſſerordentlich. Hiezu kommt der 
Rauch des gruͤnen ſtinkenden Brennholzes, der, well er kei⸗ 
nen Zug hat, ſich in Menge ſammlet, und alle Theile des 
Schifs anfuͤllt. Dieſer Rauch iſt der Geſundheit uͤberaus 
ſchaͤdlich. Die Augen werden davon feuerroth; und bey 
manchen ift Blindheit die Folge, Ein andrer Endzweck bey 
diefem Hausbau Äft, die Neger zu verhindern ſich nicht ins 
Waſſer zu flürzen, wozu ſie oft Verſuche machen, und es 
auch bisweilen, ohngeachtet aller Hinderniſſe, ausfuͤhren. 
Sie brechen durch die Rohrwand durch, und ſtuͤrzen ſich ins 


Meer. 


Die Schiffe, deren bier zwoͤlfe, funfjehn, auch meh⸗ 
vere, theils englifche, theils franzoͤſiſche, zuſammen kommen, 


‚legen ſich gewöhnlich eine englifche Meile von der Stadt Bon⸗ 


ny vor Anker; fodann gehn die Capitains ans Land, machen 


ihre Ankunft und, präfentiren den Königen ihre Geſchenke, 


und laden ſie auf ihre Schiffe ein. Dieſe Geſchenke beſtehn 


mehrentheils aus Stuͤcken Tuch, baumwollenen Zeuge, ſeidnen 


Schnupftuͤchern, auch bisweilen ſind es Brantewein, Wein 
oder Bier. Im Jahr 1784 war Bonny die Nefidenz 
zweyer Koͤnige, die englifhe Namen angenommen hatten. 
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Der eine hieß Norfelk und der andre Peppel. Die Haͤu— 
fer oder Hütten diefer Könige hatten nichts auszeichnendes, 
als daß fie gröffer wie die andern Megerhürten waren, aus 
welchen die: Stadt beitand ; Überdem waren fie mit Magazinen 
umringt, vol encopälfiger jum Sclavenhandel beftimmter 
Waaren. . Die Scaven werden theils von den Köntgen, 
theils von Negern, die den Koͤnigen einen Zoll bezahlen, an 
die Europäer verkauft, und damit diefer Zoll gehörig entrichtet 
werde, fo: ſchicken die Könige auf alle Schiffe gewiſſe 
Schwarze, die Tag und Nacht darauf bleiben müffen, um 
den Zoll in Empfang zu nehmen. So bald die Könige am 
Dord des Schiffes geweien, wo man fie wohl bewirthet 
und mit Canonen begrüßt, ‚nimmt der Handel den Anfang, 
der gewoͤhnlich drey Monat dauert. Sin diefer.Zeit vergehe 
faft Fein Tag, wo nicht einige Neger gekauft, und aufs 
Schif gebraht werden, Die ganze Anzahl, die man eine 
pimme, iſt nicht beitimmt, fondern hänge von den Umftän- 
den ab, Bey einer Reife, die Faleonbridge nah Bonny 
machte, hatten fich fo viel englifche und franzöfifche Schiffe 
daſelbſt zufammen gefunden, daß der Waaretivorrath auf feis 
nem Schif, der zum. Einfauf von 300 Selaven berechnet 
war, wegen det groſſen Concurrenz nur 380 verſchafte. Das 
Gegentheil aeſchahe während dem americanifhen Kriege , da 
in drey Jahren wur ein einziges Schlf und zwar von Liner 
pool Mad Bonny kam, und daher einen überans wohlfeilen 
Einkauf machte, Eben dies ereignete fich in Angela, wo in 
fünf Jahren Fein Schif Hingefommen war. Inm dieſem 
gluͤcklichen Zeitroum harte Ruhe und Einigkeit unter dein Ein⸗ 
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gebohenen geherrſcht, die aber gleich nad) Ankunft des nad: 
fien Schifs durch die Lockſpeiſe des Handels zerſtoͤrt wurden. 


Die ſchwarzen Handelsleute kaufen die Neger auf Maͤrk⸗ 
ten ein, die alle ſechs Wochen uͤber 200 engliſche Meilen 
landeinwaͤrts gehalten werden, Die Voͤlkerſchaften, zu wel—⸗ 
chen dieſe Ungluͤcklichen gehören, wohnen noch weit tiefer in 
Africa, fo daß bisweilen mebrere Monate erforderlich. find, 
ebe die Tranſporte den Marftplag erreichen. Hier werden 
einige 1000 verkauft; die meiften Männer und Knaben, und 
nur: ein Deittel vom weiblichen Geſchlecht. Dieſe Menſchen ⸗ 
haͤndler ſchlieſſen kein Alter von ihrer Speculation aus; fie 
kaufen Kinder von einem Monat, und Greife von 79 Jah⸗ 
ren, ſelbſt ſchwangere Weiber, die ihrer Entbindung nahe 
find; jedoch alle nad) verhältuiemäßigen Preiſen. Diefe Ser 
ſchoͤpfe werden ſodann auf Cauoen eingefhift, und ſo ſegeln 
ſie den Fluß herunter. 


Das ſchrecklichſte if, daß die mehreften diefer Ungluͤck⸗ 
lichen durch Liſt oder durch Gewalt von ihrer Heymath ent⸗ 
fernt, und ſo weggekapert werden. Die ſchwarzen Mens 
ſchenhaͤndler verſtehn fich fehe gut auf diefe Kunft, und merkt 
man ihre Abſicht und will entfliehen, fo Fommen ihnen groſſe 
. Hunde zu Hülfe, Öle dazu abgerichtet find, Diele werden: 
bey ihrer Feldarbeit überfallen und weggeſchleppt. Oft aber 
trift die Menſchendiebe ſelbſt dies Schickſal, die es als ein 
nicht ungewöhnliches Ungluͤck betrachten. Auf diefe Weiſe 
wird unter den Megern eine immermährende Feindfchaft und 
Mißtrauen genäht, und alle Geſelligkeit vernichtet, Es If 
Nn4 | falſch, 
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falſch, wenn behauptet wird, daß die Negerkoͤnige Sclaven 
zum Verkauf aufziehen, fo wie man es in Europa mit dem 
Dieb maht; denn die Sclaven werden entweder gefapert, 
oder wegen Verbrechen, zum Theil muchwillig erfonnener, 
verkauft. Der Verfaffer erzähle unter andern davon. folgen« 
des Beyſpiel: Ein fchwarzer Menfchenhändler, der zugleich 
das Amt eines. Richters in Bonny verwaltete, wuͤnſchte eine 
europäifche Waare zu Eauffen, hatte aber feinen Sclaven zum 
Tauſch;  fogleidy wurde ein armer Fifcher eingezogen, unter 
dem Vorwand, daß er feine Fiſche zu heuer verfauft babe. 
Der Richter fand ihn natuͤtlich m und — ihn 
der Stelle. 


Es iſt ein Irrthum, daß die Sclaven großentheils Im 
Kriege gemachte Gefangene find. - Der- Verfaffer, ein Wund⸗ 
arzt, unterfuchte die Leiber von einer großen Menge, fand 
aber nie frifhe Wunden; ferner an der: Soldfüfte von 
Suinen, mo feine Märkte landeinwärts find, findet man 
ohngeachtet der "Kriege wenig Sclaven auf einmal zu 
Kauf. 


Sobald ein Schif fih an der Küfte zeige, erhält man 
felbft tief im Lande davon die fchleunigfte Nachricht; die 
Menfihenhändler verlaffen fodanp die Miäkkte, und eilen nah _ 
dem Seeufer, wo die Selaven erſt gereinigt, und mit Palm⸗ 
oͤl gerieben, hernach aber zur Schau ausgeſtellt werden. Die 
erfte Unterſuchung der Käufer betrift das Alter und die Ges 
fundheit des Sclaven; ſodann werden alle Theile des Kor 
pers beficheige. Boͤſe Augen, böfe Zähne, Lahmheit oder ſon⸗ 
— ſtige 
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ſtige Gebrechen, ſelbſt ein ſchlanker Wuchs, machen den Kauf, 
ſogar wenn er gefehloffen, rüdgängig; nur muß die Ruͤd— 
gabe nicht ſpaͤter, als den folgenden Tag geſchehn. In die— 
ſem Fall werden die armen Verworfenen von ihren vorigen 
Herren jaͤmmerlich gemißhandelt, ja bisweilen umgebracht. 
Beſonders iſt ſolche Grauſamkeit in Neuecalabar nicht unge⸗ 
woͤhnlich. Man hat allda Beyſpiele geſehn, daß die ſchwar⸗ 
zen Menſchenhaͤndler die Zuruͤckgegebenen alle in ein Canoe 
geladen, und dicht unter dem Schiff die Koͤpfe abgehauen 


haben. Zn — 


| Das traurige Schickſal des Sclaven fängt von dem 

Augenblicke an, da er gefapert wird. Ziele, noch ehe fie 

die Märkte erreichen, fallen unter den Streichen, oder, fommen 

um durch Mangel an Nahrung: in den fehreclihen Wildnife 
ſen. Erreichen fie den Fluß, fo werden fie in Canven mit 
gebundenen Händen der Länge nad) auf den Boden gelegt, 
und fo dem gewöhnlichen heftigen Regenwetter ausgeſetzt, da 
fie denn mitten im Waſſer liegen, und faſt gar nicht, trocken 
werden; dabey bekommen fie die elendefte Nahrung ,. und 
dies in fo geringem Maaße, als eben erforderlich iſt, ‚das 

Leben zu friften. Ihr Scidfal wird nicht befjer, wenn, 
fie ein-Eigenthum der Europäer werden. Die Männer wer: 
den, fobald fie‘ das Schiff betreten, zwey und zwey mit Hän« 
den und Füßen "aneinander gefchmieder, und dann unters Vers 
deck gefchlept. Die Weiber, denen ein abgefonderter Kaum 
angewieſen wird, haben Eeine Eifen, auch nicht die Knaben, 
die ebenfalls abgefondert find. Der ihnen ‚zugetheilte Platz 
ift fo enge, daß fie nie anders als auf die Seite liegen, und 
| Nns nie 
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nie aufgerichtet ſtehn können. Mitten unter ihnen find Zo⸗ 
ber in comifcher Form Hingeftellt, zur Entledigung ihrer Be⸗ 
dürfniffe, zu denen fie aber nicht anders als über die Leiber 
ihrer Cametaden binkriechend gelarigen konnen. Die Fefjeln 
verurfachen unfanfte Stoͤße, und diefe erzeugen unaufborlie 
che Schlägereyen. Die Schwierigkeit zu den Gefaͤßen zu 
‚gelangen, veranlagt viele ſich nicht von der Stelle zu bewe⸗ 
gen, und der Natur freyen Lauf zu laffen. Diefe empoͤrende 
Unfläterey iſt eine neue Quelle von Ziwietracht, wodurch der 
Zuftand dieſer Meger über allen Ausdrud elend wird; oft 

ſind auch diefe Gefäße zu Elein, und werden nur einmal des 
Tages ausgeleert, 


Ale Morgen um acht Uhr werden fämtliche Neger aufs 
Verde gebracht, und ihre Feffeln unterſucht; ſodann wer» 
den alle diefe Feffeln durch. einen Ring an einer großen Ket⸗ 
te befeſtigt, die an dem Schiff hängt. Auf diefe Weiſe 
werden 50, 60 auch mehr miteinander verbunden, und wenn 
»tein Sturm ift, erlaubt man ihnen bis Nachmittags um 
fünf Uhr auf dem Verdeck zu bleiben, da fie denn hernach von 
der großen Kette losgemacht, ‚und wieder heruntergefchickt 
werden. Ihre Mahrung befteht großentheils aus“ großen 
Dohnen, die zu einem Brey gekocht werden, desgleichen aus 
Yams und Reif, wozu bisweilen etwas Nindfleifh oder 
Schweinefleiſch gefüge wird; auch wird eine Sauce von 
Palmobl mit Mehl, Waffer und Pfeffer vermifcht, für fie 
zubereitet. In ihrem Lande iſt ihre Nahrung Fleifh, Fiſche, 
Wurzeln, Yams und indifches Korn. Ihre Schifskoſt, die 
Bohnen und der Reiß werden aus Europa mitgebracht; 

| doch 
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doch wird auch letzterer bisweilen an der africanifchen Küfte 
wegen feiner vorzüglichen Güte gefauft. Die Bohnen mol. 
len den Megern gar nicht zu Halfe; die meiften haben eine 
ſolche Abneigung dagegen , daß man genau auf fie Acht geben 
miuß, wenn fie auf dem Verde gefüttert werden; denn fie 
werfen diefe Speife ins Meer, oder auch einander ins Ge: 
ſicht, wenn fie zanfen. . Die Neger von der Goldfüfte find 
eher zu beftiedigen, und efjen mehrentheils mas man. ihnen 
giebt 5. auch in gröfferer Quantität wie die andern, vor der 
nen fie auch wegen ihrer Eörperlichen Stärke und befjern 
Einfiche den Vorzug haben, _ 


Zweymal des Tages merden fie gefüttert, um acht 
Uhr des Morgens, und. um vier Uhr Nachmittags; und 
zwar in den meiften Schiffen einmol mir ihrer auf dem Lan 
de gewohnten, und einmal mit andrer Koft, die ihnen in hoͤl⸗ 
zernen Troͤgen vorgefegt wird, Um diefe fließen immer 
zehn und zehn einen Kreiß, und arbeiten dann ‚mit hölzernen 
Loͤffeln darauf loß, bis fie diefe verliehren, weldes bald ger 
ſchieht, da fie fich denn ihrer Hände bedienen, Dieſe Maple 
zeiten gefchehn bey gutem Wetter, oben auf dein Verdeck, bey 
übeln Wetter aber im Schifsraum. Die Zändereyen und 
Schlägereyen find bey diefen Mahlzeiten am haͤufigſten, be- 
fonders wenn die Reiſe nach Weftindien durch, widrige Zus 
fälle verzögert wird, und daher die Schifsportionen geſchmaͤ⸗ 
fere werden. An Waſſer zum trinken erhalten fie bey je⸗ 
der Mahlzeit eine halbe Bouteille. Wenn fie aus Ber 
zweiflung ale Nahrung ausfchlagen , fo werden ihnen gluͤ⸗ 
hende Kohlen fo nahe an ihre Lippen gehalten, daß fie fol 
nat — * 
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che verfengen, mit Drohungen begleitet, fie ihnen den Schlund 
herunter zu druͤcken, wenn fie nicht effen würden.  \ Dies 
- Mittel ift gewöhnlich wirkſam. 


Da die Bewegung zu ihrer Erhaltung fo nöthig iſt, fo 
zwingt man fie, bey gutem Wetter auf dem Verdeck zu tanzen. 
Wenn fie es mit Unmillen oder langfam thun, fo werden fie 
gepeitſcht, daher immer ein mit einer großen Peitſche verſehe⸗ 
ner Matrofe bey ſolchem Tanz praͤſidirt. Die Mufil, ges 
fehieht mit einer Trommel, und ‚wenn diefe zerfchlagen wird, 
fo tronımele mau auf die Freßzuber. Auch zwingt man fie 
zum Singen, da denn ihre Gefänge natürlich -fehr melancho⸗ 
fifh find. Den Weibern giebt man zu ihrer Beluftigung 
Spielfahen. Der Endzwec wird aber gewöhnlich vereitelt, 
weil fie folche einander wegſtehlen, und ſich hernach zanken. 
Auf manchen Schiffen erlaubt, man den Matroſen ſich mit 
den ſchwarzen Meibsperfonen zu vermifchen, wenn biefe da⸗ 
mit zufrieden find; die Schifsofficiers aber nehmen ſich die» 
fe Freyheit ohne Einfhrändung. Die Weiber find fo fehe 
der Liebe ergeben, daß man viele Bepfpiele vom Selbſtmor⸗ 
de bat, wenn ihre ‚Liebhaber. unbeftändig geworden find, 


Die Unbequemlichkeiten, die diefe Elenden während der 
Reiſe dulden muͤſſen, ift über ale Beſchreibung. Sie leiden 
weit mehr von der Seektankheit, wie die Europäer , wobey 
die fehlende frifche Luft am unerträglichften iſt. | Um diefes 
große Uebel zu verringern , befinden fi an jeder Seite des 
Schifs fünf bis ſechs Luftlöcher, ſechs Zoll lang und vier 
breit, die aber, wem die See Hoch geht, geſchloſſen werden . 
muͤſſen, J 


\ 
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muͤſen, und dann werden die Negerbehaͤltniſſe ben Backofen 
aͤhnlich. Dieſe Hitze erzeugt den Blutfluß unter ihnen, der 
fo erſchtecklich wirkt, daß der Schifsboden, fo wie in einem 
Schlachthauſe, mit Blut bedeckt iſt. Der Verfafler erzählt, 
daß. er einſt wegen feiner Werufsgefchäfte im innern Raum 
der Neger zur Zeit der verſchloſſenen Löcher gegangen , und 
zwar nackend ohne Hemde; dennoch Eonnte er es kaum eine 
Viertelftunde‘ aushalten, er: war der Ohnmacht nahe, mußte 
herausgetragen werden, und blieb einige Monat lang krank. 


Die, Neger, felbft die Kranken liegen, auf den bloßen 
Dielen, da denn die Bewegung des Schifs ihre Haut, ja 
ſelbſt ihr Fleiſch von den Schultern und Huͤften ſo abteibt, 
daß die Knochen ganz offen liegen. Diejenigen, bie im 
Blute ihrer Cammeraden ſchwimmen, haben dies fihreckliche 
Schickſal am eheſten, wobey fie. denn, wenn fie es uͤberle— 
ben, Höllifche Schmerzen erdulden muͤſſen. Die Kunſt des 
Wundarztes vermag dabey faſt gar nichts; denn bie Pfla⸗ 
ſter werden entweder durch die Bewegung des Schifs abge: 
trieben, oder von ben Negern ſelbſt abgeriſſen, auch kann nur 
große Duͤrftigkeit einen Wundarzt vermögen, ſich auf Neger— 
ſchiffe zu verdingen, da ein abſcheuvolles Leben auf ihn wars. 
tet, und er den Leidenden nicht helfen kann, Wenn er des 
Morgens die Behaͤltniſſe befucht, fo findet er gewoͤhnlich Todte, 
‚und. zwar dieſe mit Lebenden zuſammengeſchmiedet, da man 
denn beyde aufs Verdeck ſchleppt, ſie voneinander ſondert, und 
den Todten gleich ins Meer wirft. 


Die Leiden der Neger, der Verluſt ihrer Freyheit uud 


der Hofnung verurſachen, daß man: die möglichfte Sorgfalt fie 
zu 
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zu hüten anwenden muß. Der Gelbfimord it Häufig; fie 
arbeiten fich durch die Schifsnetze, und ftürzen fih ins Meer, 
wo ſie oft von den Naubfifchen verfchlungen werden. Nicht 
felten gefchieht ein Aufruhr, der nie ohne viel Blutvergieffen 
geftilit wirt; manchmal gelingt er, fodann wird die ganze 
Schifsequipage das Opfer. Der Veiluſt der Freyheit macht 
viele Neger raſend; beſonders iſt dies der Fall bey den 
Weibern. In dieſem Zuſtande geben fie gewoͤhnlich bald 
den Geiſt auf, 


Wenn die Schiffe in SBeftindien ankommen, fo ge 
ſchieht der Verkauf | auf verfchiedene Art. Die fonderbarfte 
derfelben ift das Napfen. Hier find des Verfaflers eigne 
Worte, diefe Originalſitte betkeffeud. 


„Ich war einft in einer der mweftindifhen Inſeln zuges 
„gen, da 250 Neger ducchs Rapſen verkauft wurden. Alle 
„fo erfiandene Sclaven haben einen gleichen Preiß, worüber 
„man zuvor einig geworden if. Am beftimmten Tage 
„brachte man die Neger ans Ufer in einen großen Hof, der 
“ „den Kaufleuten gehörte, an denen das Schif conſignirt war, 
„und zu einer gefeßten Stunde wurden auf einmal die Thos 
- „re des Hofes aufgerifien, da denn eine beträchtliche Anzahl 
„Käufer wie wilde Thiere hereinſtuͤrzten. Einige pacten | 
„mit ihren Fäuften die Neger an, die ihnen am naͤchſten 
„waren; andre hatten Schnupftücher aneinander gebunden, 
„und mit diefen fuchten fie foviel Neger wie möglich als ihr 
„Eigenthum zu umfpannen; andre tbaten ein gleiches mit 


„einem Strick. Es ift unmöglich die Verwirrung zu be⸗ 
„ſchrei⸗ 
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z (reiben, die einer foldhen Verfaufsmerhode eigen iſt; auch 
„erzeugt fie Zank und Haß unter den Käuffern. - Die er 
| „faunten Neger geriethen daben in ein ſoiches Schtecken, 
„daß einige von ihnen in der Angft über die Hofmauern 
„Kletterten, und wild durch die Stade liefen; ſie wurden 
„aber bald anfgefangen. s“ | 


Der Verfaffer ſahe viele dergleihen Scenen, unter an⸗ 
dern eine in Jamaica, am Bord des Schifs. Die Neger, 
die die hereinftürgenden Menfchenhändler für ihre Mörder 
hielten, erhuben ein ſchreckliches Geheul, befonders die Wels 
ber, die einander umhalſeten. — Von den Männern ſtuͤrzten 
ſich dreyßig in der Angſt ins Meer, die jedoch wieder her⸗ 
ausgezogen wurden. Dieſem Schrecken kounte ſehr leicht 
durch eine vorgehende Erklärung vorgebeugt werden; allein 
auch diefe geringe Behutſamkeit wird unterlafjen. 


Der Auswurf der Selaven fo tie auch die Kranken 
werden in einet Taverne vermittelſt einer öffentlichen Auction 
verkauft. Juden und Wundärzte find hier gewöhnlich die 
Könffer, befonders aber die erftern, da fie für fünf bis ſechs 
Thaler einen Sclaven kauffen können. Selten aber überles 
ben die Eranfen Neger lange Zeit ihre Landung. Manche 
Schifsbefehlshaber marſchiren auch mit ihren Sclaven in 
Proceßion durch die Stadt , ftellen fie denn Reiheweiſe Hin, 
da fie denn beſichtigt und gekauft werden. 


— 





IX, Ein 


IX. 
Ein Traumgeſicht. 


SM. fügte jüneft ein Traumgeſicht, 

Es kim’ auf einmal das Gericht, 

Als mir es Ftiedrich Wilhelms Wile, 
Daß man dem Pasquilantenchor, 

Das. feines großen Oheims Ehre 

Durch ehrfurchtlofe niedrige Pasquille 

Mit frecher Stirn zu nah getreten wäre, 

Beſchneiden ſolle Na und Ohr 

Und fo brandmarken die Geſichter — 


Ha! wie erſchracken da die Dichter, 
Die Friedrichs Tod beſungen hatten! —— 
Blaß wurden fie vor Furcht wie Schatten”) 
Bey dieſem ſchrecklichen Gericht 
Nur Ramler, Gleim und Schubart nicht — *) 


Biaand. 


u 


>) ch fehe voraus, daß diefed böfe Gewiſſen erſt nach gelefenen Re, 
cenfionen ihrer Gedichte erwachte, weil es bey Dichtern der Art 
von jelbft nicht leicht erwachen möchte, Ä 
*9) Da dieſes Urtheil, wenn es mein eigned wäre, gar nicht in Bes 
trabtung kommen koͤnnte, fo brauch’ ih wohl nur zu bemerken, 
daß ichs, wiewohl mit eigner Meberzeugung, denen die (zu urthei, 


ien berechtigt find) nachſagte. 


X. Martin 


X, 
" Martin und Tobie. 


\ 
* \ 


um ſprach Martin zu Tobiſen, 
gägt du denn deinen Sohn nicht. freyn? 
daß ihm doch auch das. Glaͤck genießen, 
Ein: Ehemann zu fein. 


Tobis. 
Nein! Lieber Herr Gevatter nein! 
Dazu iſt er noch viel zu jung 5 
Um ſchon ein Ehemann zu fen, 
Kat er noch nicht Verſtand genug. 


Martin. J 
Derftand? o! das hat nichts zu ſagen; 
Er hat ja einen ſtarken Leib — | 2 


Wilſt du erſt nach Verſtande fragen, 
O! fo bekommt er nie ein Weib. 


Wigand. 


„N. Litt. u. Volkerk. XII. 2.8, DD 3 XI. An 
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XL: 


An Zinni. Sehnſucht nah dem Wiederfehen. 


I 7 8: 


W. gluͤh ich vor Derlangen 
Dich, Theure, nach der langen 
Entfernung zu umpfangen! 
Wann führt mie nach den bangen 
Den trübliihdundeln Tagen, 
In Thränen und in Klagen, 
Den felgen Augenblid 
Mein heißes Flehn zuruͤck, 
Wenn lächelt mir das Gluͤck, 


In deinen Armen, Blick an Blidh, 


Und Mund an Mund zu bangen ?; 


Mir hatten uns gefunden, 
Sn Liebe feft verbunden — 
Wie find fie hingeſchwunden 
Die monnevollen Stunden 
Da uns bie Kofenbanden 
Der Zärtlichkeit umwanden ? 
Wie war ich Holz und groß, 
Als mich dein Arm umfchloß, 
Dein Rabenhaar uinfloß, 
Als mich am deinen Schooß 
Der. Siebe Macht gebunden! 


Den 
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Den Himmel wolt' ih. miſſen, 
um einmal noch der füßen 
Entzücung zu geniefien 
Dich an mein Herz zu ſchlieben; 
O laß mich — um die Freuden 
Der Engel nicht ju neiden — 
Dein Auge wieder fehn, 
Und dir wie Fruͤhlingswehn 
‚ Die Thrdnen, die ſo ſchoͤn 
Bey Lilien und Roſen ſtehn, 
Don deinen Wangen küffen! 


| Karl Keinhard, 





ZIEL", 
. Sören eines Reifenden, an feinen Sram in 
| eeipsig. 





HH den 12. Zul, m 


| © « haben Mich vor Meiner Abreife aufgefodert, Ihnen 
zuweilen einige Nachricht von mir und meinem Aufente 
hätte zugeben: Dies thue ich um fo viel lieber ; weil es 
mie Aus mancher Verlegenheit bilfe, in welche ich bey 
muͤndlicher Erzählung gerarhen wäre: derin wenn auch in 
meinen Briefen mitunter etwas Menfchlihes vorfaͤllt; fo 
Bin ich doch ficher , daß diefe nie vor Schaum und Extös 
then bie Ste ärger maqen werden, als ſie vorher mar, 

Er “90% — ind 


y 


4 
J 


B 


536 II, Schreiben eines Neifenden, 


und dies hätte ich mir felbft micht zutrauen „dürfen. Bis 
Frankfurt fuhr ich in Geſellſchaft unfers Freundes mit der 
Poft, und genoß ale Freuden und Leiden einer folden Rei⸗ 
fe. Vor dem fogenannten Roͤmer, der fon manche Geif- 
ſel Germäniens unter dem Zujauchzen der deutfhen Repu⸗ 
blieaner Erönen fah, nahmen wir faft mit eben der jämmer» 
lichen Miene voneinander Abſchied, mit welcher die Fürften 
einherzogen, wenn fie fühlten, daß fie in ihrem neuerwählten . 
Kayſer einen Wolf zum Huͤter der Schaaſe beſtellt hatten. 
Was wir bis dahin werkwuͤrdiges ſahen und hörten wird M. 
Ihnen bey feiner Zuruͤckkunft fagen, ih will Ihnen jegt et- 
was von meiner Wanderung zu Fuße auf der ſchoͤnen Berg: 
firoße von Darmftadt nah Heidelberg und Mannheim 
erzählen, und mit Ihnen vorher noch dem guten Landinefs 
fer unfern Dank abftatten, der die Heerſtraße vor Darm⸗ 
ſtadt vorbeylaufen ließ. Sonſt wär Ihr Freund in den 
Mauern dieſer Stadt vielleicht von einem gewiſſen Geiſte der 
Zanckſucht und Unwahrheit ergriffen worden, der da in ſeiner 
ganzen Groͤße wohnen ſoll, und noch neulich unter der Ge⸗ 
ſtalt eines entſetzlich dicken Buchs in die Welt geſchickt wur” 
de. Um dieſem allen auszuweichen, eilte ich. uͤber Hals und 
Kopf vorbey, und ruhete nicht eher, als bis der Melibocus 
in feiner ganzen Pracht neben mir in die Wolken flieg. IH 
hatte . den Thurm der auf ihm erbaut ift, ſchon mit Ver 
gnuͤgen aus der Ferne geſehen, aber jetzt gieng meine Freude 
in Bewunderung über, denn es war mir, als fähe ich hier 
den feperlichen Eingang in das Paradies, welches fih jetzt 
vor mir öfnen flte. Meine Bewunderung ftleg bis zum 
Gritaunen, weil gerade eine der erhabenſten Naturbegeben- 
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heiten an — Orte voifiel. Eine ſchwarze Molke zog 
an dem Thurme vorbey, und, hüflte ihn und bald nachher | 
die ganze Gegend auf welche fie herabfanf, einige Minuten 
In eine fchauervolle , Finfterniß ein, Alle Ausfihe mar 
meinen Augen geraubt, ich glaubte fhen, ein flammender 
Cherub Härte vor mir armen Suͤnder das Paradies ver: 
ſchloſſen, als plößlich ein heller Blitz die Dünfte, zertbeilte, 
und ein Donnerfhlag über Ders und Thal rief: Oefnet 
eh! Da enthuͤllten ſich mit einemmale die prächtigften 
Ausfichten von allen Weltgegenden ‚her , ich gieng auf der 
J Bergſtraße, die am beyden Seiten mit großen ſchattigten 
Odſtbaͤumen beſetzt iſt, wie in dem praͤchtigſten ‚Säulengan, 
ge vor einem Tempel, den die Natur in einer Stunde der 
Begeiſterung erbaut hat. Zur linken Hand verlohren ſich 
die reichen Gärten uud Weingebirge zuletzt in. lauter ſchwar ⸗ 
ze Waͤlder, zur rechten und gerade vor mir, breitete ſich 
eine lachende Ebene aus, durch welche der Rhein und Ne 
car firömten, und durch ihre vielen Kruͤmmungen · anzeige 
ten, wie ungerne ſie dieſe Ufer verließen. Von allen Se 
ten nickten die ſchoͤnſten Dörfer und Städte mir ein freund: 
ſchaftliches Wilkommen zu, welches mander alte Thurm, 
der mit Vetzweifelung auf die Ruinen feiner Pracht berabs 
fah, nicht verhindern konnte. Den erfien Abend kam ih 
mit Sonnenuntergang nad Benzheim, einem alten Sands 
ftädechen,, welches ich aber den folgenden Morgen verlieh, 
noch ehe die erſten Strahlen der Sonne feine voftigen Thür: 
me zu vergolden anfiengen, Ein Föftlicher Thau hatte ſich 
über das ganze Thal gelagert, und die frifche Morgenluft 
gab Jedem rs die Kraft. sieder, welche es im der 
Oo 3 ſchwuͤ⸗ 
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ſchwuͤlen Hige des vorigen Tags’ verlohren hatte. NRuud 
nm mich her verfündigte der muntre Gefang der Voͤgel den 
fhönften Tag, und ich wanderte durch Gegenden, wo id) 
mich bey jedem Schritte an den Freund‘ erinnerte, der mir 
bey meiner Abreiſe zurief: Quidguid calcaveris Rofa fiat! 
Um Mittag kam ich nah Lauterbach, einem angenehmer 
Dorfe mitten auf der Straße, und gieng, den vefefltirten 
Heren Pfarrer des Orts aufjufuchen , an welchen ich von 
Frankfurt aus Briefe abzugeben hatte. Ich trat in ‘aller 
Mojeftät des Staubs vor feine Eleine Huͤtte. Eine’ Pers 


fon, die mir ' umgeachter ihres Alters nur ein Miniatutge-⸗ 


mälde von einem erroachfenen Menſchen zu ſeyn fchien, kam 
uf mein Klopfen heraus , gucte mich mit aufferordentlich 
ſtarren Augen an, und gab mir die Nachricht, daß der Herr 
Pfarrer nicht zu Kaufe fe, Indem erhob fih in’der 
Kirche welche’ gerade gegenüber liegt ein entfeßlicher Lermei, 
ich drehte mid) um, und hätte ju meinem Erftaunen eine 
heiſte Stimme ausrufen: Meine in’ Chrifto Jeſu geliebte 
Zuhörer ! Da iſt der Here Pfarrer, fagte das Kleine Ge⸗ 
ſchoͤpf, und ich eilte mich an die Kirchenthuͤre zu ſtellen, um 
die Lehren deffelben einzuſchluͤrfen. Ohne eben mic gelehrten 
Broden und Ausdruͤcken um fih zu werfen, wie fonft wohl 
gebräuchlich ift, hielt er eine Rede, die feinem Verſtande 
und Herzen gleiche Ehre machte! Nach der Predigt dudelte 
der Herr -Schulmeifter den andaͤchtigen Zuhörern noch ein 
paar alte Fugen vor, und dann gieng der Zug zur Kirche 
hinaus, ° Das ſchoͤne Geſchlecht voran, und das haͤßliche 
(denn es muß doch ein Gegenſatz Hier feyn, ) fam hinten⸗ 
nah. Alles gieng fo ordentlich iu, daß es einer Ecole 
| mi- 
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| militaire Ehre gemacht haben würde: Sch entdeckte mid) 
dem Herrn Pfarrer, der in feiner. heftigen Freunde mich bald 
erdruͤckt hätte, wie einſt Hercules den Cacus, denn in Hin⸗ 
fiht feines. Körpers hat er wirklich auffallende Aehnlichkeit 
mit dem erſtern. Er lud mich zum Mittagsmahl ein, wel⸗ 
‚es ‚feine Pygmãenkoͤchin in einer Laube zubereitet hatte, 
die für meiden Patriarchen allein faſt ſchon zu Elein war. 
Ich drängte mich hinter den hölzernen Tiſch, und ließ mir 
wohl fepn.. Mein Wirth, deſſen Augen, bey jedem Zuge 
ans dem Glafe heller wurden, gerieth nach und nach in 
Megeifterung, er erzählte von feinen Abentheuern in Ame⸗ 
sion, denn er hatte fih vor und in dem legtern englifchen 
Kriege einige Zeit daſelbſt als Prediger aufgehalten, 'drew 
zuweilen ein englifh word out of his Schnabel , und lob⸗ 
te den Admiral Howe, defien Portrait nebft Rodney's, 
und andrer englifcher Officiere bey den Bildniffen Toblers 
und Zollifofers ‚mit einigen alten Ruinenſtuͤcken, in feiner - 
Studierftube hieng. Dann wiederholte er feine Seufjen, 
von welchen er immer eine ziemliche Anzahl bey fich zu 
tragen, ſchien, um mit denfelben , nie die Katholifen mit 
ihrena Ave, die mäßigen Minuten auszufüllen, Vorzuͤglich 
zeichneten ſich die Heyden folgenden befonders aus: „Ad 
Gottchen, es iſt doch entfeglich Heiß! *, „Wenn der Weit 
doch nur diefes Jahr gut geräche!* Sonſt war en mum 
ter und verghuͤgt, lief die Melt, Welt feyn, und. mar dar 
mit zufrieden, daß fein Dürfchen ihn und feinen Schulmei⸗ 
fter, der übrigens ein recht guter Mann if, für Dracula 
hielten... Es dauerte mich, daß ich diefen Sitz der Ruhe 
fobald wieder verlaffen mußte, allein ich hofte mid) einiger 
204 | maßen 
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maßen in Heidelberg zu entſchaͤdigen, deſſen vortrefliche 
Gegend ſo beruͤhmt iſt, daß ſelbſt mein Held Rouſſeau, 
wie Sie ihn zu nennen beliebten, einſt den Einfall batte, 
feine alten Tage bier zuzubringen, Ich wanderte noch im. 
mer auf der Bergſtraße, die jegt mit jedem Augenblicke. in: 
tereſſanter wurde, indem: ihr laͤndliches Anſehen mit den 
Thuͤrmen der Städte. Mannheim, Worms und Speyer; 
wo. Schwelgerey und Lurus mächtig herefchen, ‚einen fons 
derbaten Contraft machte, Heidelberg verftecfte ſich im⸗ 
mer tiefer in feine Ihäler , das Auge ward des Suchens 
muͤde, und wandte ſich auf das Gebitge, welches ſich zur 
linken Hand erhob. Auf einem der hoͤchſten Sipfel deffels 
‚ben flanden noch die Trümmern von einem Gebaͤude der 
alten Tempelherren, welche dem abergläubifchen Voͤlkchen 
und umher Stof genug geben, feine mäßigen Stunden 
abzufürzen,. Später habe ich bey einem Beſuche, den ich 
bey dieſen ehrwuͤrdigen Ueberbleibſeln abzulegen für meine 
Schuldigkeit hielt, gefunden , daB man noch jegt unter dem 
alten Gemaͤuer nach Schägen wuͤhlt, die da vergraben fepn 
follen, und vorzüglich einen von den zwoͤlf filbernen Apo⸗ 
ſteln ſucht, die vorzeiten hier ſtanden ‚, UNd von denen nur 
elf herabgebracht find. Ich vermuche der Neftirende war, 
Judas Iſchariot, und hoffe von dieſem Ehrenmann, daß er 
alles Suchens ungeachtet, feinen Character auch. bier wacker 
behaupten. wird, Endlich fah ich Heidelberg: in einem der 
ſchoͤnſten Thaͤler, welche je die Natur geſchaffen hat, laͤngſt 
dem Neckar ausgebreitet, vor mir liegen. Sie waren 
ſelbſt da, und ich muß mich alſo nur daran begnuͤgen IH 
nen zu fagen, melde Eindruͤcke diefer Drt auf meine Sins 
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ne machte. Zur linken und rechten Hand und in der 
Mitte der Stadt trauerten die Ruinen, welche jeden Pfäls 
jet zur Rache gegen. die Franzofen' auffodern, . Vorzüglich 
war mie der Anblick des: Schloffes in feiner erhabenen La⸗ 
ge auffallend; Bäume und Geſtraͤuche wuchſen 'aus den 
Senftern heraus, moraug vieleicht ſonſt die ſchoͤnſten Maͤd⸗ 
chen ihren Rittern einen ‚guten. Morgen boten, und in. den 
Sälen, wo fonft Iärmende- Freude erfcholl , herrſchte jet ei⸗ 
ne Todtenſtille, welche durch die von allen Seiten herabge⸗ 
fallenen Quatern, die mie Grabſteine da lagen, oc) Immer 
fehauriger: gemacht wurde... Ich gieng Aber die ſchoͤne ‚neue 
Bruͤcke, die ganz aus maßivem Steine aufgeführe ift, und 
ergoͤtzte mic) einige Minuten, an der Bildſaͤule des jegigen 
‚ Ehurfürften, welche nahe vor dem Thore . auf einem Piede⸗ 
deftal fteht, das: mit Bas reliefs ausgeziert If, und um 
welches die Symbolen: des Rheins, des Neckars, der Do 
nau und der Mofel mit ihren Aerributen recht bübfch aus⸗ 
gearbeitet ‚liegen. Der Churfuͤrſt ſelbſt iſt in Lebensgröße, 
und wie man ſagt, mit auſſerordentlicher Aehnlichkeit in el 
nem harten‘ - Steine ae ſteht mir entbloͤßten 
Haupte, im Coſtuͤme der alten Kriegsruͤſtung, uͤber ſeine 
Schultern hängt der lange Hermelinmantel, in der rechten 
Hand führt er den Commandoſtab, und; die linke ſtuͤtzt ſich in 
ihrer Seite. Vor ihm iſt auf dem Piedeſtal das Pfalzbah⸗ 
riſche Wapen mit den Orden welche der Churfuͤrſt fuͤhrt, aus · 
‚gehauen, nnd tiefer ließt man in einem ſchoͤnen fhmwarzen 
Marmor mit weißen Streifen in goldnen Buchſtaben, fols 
gende Safchrift : ’ 
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zer Palatinorum Pätri * 
:Carolo’ — 
hoc pietatis monumentum pofuikt 
Senatus 'populusque Heidelbergenfis “- 
Ao. MDOCLXXXVIN,, 

Das Ganze iſt von’ dem Herrn Profeffor Link zu 
Mannheim mit Geſchmack und wahrem Kuͤnſtlergefuͤhl aus⸗ 
gearbeitet‘, "und muß jeden Zuſchauer für ihn einnehmen, Das 
Thor, durch welches man aus der Stade auf die Biuͤcke kommt, 
iſt nach einem Ziemlich einfachen Plane neu aufgeführt, allein es 
würde fich noch meit beſſer ausnehmen, wenn man es nicht, 
Gott weiß eigentlich warum, zwiſchen zwey alte Thuͤren hiu⸗ 
| | eingezwungen haͤtte, die ihrer” neuen Bekleidung ungeachtet mit 
dem andern Bau ſeltſam genug eontraſtiren. Es fuͤhrt gegen 
die Bruͤcke folgende Aufſchtift: „Beynahe Hundert. Jahre 

„war hier eine gedeckte hölzerne Bruͤcke geſtanden. Im Jahr 
| „1784 den 27. Hornung führten fie - „ungeheure Giefelfen hin⸗ 
„weg. Churfuͤrſt Earl Theodor befahl auf dieſelbe Stelle 
„eine ſteinerne zu ſetzen. Sie wurde in zwey Sommern 
„unter der Staatsverwaltung des Freyherrn von Oberndorf 
„und Führung Lamb. Babo toirklihen Geheimenrachs, durch 
„den Baninfpector "Math, Mayer gluͤcklich erbauet. Im 
DJahr 1788 als C. Sartorius, Stadtdirector, J. Sieben, 
„L. Mezger, Buͤrgermeiſtere waren.“ Einige Wochen vor 
meiner Ankunft hatte der Churfuͤrſt alles ſelbſt "betrachtet. In 
der Frankfurter Zeitung ſtand, „er haͤtte ſich auf die Bruͤcke bege— 
„ben, um fein durchlauchtigſtes Bildnis in Hohen Augen⸗ 
„ſchein zu nehmen. “ » Das nenne ich doc) Curialien von einer 


hefondern Gattung } Nochdem ich mich einige Zeit in Heiz 
delberg 


an feinen Freund’ in Leipzig. \ 343 


delberg erholt hatte, gieng ich aus, um gelehrte Abentheuer 
aufzuſuchen. Mit einer wahren trojaner Miene, Sie moͤ— 
gen ſich nun dieſen Ausdruck aus dem Homer oder dem Bils 
liardſpiel zu erklären fuchen, fah ih in das Chor der heil, 
Geiſtkirche hinauf, wo die berühmte Bibliothek ſtand, welche 
durch des Herzogs Maximilian von Bayern Andaͤchteley, tan-. 
tum relligio potuit fuadere malorum, in die Hande ber 
Paͤbſte kam. Ich habe nachhet auf der itzigen Univerſitaͤts⸗ 
bibliothek einen pergamentnen Codey geſehen, der einen. Cata- 
log vorfteflte und zwar von der Biblisthef, quae eft-in Ca. 
thedrali regia St. Spiritus, und hofte ſchon einige Auf— 
ſchluͤſſe zu erhafchen, was denn eigentlich in der beruͤhmten Bü⸗ 
cherſammlung fuͤr beſonders wichtige Werke waren, allein ich 
fand nichts als Scholaſtiker oder alte Exegeten, und Sie wiſ⸗ 
fen ſchon, daß ich mit den Namen dieſer Ehrenmaͤnner die 
wichtige“ Frage, "quid: fint lemures- &c. zu beantworten, 
pflege. Ich habe mich wieder an der jegiyen Univerfitätsbiblios 
thek erholt, die bey allem Ungluͤck, was fie erlitten hat, doch. 
ſchon anfängt beträchtlich zu werden, Churfuͤtſt Johann 
Wilhelm kaufte im Jahr 1703 die berühmte. Vibliothee des 
holändifchen oder deutſchen Philologen Grrasvius ;-ı wovon 
der Eatalogus in eben demfelben Fahre gedtudt wurde und 
dee darin berrfchenden Unorduung ungeachtet, zeigt, daß fie 
der Aufmerkjamkeit eines Fuͤrſten werth war, Bey ihrem 
Zranfporte vor Utrecht nach Düffeldorf gieng es ihr beynahe 
eben fo wie dem Schiffe worinn Thefeus: von dem Mino- 
faurus zuruͤckkam, das fo fange ausgeflickt- wurde, bis alles 
voieder neues Holz; war, Es murden der Bibliothec viele 
der ſchoͤnſten Werke geraubt, deren Pläge von den Rändern 
| — 8— ſelbſt 


\ 
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ſelbſt mit andern oft. hoͤchſt unwichtigen Buͤchern — wieder 
ausgefuͤllt find, fo daß die Blbliothec dem Scheine nad) die 
felbe blieh , aber bey Vergleichung mit dem Catalog, ganz an: 
ders ausfällt, In dieſer faubern Haushaltung giengen die, 
ſchoͤnſten Werke verlohren und andre wurden fo verſtuͤmmelt, 
daß fie jetzt völlig unbrauchbar find, Im Jahr 1704 ward 
der Neft nach Heidelberg gebracht, um für feine Ungezogenheit 
auf 40 Jahre eingefperrt. zu. werden. Aber, werden Sie 
fragen, was konuten denn. bie guten Bücher davor. daß fo 
viele aus ihren Reihen deſertirt ſind? Ich ſeibſt muß gefte- 
ben, daß ich bey einer folchen raſenden Haushaltung mit fort« 
gelaufen wäre, Kurz, ‚die arme Bibliorher ward ohne alle 
Gnade eingeſchloſſen, bis fie 740, gewiß zur Kraͤnkung der 
Manen des gelehrten Graͤvius, die Muſterung pafliren mußte, 
und zwar vor einem Manne, der nad) Anzeige des Bibli⸗ 
othecat's, ne Idioma latinum quidem calluerit, und war 
es dann ein groffes Wunder , wenn diefer. Mann anftart Thu: 
cydides, Olorifilius de bello ‚pelloponnef, in fein Bücher» 
verzeichniß ſchrieb, oder Pabft Gregor XII. zum Berfaffer des 
Tradtatus Traktatuum machte? Nachher. wurde ein Wi: 
bliochecar. ermählt, der in, gewiffer Hinſicht eine Art Epifco- 
pus oder Abbas in partibus infidelium vorftellen, fonnte, 
denn er ſtand mit den armen Büchern zu Heidelberg unge, 
faͤhr in’derfelben Verbindung, wie die catholifhen Hirten mit 
ihren verlohrnen Schafen. zu Riddagshaufen oder Mag. 
deburg. Dieſer lebte zu Mannheim, und ließ die Biblio⸗ 
thes in ihrer Gefangenfchaft machen was fie wolte. Viele 
Profeffores glaubten, daß wirklich eine für fie, beſtimmte Bü- 
cherfammlung da wäre, und ftarben ſellg. Denn: Selig 
find, die da nicht fehen und doc) glauben. Zuletzt 

| Eonnten 


# 
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Eonnten Aber einige Männer von Verſtand und Geſchmack die 


ſem Unfuge nicht länger zufehen: der gelehrte Herr Regie⸗ 


rungsrath und Profeffor Juris Zentner, der für die Heidel- 
berger Univerficät ein wahrer Schag iſt, wendete ſein ganzes 
Anſehen an, die Bibliothek den Motten und Wuͤrmern zu 
entreiſſen. Ungeachtet der vielen Schwierigkeiten, die ein ſol— 
ches Unternehmen natürlicher Weiſe finden mußte, gelang eg 
ihm, feinen Man durchzuſetzen, und, wer wird einem Manne, 
der feine groffen Talente zum Nutzen feiner Mitbürger fo edel 
anwendet, nicht gerne den waͤrmſten Dank ſchenken? Es 
wurden zwey Säle in dem biefigen ſchoͤnen Univerfitätsgebäude 
zutechte gemacht, die durch einen: mittelmäßig breiten Gang, der 
zum Leſezimmer dient, von "einander ‚gefchieden find. Zur 
rechten find die zur Geſchichte, Philologie und Philofophie ge 
hörigen Bücher anfgeftellt 5: und zur linken ſtehen die ‚welche zur 
Theologie, Surisprudenz "und Medizin gehoͤren. Die ganze 


Sammlung foll ungefähr 15,000 Bände ausmachen. Die: 


— 


Pl 


Verzierungen und Überhaupt det ganze innere Bau .der Säle 


find vichts weniger als geſchmackvoll, und die allenrhalben 
herabhängenden hölzernen Guirlanten fallen fogar ins Laͤppiſche. 
In der Mitte des Saals zur rechten ſtehen zwey ſchoͤne Globi. 
Die Bibliothek ſteht Mittwochs und Sonnabends von 2 — 5 
Uhr einem jeden offen und den Studierenden iſt es, wenn 


fie von einem Profeffor' ihren Schein mitbringen, erlaubt, 


die Bücher mit nad Haufe zu nehmen, Sie. ward zu eva 
ftenmal am 13. Junius 1787 für das Publicum geoͤfnet und. wird 
feit 1785 von dem Heren Pflaum, Eonrector. an der. refors 
mieten Schule ‚ als Unterbibliothecar, denn der! eigentliche 
Bibliotheca, bleibt nach wie vor. Abbas in partibus infide- 
lium , in Ordnung gebracht, Diefer vottrefliche Mann, der 

mit 
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init ber ausgebreiteſten Gelehrſamkeit den feinſten Geſchmack 
verbindet, arbeitet auch an dem Catalog, an welchem er viele 


Stuuden des Tags, auf eine edelmuͤthige Art, verwendet. 


Sein Catalogus wird einft als ein wichtiger Codex littera- 


rius aufbewahrt werden, weil er mit einer erſtaunenden Ge⸗ 


nauigkeit und mit unermuͤdetem Fleiſſe abgefaßt iſt. Solche 
Arbeiten werden aber von unſerm leichtſinnigen Zeitalter nicht 
erkannt, und die Geduld, womit der Herr Pflaum fie aus⸗ 
haͤlt, dient zum Beweiſe, wie fehr er als Mann und Philo— 


ſoph zu ſchaͤtzen ſey. Ich habe in der kurzen Zeit, welche 


ich hier zubringen kounte, aus feinem Umgange weit mehr ge, 
lerne, als aus allen Colleglen, die ich in * ** hoͤren mußte, 
Er if nicht unbekannt mit der Welt, aber wohl mit dee 
Schminke, womit jezt alle Geſichter überkleiftere find, er - 


‚glänzt nirgends aus Abficht, aber ‚wer ihn recht kennen lerne, 
ſieht, daß er viele,' ſehr viele ‚Männer verdunfelt, welche 


ehtfeglichen "Lärm in der "Welt machen. Er gehört gewiß uns 
ter die Männer, welche Schloffer mit den Sternen ver 
gleicht, die auch dann noch in ihrer ‚ganzen Pracht . glänzen, 
wenn ſchon alle Augen geſchloſſen find. In dem gedruckten 
Earalogus von der Graͤviſchen Bibliothek find 19 Codices 
imanuferipti angeführt, von welchen man einige Nachricht in 
Uffenbachs Reiſen III: Theil finden kann, allein diefe kamen 


‚nie nach Heidelberg, ſondern blieben wahrſcheinlich zu Duͤſ⸗ 


ſeldorf. Ich will Ihnen nichts von den abſcheulichen Ver, 
ftümmlungen fagen, die bey dieſer Gelegenheit mit den feltens 
fien Werken vorgenommen wurden. Unter den 5050 Nums 
mern, welche den Catalogus bibliothecae Graevianae 
ausmachen, ſtoͤßt man alle Augenblicke auf Bücher, die voll 

F ſtaͤndig, 


an ſeinen Freund in Leipzig. J 


\ 


king, oft — da wären, wie z. B. ter Theſaurus 

Antiqq. Romävar; Graevii —, von deneitjeßst nichts als 
die traurigen Rudern aͤbrig waͤren, wenn nicht die fleißige Vor⸗ 
ſorge und unermuͤdete Thaͤtigkeit des Herrn Regierungsrath 
Zentner ſie wieder completitt hätte: Wenn die Univerſitaͤt 
Heidelberg dieſen vortreflichen Mann noch einige Jahre be; 
halten ſolte: ſo kann ſie mit Recht hoffen, ihren ehmaligen 
Ruhm wieder zu erlangen: Von der hieſigen hohen Came⸗ 
talſchule und der damit verbundenen Bibliothec werde ich Ih⸗ 
nen ein andermal Nachticht geben. Die Leſegeſellſchaft, 
welche Sie mie fo ſehr ruͤhmten, dauert noch ‚immer fort⸗ 
der jährliche Beytrag iſt af und der Montag, Mittewoch 
und Freytag ſind zu Verſammlungstaͤgen beſtimmt. Hier 
kann ein’ Fremder ſich nach Herzeusluſt mit dem nn 
und gefchicktefter Männern unterreden. sam. 

Unter den Privatbibliotheken zeichnen ſich befsibers die 
des edeln Heren Adminiftrationstath Mieg, des Heren Pros 
feffor Nebel und: einige andre aus. Die Baͤttinghauſiſche 
ward vorigen Winter vereinzelt, und dies wird auch naͤchſtens 
das Schickſal der Fladiſcheu ſeyn, die vorzüglich an Werken 
aus dem‘ Jure publieo und der Geſchichte reich iſt. Die 
Zahl der academiſchen Bürger ſoll gegenwärtig nicht viel über 
300 feyn, und davon feheinen ‚die jungen Leute auf eine ge⸗· 
wiſſe Art. immer zu ſchlafen, anftatt daß die: Heidelberger 
Schoͤnen Tag und Nacht wach ſind, um ihren Reizen mehr 
Glanz zu geben. Sie wiſſen, daß ich fo. ewa⸗ nur im Vor⸗ 
beygehen bemerke. Ich gieng endlich zu Fuße nach Mann, 
heim und muß Ihnen geſtehen, daß der: Meg von.4 Stum 
den mir ſehr langweilig‘ voran, weil ge immer in der ein 

faltigſten 
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fältigften Ebene fortläuft. Gegen Mittag Fam ich in dem Gaſt ⸗ 
hofe, der Bock, an, mo ich vortreflich und ſehr billig be, 
wirthet wurde und gleich. Anfangs den entfelichen. Unterfchied 
der  Gafthäufer in Mannheim und ‚Heidelberg gewahe 
wurde, Diefen guten Gafthof will ich allen Fremden empfeh⸗ 
len. Nachmittags befuchte ich die Hofbibliochek, welche, un, 
geachtet fie erſt unter dem jetzigen Churfürften angelegt ward, 
fehon bis an 49,000 Bände angewachſen ift. Es find vortrefe 
liche Werke darunter, deren Gebraud) durch das freundliche 
Zuvorfommen des Bibliothecars, des wärdigen und aufgefläte 
sen Heren geiftl. Raths Spielberger und feines Gehälfen, 
des Heren Math Migards doppelt angenehm gemacht wird. 
Ihre Einrichtung it vortreflich, und felbft ihre Auffern Ver⸗ 
zierungen find mie Geſchmack und Verfland angebracht, Niche 
weniger ſehenswuͤrdig ift der Antikenſaal und die Bildergalerie. 
Allein hieruͤber will ich - Ihnen nächftens eine weitläuftige 
Nachricht geben. . Sonft it Mannheim, feiner regelmäßigen 
Schönheit, ungeachtet ein Ort, wo ich nicht gerne fange les 
ben möchte. Es fehlt ihm das befte unter alem nach dem Pin 
dar, ih meyne das gute Wafler, deun das hieſige iſt ſo 
ſchlecht, daß man beym erſten Zuge ſchon glaubt, ein Fieber 
“am Halſe zu haben. Brod und Schau piele iſt fo ziemlich der 
allgemeine Ausruf der Mannheimer, obgleih ihr fogenanntes 
Natibnaltheater, Ifland, Beil, Böck und die Wirhöft 
ausgenommen, wenig befonders merkwürdige Subjecte hat. 
Sch muß bier abbrechen, Näcftens werde ich Ihnen interefs 
fantere Nachrichten über Mannheim und die ganze Pfalz 
mittheilen. Leben Sie wohl! | 
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* des franzoͤſi ſchen Parlamentsraths Herrn 
von Epresmenil, gehalten im verſammleten Par 
lament zu Paris im May 1788. in Der Kern 


Stunde feinet Freyheit. 





— — — 


D. ui Rede an jenem. denkwuͤrdigen Tage gehalten; 
wo ein ehrwuͤrdiger Senat Menſchenrechte gegen Koͤnigstechte 
abwog, iſt meines Wiſſens nie verbeutſcht worden. Hier iſt 
davon eine Ueberſetzung oͤhne Commentar. Epresmenil nahm 


vom Parlament Abſchied, um ſich den auf ihn wartenden 


Soldaten zu uͤberliefern. 


.—— — 


Als die ſiegreichen Galller ihren Einzug in Nom hiel⸗ 
„ten; warteten ihrer die Senatoren ſtandhaft und. ruhig anf 
„ihren obrigfeitlichen Stühlen figend; Sie erwarteten Sela— 
verey oder Tod. So iſt das groſſe, das erbauliche Schau⸗ 

„ſpiel, das Paris jetzt dev Welt darſtellt.“ 


Nachdem wit für die Geſetze und Staͤatsverfaſſung 
„der Monarchie gekaͤmpft; nachdem wir ung jedem Verſuch 
„des Deſpotismus nachdruͤcklich und behartlich entgegengeſetzt 
„haben, und dies mit einer ſeltenen Vereinigung guter Eigen 
„ſchaften, unterwuͤrfig mit Ehrfutcht als Unterthanen, waͤh⸗ 
„rend daß wit als Magiſtratsperſonen mit Weisheit trotzten; 
„uachdem wir einem unter uns mit Nachdruck bepgeftariden; 

N. litt, u, Voͤlkerk. XI, 2:8; P p dee 
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„der zwar exilirt war, allein im Eril Volksliebe und Ehre zu 
„feinem Gefolge hatte; nachdem wir verfucht haben, obgleich 
„fruchtlos, zwey von unſern Gliedern dem Angrif der Ges 
„walt zu entziehen, die begierig war zu ſtrafen, noch ehe ſie 
„vorbereitet war zu urtheilen; nachdem alles geſchehn mar, 
„was gefchehen mußte, um ein jedes Vorrecht des Volks, 
„und alle Rechte des Königs zu behaupten; fo find wit nun 
„bier mitten unter den Erwartungen eines Volks, das mit 
„ bangem Herzen die Augen auf ung richtet, geflüchtet mit um 
‚ „fen Rechten, hier in einer unangreifbaren Burg.“ 

„ Dies gefchieht mitten im Frieden. Iſt ed denn Krieg? 
„Was bedgutet dies Geraffel der Bayonette, das in unfern 
„Ohren ſchallt? Woʒu dieſe achthundert Soldaten, die uns 
„jetzt umringen, und uns weniger furchtſam, als beſchaͤmt 


„machen? Sa goo Krieger ſtehen vor unſern Thoren! Jeder 


„Zugang ift beſetzt. Die Blokade ift vollfommen! Die Trups 
„pen ſtehn unter den Waffen, fie warten nur blos auf das 
„Signal, anzugreifen! * * 


„Und fol dent wirklich dieſer Ort angegriffen werden ? 
„Und werk foll es gelten ? Der Palaft der Gerechtigkeit und 
„Sie Selöft, meine Herren! find das Ziel!“ 


„So lang die Urbanitaͤt von der Barbarey, und die rich⸗ 
„terliche Kleidung von dem Waffenrocke verfchieben feyn wird, 
„müfen Waffen zur Unterftägung der Gerechtigfeit dienen, 
„deren Grundfag die Wahrheit, und deren Ausübung die Ges 
„fege find. Laßt uns feine Gewalt brauchen, - Wir wollen 
„uns mie friedfertigen Händen dern Thron nähern, Wir 
„tollen von einem Tribunal ans andse appelliren. Von ei» 

„uem 


Herrn von Epresmenil; gt 
\ nem irre geführten Monarchen zu einem König der vielleicht 
„guͤtig ſeyn wird: Dies Apelliren wollen die Batailſons durchs 
„Schwerdt vernichten. Cs iſt ſonderbar, daß ſie die Uebel 
„nicht kennen, die fie verurfachen müffen, und die fie bedaus 
„ren folten. Diefen geheiligten Ort mit Blut zu beflecken, 
„und ſelbſt auf dem Altar der Gerechtigkeit ihre Priefter und 
» glovreiche Martprer zu opfern! &ie, meine Herren! die 
„ſie diefe drohende Uebel nicht geachtet haben, bedenken Sie, 
„daß diefe unfeelige Nacht Ihren Nahmen mit einem edlen 
» Sterüpel bezeichnet, der fo unvergeßlich, als. dns Andenten 
„der unterdrücken Magiftratur feyn wird, “ 


„Was mich berrift, und die öffentliche Fteyheit, -die 
nich verliere, fo verächte ich irgend einen Schritt zu deren 
„Behauptung zu thun, Da diefer Dre meine Zuflucht wurde, 
„fo konnte es nicht die Furcht ſeyn, die mich hieher führte, 
„Sie wiſſen es, daß ic) die Unwirkſamkeit Ihrer Vermieter 
„lung vorher fagte, “ 


„ Man fagt, daß der König zu tadeln iſt; daß et eind- 
z Eilfertigfeie im Strafen ‚- und eine Langfamkeit im Verzeihen 
„zeigt; daß der Irrthum einen freyern Zutritt bey ihm hat, 
„als die Wahrheit, und daß er weniger geneigt iſt, ſeine Ge⸗ 
„walt gut anzuwenden, als fie zu mißbrauchen. Wenn wir 
„eine Verbeſſerung dieſer Uebel wuͤnſchen, ſo thut man uns 
„Einhalt. Es iſt jedoch nicht dem Könige, dem mir dieſe 
„häufigen Gemaltshandlungen zufchreiben mäffen. Sie than 
„feinem väterlichen Herzen wehe, und wenn er genoͤthigt iſt, 
„einen harten Urtheilsſpruch zu unterzeichnen, fo mag er viel⸗ 
„leicht fo wie Titus wuͤnſchen, nicht fehreiben zu konnen, * 
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„Die Verlaͤumdung iſt mit mie ſehr gefchäftig gewefen; 
„fie ſchildert mich voll verwegenen Eigendünfels,, mit dem 
„Feuer des Aufeuhrs in meiner Hand, und voller Entwürfe 
„ mic) ſelbſt betreffend, Sie, meine Herren, aber. fennen 
„mic beſſer. Mein Ziel war jederzeit mehr Ihre Achtung, 
„als Ihre Unterftägung; und mit Talenten, tief unter mel, 
„nem Eifer, was habe ich gefagt, was babe ich gefchrieben, 
„das nicht in. Ihrer Verſammlung ſeinen Urſprung und ſein 
„Ende hatten? Sie verbeſſerten das Entworfene, und alle 
„genehmigten es.“ 

„Unſte Feinde wollen jedoch zwey Opfer haben; und 
„ich ſoll ſo gluͤcklich oder ungluͤcklich ſeyn der vierte Decius 
„des. Parlaments zu werden. “ | 

„Leben Sie alfo wohl, ehrwuͤrdige Masiftrateperfonen! 
„bie ih mehr wie meine Mufter, als meins Kollegen bes 
„trachte. Ihre Macht wird nicht vernichter werden, fondern 
„durch mein Ungluͤck mit neuem Glanze ernporfteigen, . 

„Und Du, meine Gattin! Und ihr, meine Kinder! 
n Vielleicht werde ih euch nie mehr umarmen! Vieleicht wer⸗ 
„den nie meine Augen euch wiederfehn. Alfo auch von euch 
„iſt euer Ehemann und Vater gezwungen, Hier entfernt das 
Lebewohl zu ſagen!“ 

„Sn jener kleinen Inſel, die mein Beftimmungsert iſt, 
„einſam und entfernt, wird meine Seele nur allein mit dem 
„Himmel befchäftigt feyn, und mit Wünfchen für mein Bar 
‚„terland, für meinen König, Ad! für meine Familie, und 
„für Sie, meine Herren! Und nun fort!“ 
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Archenholtz ©. 3,9 


UI. Zortgefegte Proben einer neuen Weberfegung von 
Thomſons Sahtszeiten,. von Hrn. 2. Schubart 9"24 
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September, 
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Pringle 2013207 
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befindlichen Theile der Briefe eines americani⸗ 
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Cordes ⸗ 2172223 
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Noak 234 
VID. Ulyß und dev Eſel. Von Ken, Noak 237 


IX. Bemerkung. über einen Aufſatz in der Monatfcheift: 
Neue Litteratur und Völkerkunde, im erften Jahr | 
gang sten Bandes No, XIE December 1787. Von 
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D. Hom ‘ a | 233 341 
x, Lobrede auf die Dummheit. Von Hen. €. ©. 
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ſtrong. Aus dem — uͤberſetzt von Hrn. 


Dr. Kramer | 0.» 0830298 
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1675 — ⸗ 3440355 
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II. Brittiſche Societät zur Beförderung der Entdeckung 
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1, Zwepter Nachtrag zu der Abhandlung uͤber ein Pri⸗ 

vileglum Lateiniſch zu reden, vom Ken, Dr, Chriſt. 

Heint. Schmid zu Gießen ⸗ 337 394 
IV, Ein paar Zuſaͤtze zu der Anzeige einiger Schriften » 

über die Verbindung der Nechtsgelehrfamkeit mit 

den ſchoͤnen Wiffenfhaften in der neuen Litteratur 

und Völterfunde 1797. No, VI, ©.42 3934396 

| V. Dee 
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V. Der reiſende Baͤr. Eine Fabel vom .Ktn. Serritär 


Pockels | ; ©. 396. 397 
VI. Weinlied. Bon Ebendemfelben _ ‚ 398. 399 
VII. Die Eroberung von Mecca, Ein Fragment aus 

Gibbons neuem Wert | er 400 »410 
VII, Fragment eines Briefes "aus Bremen. Suly 


1788 zz ⸗ 4lo » 412 

IX. Briefe über mancherley Phänomene inder deutſchen | 
| Selehrtenwelt, an einen Freund in Italien. Er⸗ 

ſter und zwenter Brief 412 1420 

X. Die Vernunft und die Sinne, eine Allegorie 420424 
XI, Leber das jegige Erziehungswefen; ein Brief einer 
alten Mutter an ihren Schwiegerfohn und. deffen 


Frau ihre Tochter - 4. n 425429 
AU. Bemerkungen eines Reifenden . 429461 


XHL An die Zukunft. Vom Ken, Juftigcommiffarius 
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me Karfdin ⸗ 470°472 


Il, Etwas über den Krieg von Hrn. St.**, nebft Ber 

merfungen über den jegigen. Türkenkrieg, von J. 

W. v. Archenholtz 472⸗ 492 
III. Alchymiſtiſcher Briefwechſel. Erſter Brief 493498 
1V. Die Gedankenfreyheit von Hrn. v. K—t. 499: 501 
V. Der Fuchs und der Hund, ine Fabel von Hru. 

C. 5. Podels s 04502 


VI, Xerxes 
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VI. Eerxis der Große und Peter der Große, eine hl⸗ 
ſtoriſche Parallele, Bon Hrn. Hofrath Schmid 


in Gieffen | , ©, 503 7514 
VII Ueber Beſcheidenheit und Unverſchaͤmtheit, aus 

dem Engliſchen des Shenſtone stursig 
VII. Originalnachrichten vom Negerhandel 520⸗ 531 


IX. Ein Traumgeficht. Bon Hrn. Wigand ⸗ 532 
X. Martin und Tobis. Bon Ebendemſelben . 533 
XI, An Sinn, Sehnſucht nad dem Wiederſehen. 


Don Ken. Karl Reinhard 534. 539 
XI. Schreiben: eines Reiſenden, an feinen Freund in 
Welppig 5357548 


XI. Rebe des ftanzöffhen Parlamentsrathe, Hrn. v. 
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zu Paris im May 1788, in der ur Stunde 
feiner Freyheit “ A 5491552 
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Anhang 


No, I, 


Pandora "ober Calender des $urus und ber Moden 


Leipzig bey G. J. Goͤſchen 20 gr. 


chon die uͤberaus niedliche Auſſenſeits dieſes Calenders 


wird ihn den ſchoͤnen Haͤnden der Damen empfehlen, und ſie 
reizen ſich mit dem mannigfaltigen und intereſſanten Inhalt 


bekannt zu machen. Das Gedicht von Herrn Schiller Die 


berühmte Frau, Epiftel eines Ehemanns an einen. andern, 
die Briefe vom Berfaffer des Fleinen Moritz, über die Mo— 
defucht der Seele, gehören unter die witzigſten und ſchoͤnſten 
Erfcheinungen unferer Zeit, voll Satyre und Geift. Unter— 
haltend und nuͤtzlich fi find die Auflage über elegante Frauenzimmers 
‚arbeiten , ing befondere über das Sticken, das Carnevall, Ges 
fhichte des Mantels, Anekdoten aus der Geſchichte der Mo— 
den und haͤuslichen Gebraͤuche, die geheime Zeichenſprache 
aus dem Harem der Tuͤrken u. ſ. w. 

ganz neuen Erſcheinung geziert. Herr Breitkopf in Leipzig 
hat zu dem unſterblichen Werk unſers großen Wielands, dem 
Oberon, einen großen Tanz mit vollſtimmiger Mufif compo⸗ 
nirt. Beydes die vollfiimmige Mufif und die fümtlichen 
Touren ſowohl, als auch ein Auszug zu einer gewöhnlichen 


” Angfoife von ı2 Touren, und zu einem Cotillon find in Ku— 


pfer geftochen, aad geben dem Calender den höchften Reitz der 
Neuheit. 

Der artiftifche Inhalt beftehet aus einer Hebe, als die 
Göttin der Jugend von Herrn Seydelmann, zum Titeltu: 
pfer, Pandora als Faftnacht von Herrn Meil als Einleitung 


Anhang · Der. 38. | | R | iu 


Außer diefem ift die Pandora dieſes Jahr mit einer 


⸗ 
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zu den 6 illuminirten Character: Maffen. Diefe find: 1.) 
Eine Sonnenpriefterin. 2.) Eine Romerin. 3.) Eine orientali: 
fhe Selavin. 4.) Eine Pilgerin. 5.) Eine Refigieufe. 6.) Eine 
Cleopatra. Darauf folge Penelope vor ihrem Weberftuhl 
‚von Herrn Meil, als Einleitung zu den 6 illuminirten Sticke— 
reymuſtern, und als Symbol des weiblichen häuslichen Fleife 
fes, und der weiblichen Tugend, 


. No, 2» 

Anzeige zur Bekanntmachung in öffentlichen Blättern, 
| Mit dem Titel: Bergbaufunde erfter Band, wird 
zur Oftermefe 1789 die Societät der Bergbaufunde ihre erfte 
Sammlung herausgeben. Das Werf wird mit lateinifchen 
Lettern, auf Schreibepapier,, in Quart gedruckt, und wird et« 
mas über 2 Alphaber ausmachen. Den Eingang macht das 
Einladungsfchreiben der Societät , dem ein Nachtrag über 
ihre Einrichtung folgt , aus welden beyden zu erfehen ſeyn 
wird, für welche Zwecke die Societaͤt errichtet ift, wie fie bes 
fteht, und was von ihr erwartet werden kann. Das bier: 
auf folgende Ganze ift in dreyen Hauptabtheilungen fo. geord; 
net, daß umftändfichere Abhandlungen und Befchreibungen 
von vollendeten Beobachtungen, die erfte Abtheilung ausma⸗ 
chen, Auszüge aus größern Werken oder Acten die zweyte, 
und die dritte endlich Bemerkungen, Anzeigen, Notizen, 
Anfragen, kurz das Intereßanteſte aus Briefen und den Ab- 
fhriften der Notaten der Mitglieder. Die Materien mer: 
den unter jeder diefer Abtheilungen einander fo folgen, tie 
der iſte Punct des Einladungsfchreibeng, die Ordnung wer: 
ſchreibt, nemlich 1.) Phnfifche Erdbeſchrkibung 2.) Mineralos 
"gie auf Chemie gegründet 3.) Bergbau und Mafchinenmwefen, 
Noch. : und Waſchweſen 4.) Morkſcheidekunſt 5.) Gefchichte 
des Bergbaues 6.) Hüttenwefen und Hüttenfabrifen. 

Den Titel wird die Bafaltwand Inimore, auf der 


Südmeftlihen Küfte der Inſel Mul als Vignette zieren, 
und 


Andban: i78 


und noch 6 andere größere Kupfer; werden den Abhandluns 
gen folgen, als 2 Situationscharten, ein Durchſchnitt von 
“ Gebirghöhen , zwey Zeichnungen von Mafchinen , und ein 
Blatt, welches Vorftellungen enthält, die zu Hüttenwerkseins 
richtungen gehören, alle auf das forgfältigfte gezeichnet , und 
von gefchieften Meiftern geftochen. Des anfehnlichen Auf 
wandes ungeachtet, den diefe verfchiedenen Kupfer, da fie 
zweckmaͤßig, und auch äußerlich fhon feyn follen, noch mehr 
erhöhen, wird doch diefer erſte Band zwifchen 3-und 4 Tha— 
fer in Convenzionsmünze zum Verkauf geſett. werden koͤnnen, 
und er wird zu haben ſeyn, bey 
Georg Joachim Goͤſchen 
in. Leipzig. 


No, 3, 


Gompenbife Bibliothek der gemeinnügigften Kenntniffe 
für alle Stände. 


Eine Gefellfhaft von 30 Literaturfreunden hat ſich ver: 
einige diefe Bibliothek zum Vortheil des größern Publikum 
anzulegen. ie erklärt folgendes. vorläufig, um -einigermafs 
fen einen Begrif von ihrem Unternehmen zu geben, 

1.) Diefe Bibliothek umfaſſet alle Kenntniſſe, welche 
nicht das berfommliche Eigenthum einer ‚einzigen gelehrten 
Klaffe find, fondern das Sintereffe mehrerer Stände und eis 
nes jeden Menfchen von edlem Herzen, hellem Kopf uhd Sit: 
ten befchäftigen. 

2.) Sie ſtellt diefe Kenntniſſe in ihre Fächer geord- 
net aufs fo dag jede Wiffenichaft ihre eigne Abtheilung in eig: 
nen Heften befommt, welche für fich beftehen und fortlaufen. 
Seder hat alsdatın die Freyheit die ganze Bibliothek , oder 
einige Abtheilungen derſelben, oder nur das einzige Heft. fei- 
ner Pieblingswiffenfchaft mitzubalten. | 

3.) Dadurch unterſcheidet fi — ſich alſo weſentlich von al⸗ 
len bisherigen Inſtituten dieſer Att, die entweder alles um— 
R 2 faß⸗ 
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fagten, oder fich nur auf eine einzige Wiſſenſchaft beſchrank⸗ 

ten. Im erſten Fall mußte man mit Muͤhe und Zeitverluſt 

das Brauchbare füt ſich heraueſuchen und doch das Uebrige 
init bezahlen. Aus unſrer Bibliothek kann man genau aus— 
wählen, was man wüuͤnſcht, und B erhalt es um den wohlfeilften 

Preis. 

45 Daß ſie anf der andern Seite vor Bibliotheken, 
einzelner Wiffenfchaften wieder das voraus habe, nicht nur 
diefe einzige Art von Kenntniſſen, fendern auch zugleich alle 
andere mit zu umfafjen, ‚erhellt für ſich; wobey aber noch 
das zu bemerken ift, daß hier feine Kritifen, Necenfionen ꝛc. 
fondern durchaus nichts als Auszüge agliefert werden, welche 
Volltandigkeie, Bündigkeit ,„ Dentlichkeit und Kürze haben 
- follen , fo weit es kur moglich iſt, dieſe Eigenfehaften zu vers 
einigen. 

5.) Man kalkulirt bey der Anlage diefer Vibliothek 
auf folgende Klaſſen des Publikum 

a) Nicht blos auf Dilettanten, ſondern auch auf ſolche Keii- 
ner, deren Vermoͤgensumſtaͤnde es nicht erlauben, ſich das 
Neueſte und Beſte aus dem weitlauftigen Reiche der Lite— 
ratur anzuſchaffen. Dies iſt leider! zum Schäden ber 
Wiſſenſchaften der Fall- bey dem größten Theile der Ge: 
Ichrten: 

b) Auf folhe, welche zwar für ihr eigentliches Fach den no⸗ 
thigen Aufwand machen koͤnnen und machen — aber eben 
deshalb nun ſich auſſer Stande ſehen, noch fuͤr ein andres, 
auch noch ſo ———— litterariſches Fach etwas Auf: 
zuwenden. 

€) Auf ſolche, welche bey allem Vermögen und Willen, doch 
Anftand nehmen , ſich bey der ungeheuern Menge von 
Schriften zu einer Wahl zu entfchließen, oft auch nicht die 
gehörigen Kenntniffe befigen, von Necenfioneh ſich nicht 
leiten laffen mögen; doch aber innuce eine vollftändige He 
berficht defien haben möchten, was jede Meſſe ihrem Fache 
an neuem Zuwachſe mitgebracht haͤtte. 

6.) 


6.) Zum Beſten dieſes großen Publikum wird dieſe Bi⸗ 
bliothek von allen beutſchen Schriften, Journale nicht aus— 
genommen, welche zur Michaelismeſſe 1788 erſchienen find, 
dann Auszüge liefern, wenn fie wirklich wefentlichen Innhalt | 
für eines der Fächer diefer Bibliothek haben — und mit 
diefen Auszügen von Meſſe zu Meffe fortfahren: 

! 7.) Die Fächer diefer Bibliothek find folgende: a) Der 
Landmann. Sin den für diefen beftimmgen Heft wird nichts 

geliefert, als was zur Oekonomie gehört und fonft die eigent: 
liche Beftimmung des Landmanns angehet, mit fimpeln und 
dem Landmann vollig verftändlihen WVortrage. b) Der. 
Bürger. Künfte, Handwerker und feine eigne Beftimmung. 
ce) Der Kaufmann. Alles was zum Handel gehört: d) 
Der Künftlr. Schoͤne Künfter e) Der Geiſtliche. Su 
diefes Heft kommt alles, was die Religion und die pupuläre 
Theologie angehet, befonders Bibelerläuterungen. f) Der 
Pädagoge: Erziehung und Unterricht, vorzüglich in praftis 
ſcher Ruͤckſicht, folglich als Handbuch für Eltern, g) Der 
Arzt. Die populäre Heilkunde, nebſt Diätetit se. h) Der 
Rechtsgelehrte. Alles mas jedem Bürger in den. gewoͤhnli⸗ 
chen bürgerlichen Verhaͤltniſſen zu wiſſen nüße ift, 3: E; was 
zur Gültigkeit eines Teftaments gehört: i) Der Gefihäftss 
mann,  Cameralia, Finanz: Polizey «Hof » und Negierunggs | 
fahen: k) Der Soldat: Alles das Militair betreffende, 
ſo weit es nicht höhere wiftenfehaftliche Kenntniſſ⸗ e voraugs 
fest. 1) Das Weib. Alles was zur Beſtimmung dieſes Ge: 
fhlechts gehört. m) Der Menfeh. Aller. was zu feiner 
befondern Natur nach Körper nnd Seele gehoͤrt. u) Der 
Philoſoph. Alles. die verftändigen Berhältniffe der Dinge 
und Wefen angehende: 0) Der Phnfiter. Meaterielle Ber: 
hälenifje der Dinge. p) Der Arithmetiker. Alles zum 
Rechnungsweſen gehörige: q) Der Mathematiker. "Ent: 
häle blos das Gemeinnüßige aus der Geometrie, Mechanik 
‚And Optik. FT) Der Afteonom. s) Der Baumeifter. t) 
Der Mineraloge, u) Der Botaniker. Alles die Pflan- 
zen 


jen betreffende. v) Der Zoologe.- Alles das Thierreich 
angehende *). w) Der Geograph. Beſonders Auszüge 
aus Neifebefchreiblingen. x) Der Hiſtoriker. Beſonders 
auch Lebensbefchreibungen. y) Der fehone Geiſt. Beſon—⸗ 
ders auch Auswahl der beften Gedichte, Auszüge aus Nomä: 
new und Schaäufpielen mit Anführung der beften Stellen:  z) 
Der Freymaurer. Alles geheime Geſellſchaften Angehende: 
22) Der Lücenbüffer. In dies legte Heft Eünmt alles Nuͤtz⸗ 
liche, was nicht fuͤglich in eines der vorigen paßt. 
8) Ein jedes dieſer 26 Hefte wird niemals unter 6 
, Bogen halten. Der Subferiptionspreis für jedes Heft, de 
ten zte einen Band machen, ift 4 gGre, folglich anf einen 
Band, der über zwey Alphabet ſtark wird ein Conventions⸗ 
thaler. Bis zum achten Hefte iſt man gebunden die Süb—⸗ 
ſeription zu halten. Mit jedem neuen Bande kann man 
nach Belieben fortſetzen oder abgehen: 
| 9:) Die Erfheinung der Hefte ſowohl für fich, Als auch 
ihrer Fortſetzungen iſt an eine beſtimmte Zeit gebunden, da 
mit man ohne Uebereifung gehörig auswählen und die Sub: 
feribenten möglichft befriedigen fonne: Doc) wird ünter den 
26 Nummern diejenige den Anfang machen, zu twelcher fich 
fo viel Subferibenten finden, als nöthig find, um bey dem’ 
wohlfeilen Preife erft Eoftenfchadlos gehalten zw iverden: Die 
einzelnen Subferibenten werden nicht genannt; fohdern nur 
in runder Zahl auf eineni jeden Hefte bemerft. 
ı0.) Auf möglichfte typographifche und‘ litterarifche 
Oekonomie toird auch gefehen; Enger Druck, das weiſſeſte 
Druckpapier, und auf den Umſchlag jedes Hefts die Anzeige 
a) ſolcher Buͤcher, welche keines Auszugs faͤhig ſind und wo 
nicht von einem doch von einer Geſellſchaft angeſchaft zu wers 
den verdienen; b) aller Auctionen von denen man uns die 
Catalogen zugeſchickt, wo denn die Liebhaber der Literatur neue 
Gele⸗ 


In den Nummern u und v; werden mehrere Stande ‚bes 
fonders aber Jäger und Görfier Befriedigung finden; j 


k % 
‘ 
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Gelegenheit haben werden, ihre Dücherfammlungen wohlfei—⸗ 
len Preifes zu vergrößern. | | 

11.) Dem erften Heft wird, mo es angehet,, eine ſyſte⸗ 
matifche Ueberficht der ganzen Wiffenfchaft ‚ivon der eg han: 
delt, als Leitfaden vorgefeßt, nach welchem man die Auszü 
ordnen wird. Mach jedem Bande folgen die nöthigen Ne. 
gifter aufs vollftändiafte. 

12.) Hauptgeſetz ift es, eine Materie die ſchon einmal 
in diefen Heften abgehandelt tworden , nicht. aus fpätern 
Schriften noch einmal zu ercerpiren. Aber Ergänzungen 
aus fruͤhern Schriften zur vollftändigern Einfiht und zum 
deutlichern Verſtaͤndniß ‚der befondern Materien, neue Auf: 
ſchluͤſſe, Verbefferungen, Zufäße wird man mit Beziehung 
auf den erften Auffaß, aus ältern und neuern Schriften deſto 
ſorgfaͤltiger aufſuchen; fo daß das Ganze mit der Zeit die voll, 
fändigfte Eneyclopädie twerden muß. 

13.) Der Gewinn ift zur Erziehung verwaiſeter Mad; 
hen ohne Vermögen beſtimmt, woruͤber in dem I) Heft für 
das Weib das Nähere gemeldet werden fol. Soviel von 
biefen 26 Nummern in Gang kommen und bleiben, fo viel 
Mädchen werden erzogen. 

14.) Alle Subferibenten wenden ſich an die ihnen zu: 
nächft gelegenen Poftämter mit welchen das Kaiferliche Reiche, * 
poftamt zu Gotha, welches die Hanptfpedition übernommen, “ 
Abrede getroffen Haben wird. Buchhandlungen wenden ſich 
an die Ettingerſche Handlung. Durch eine von beyden Ad⸗ 
dreſſen konnen ung auch, aber frankirt von den Verlegern die— 
jenigen Schriften zugefendet werden, deren Innhalt fie am 
erften bekannt gemacht zu fehen wuͤnſchen. Gefchrieben im — 


October 1788. | 
Die Gefellfchaft der &itteratur« Freunde, 
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London by C. Dilly au the*Poultey; auıd.1. Philipps 

| George gard; :Lombatd - Street. Memoirs of the 
° medical Society ofLondon, Vol, T. 1788: 


Sie enthalten fünf Ind dreyßig Originalſchriften. | 
4) Bon dem Charakter des Aefculaps von Dr. Lettſon. 
2.) Von einem kalten Brande von Ken. Buttrell. 3.) Von 
der Urſache und Heilung ded Tetanus von Dr. Ruſch. 4) 
Vom Herzklopfen von Dr. Lettſon. 5.) Bemerkungen über 
die Taußpeit von Dr. James Eins. 6.) Von einet Bei: 
haltung des Harns von Hrn. Norris. 7.) Einige Bemer— 
kungen Über die Wirkungen der Quaßia von Dr. Lettſon. 
3.) Vom innern Waſſerkopf von Hrn. Hodper. 9.) Vom 
innern Waſſerkopf von Dr. Lettſon. 10.) Won, einer unge⸗ 
woͤhnlichen Abblaͤtterung der Hirnſchale von Hrn, Culluni. 
1.) Von einer ſonderbaren Erweiterung des Herzens vor 
Sen. Ogͤle 13.) Von einer Erankhaften Größe der Vor 
fieherdrüfe von Dr. Forhergill, 3.) Eine außerordentliche 
Eutbindung vor Hrn ESchaw. 14.) Von der Bronchocele 
von Hen. Lane. 15.) Von einem Rheumatismus von Hrn. 
Sherſon. 16.) Gluͤckliche Eur eines Blaſenſteins von Hrn. 
Harringſon. 13.) Von einer Waſſerſucht des Eyerſtocks und 
Bauchwaſſerſucht von Hrn. French. 18.) Von einer Bruſt⸗ 
braͤune von Hrn. Hooper. 19.) Faͤlle von der Waſſerſcheue 


don Hrnu. Kohnflone 20.) Allgemeine Bemerkungen und 


Regeln, in Anſehung einiger Faͤlle in der Wundarzneykunſt 
von Hrn. Wathen. ai.) Von einem Kopfweh mit ungewoͤhn⸗ 
lichen Zufaͤllen von Hrn. Henry. 33.) Von einer Bruſt⸗ 
bräune von Dr. Eward Johnſtone. 23.) Von der Witk⸗ 
ſamkeit des Bilſenkrauts in gewiſſen Faͤllen von Waͤhnſinn 
von Dr; Fothergill. 34.) Bon einer Verbrennung, auch 
ein Fall von Steinen in den Nieren von Hrn, Lowdel. 25.) 
Bon einem jungen Frauenzimmer; welches. ein Mefjer. ver 
fölndte son Hrn. Wheeler, 26.) Bon einem Erampfhaften 
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Uebel der Augen von’ Hrn. Say. 27:) Bon einer Krank; 
beit nad) der Verfegumg der Zähnen von Dr, Lettſon. 28;) 
Merkwuͤrdige Wirkungen der ſpaniſchen Fliegen in. einer.Lahs 
mung: von. Dr; Vaughan. 29.) Von einer Verlegung der 
Hand von Thomas Pole, 30.) Won einem Sallenftein 
son Dr: Lettſon. 51) . Von. einer Bruftbräune- von De, 
| Johnſtone. 32.) Bon dem Scharlachfieber in der Bräune 
im Jahr:1785. von Dr; Eims, 33) Gefchichte eines falten 
Brandes am Hoͤdenſake von Dr: Hubbard 34.) Bon einer 
großen" Abblaͤtterung des Schienbeins von Hrn, Whatelg. 
35.) Andenken von Yacob-Barfeu Duͤbourg von Dr; gettfon, 
’ Der zweyte Band ift noch unter der Prefe: 
Von bieſem ſehr intereffantten Werke wird balb- eine 
deutſche Ueberfegung erſcheinen bey Franzen und rail, | 
Stendal, den 18, Deiober, 1788: 


22W 


* 


No. gr \ 
* die ae u 1789 ift unter ber Preſſe: 


Sriefe der Fraͤulein Tourville an die Gräfin von Lenoneourt, 
ein intereffanter Roman‘; a. d. Franzöfifchen 8. 

Exrfere Unterſuchungen über - die veneriſch⸗ chroniſche Krank 
heiten, ‚deren eigentliche Kennzeichen verſteckt ſind, aus 
dem Franzöfifchen, 8; nach Recherches fur les mala- 

.., dies veneriennes- chroniques fans fignes evidens, 

2 ’ par Cärrere, gr. 12, Paris-1788; Ä 

F lora Roſſica, feu ftirpium Imperii Roflici per Ku: 

- ropam & Afiam indigenarum Jdefcriptiones & icones; 
juſſu & aufpiciis Catharine II. edidit' P. S. Pallas, 
cura G. A; Sueeow,; Tom. L Phrs I. cum figuris, fol; 

Idem cum figür: ad vivum delin, & color; expreflis. fol; 

Grozier (des 11753 allgemeine. Beſchreibung des Chineſiſchen 
Reichs in ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtande. Ein wichtiger 
Beitrag zur neueſten Laͤnder⸗ und Voͤlterkunde. Aus 
dem Trangoͤſiſchen, gr. 3: Mit Churfuͤrſtl Sachſ Frey⸗ 

&: eit 


184 a var | * 
gel. Nach Deleripuon delaChite, —E— 
Srorier en a. batis EEE NE 

Leben des Grafen von Süffon. ‚Aus: dem Franzöfifhen: ei 
Leben des David — Aus Be 
fest. 8° — X — 
Meßtiſch (der veibefferte) PR Freunde der proen chen Geo⸗ 
> meteie, mit 5 Kupfertafeli WW ale 
Moſche Erklärung aller Epiſteln Ater a ne deren⸗ 
verbeſſerte Ausgabe, gr. Wu“ Gt ee 
Verſuch einer. foftematifchen Eidgefapreibung ba entferntern 
Weittheile Afrika, Afien, Amerika‘ und. Suͤdindien iter 
Band, welcher Afrika enthaͤlt. Nach dem ei Weite Ä 
Collyers und Hervey’s’vällig umgearbeitet md: 
ge, 8. Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſ. —— art? * Kae 2 


Leipziger Michaelismeffe 1788. | 
Johaun — 









N: in greutnt 
Y, 2 er J 
"No, © u i | 


yy ehe BR wer 
Daß Frankreichs alehtte in dem — 

| viel geleifter, iſt eine Sache, die bishero noch⸗ ut 2 | 
hen immerfort beftätige wird. Man follte um y, auch 






ſelbſt wegen der ſchon einmal angenommenen Ger 
keit der franzoͤſiſchen Sprache hoffen, daß die ra 
Bizinifche Bücher frühzeitig und gehoͤrig von ung: benugt wuͤr ⸗ | 
den. Die Erfahrung zeige aber das Gegentheil, da leider 
nur allzuoft die beſten Schriften dieſer Nation entweder ehr 
fpät, oder doch nicht in gehöriger Menge felbft in / den vor⸗⸗ 
nehmſten Buchhandlungen Deutſchlands zu haben ſind Mid 
dieſes Hinderniß ſcheint noch mehr durch das hin und wieder 
herſchende ſchaͤdliche und verwerfliche Vorurtheil gegen 
zoͤſiſche Gelehrte beguͤnſtigt werden zu wollen. "Bm. dieſer 


— ‚ und dieſem — und — Partheyfucht, 
die 


| a n * Ang. 483 
die in dem Reiche der — nicht geſtattet werden darf, 
abzuhelfen, habe ich mich entſchloſſen, eine franzoͤſiſche me⸗ 
diziniſche Litteratur in Geſellſchaft mehrerer Mitarbeiter 
herauszugeben. Das Werk ſoll ununterbrochen fortgeſetzt, und 
nicht blos Anzeige der. neueſten franz. Werke, aus der Dos 
tanif, Zoologie, Mineralogie, Anatomie, Phyſik, Chemie, 
- Heil» Wundarzney und Entbindungskunft enthalten, fondern 
ich werde mich, auch Hauptfächlich bemühen, das Wefentliche, 
und die jedem Verfaſſer eigene neue Entdeefungen, in einer 
gedraͤngten Kuͤrze mitzutheilen. Auf kuͤnftige Oſtermeſſe 
wird damit der Anfang in der Pfaͤhleriſchen Buchhand⸗ 
lung zu Heidelberg gemacht, und damit von Meſſe zu Meſſe 
fortgefahren werden. Der zu erwartende Beyfall des Pu— 
blikums wird die Mitarbeiter um ſo mehr zur Thaͤtigkeit rei⸗ 
zen, da nur eine geſchwinde, leichte und auf Billigkeit fit: 
zende Berbreitung der nüglichften Entdeckungen von Frank⸗ 
reichs großen Männern, fie zu dieſer Unternehmung ange: | 
trieben bat. Stanffurt im Sept. 1788. 

D. H. Tabor. 
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ee der Verlagsbücher, welche bey dem Buch⸗ 
händler Karl Friedrich Wilhelm Erbftein in Meiſſen 
herausgekommen und dafelbft in Menge zu haben 
find. Michaelismeffe 1788. 
Abhandlung vom Hopfenbau, 3. Meiffen 787. 4 gr. 
Aefchinis Socratici Dialogi III. graece quartum edit 
. eX recenfione fua indicemque. verborum graecorum 
adjecit Ioh. Fried. Fifcherus, 8. maj. Mifenae 788. 
Cum Privil, Princip, Elect. Sax. 12 gr. 
Erdftein M. J. Chr. Lehrbuch, für Katechumenen mit An: 
merfungen für den Schullehrer, 3. Pirna, 786. - 8 gr. 
— — — — Prredigten vom ewigen Leben über 
‚alle Sonn » und Beftagsevangelien, ate Auflage, 2 Theile, 
4. Pirna 786. 26h 8. gro 
S 3 Erb⸗ 


\ 
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Eröftein, M. 3. Chr, Verſuch über die vornehriften Vers 
heiffungen und a vor Meſſia as, erſter Band, 
gt. 8: 783. re ehe 


— — — Verſuch uͤber die Frage: ob unfer Bun 


habe ſuͤndigen koͤnnen 8. Meiſſen 787. 5 gg’ 
Gedichte einiger Jünglinge ietzo bekannter und be, 
liebter Dichter, aus’ ‘den Blumenlefen der Fürften- 
fchule Meiffen gefammelt von zween Alumnen, 8. 


Meiſſen, 787. * "89. 
Lauhn, D. B. F. R. Primaelineae facceflionis legitimae 
in feudo maſculino, 8. maj. Miſenae 788. z gr. 


Homeri Ilias Liber I. five Rhapfodia A. cüm éxcerptĩs 
ex Euftathii Commentariis et Scholiis minoribus in 
vfum ‘Scholarum feperat, edid. J. A. Müller, 8. maje 
Mifenae 788, 


— — Liber xxi. five Rhapfodia ® c. ex. 


cerpt. ex Euftathii Comment. et Schol, minor, in 

vfam Schol. feperat. edid, J. A. Müller, 8. maj. 

Mifenae 788. 6 gt. 
Diefen beyden Jliaden folgen in Zukunft alle noch übrigen 
22 Zliaden, und zwar jede einzelne mit einem befondern 
Titel, fg, dag zum Beſten der jungen Studierenden jedeg 
Buch oder Iliade einzeln zu bekommen iß. 


Bunze, 8. ©. vernünftige Anleitung zum Rechnen für Lehrer 


und andere, die fchon etivas rechnen Finnen, 8. Dresden 
784 8 ıthle, 
Prinz von Naffelas a. d. Engl. 8. Meiffen 787. 14 gr. 


‘ Rudolphi, M. J. C, Nelkentheorie, oder eine in fyfte- 


“ matifcher Ordnung nach der Natur gemalte Nel- 
kentabelle, nebft einer Beylage über die Nelke in 
_ einem Briefe an einen Freund, Real Folio, Meif- 
fen 787. ordinair ı thlr. ı2 gr. netto ie 
Tabellen, geographifche, für die Jugend zur Vorbereitung 
und Wiederholung, 2 Teile, quer Folio, Dresden, 


Schreibepapier | r thlr. 4 gr. 
Ebendieſelben auf Druckpapier ı thle, 
Ä | | Ders 
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Verlagsbuͤcher, welche zum Druck beftimme find und 

kuͤnftig berausfommen : ‚perben: 

Codex - Graeeo. - Latinus XII. Epiftelarum Diui Paulli 
olim. Boernerianus npng Bibliothecae . Electoralig 
‚ Dresdenfis ſumma fide et diligentia transferiptus et ’ 
editus a Chr. Frid. Matthaei, 4maj. in Charta fcript, 
‚it Mifenae, (Wird zur Jub latemeſſe 1789 
fertig.) 

Homeri Dias Liber. XXI. ‚five Rhapfodia x cum eX+ 
- gerptis eX Euftathji Commentariis et Schelis mi. 
voribus in vfum ‘Scholarum feperat, edid; J. A, 
. Müller, $ maj. Mifenae 788. , (Wird zum Neujahr 
1789 fertiß.) 

ia ee, ren Libr, I. five Rhapfodia B. &c. edid. 
J. A, Müller, 8 maj, Mifenae 739 sr zur Ofters 
meſſe 789: fertig.) 

Mela ‚ Pomp. de fitu Örbid Libri IH, ex recenfione A, 
Gronoyii,cum praecipuis 4liorum notis vel colle&tig 
vol auftis edit, a, C. H. Tzfhucke, due: Kan. | 





RS 


Here Immanuel Krahn in Schmiedeberg in ——— | 
verlegt, die ſaͤmmtlichen Gedichte des Herrn A. W. von Rah⸗ 
mels. 


Die Gedichte werden in eben dem Format und Druck 
wie der Madame Karſchin auserleſne Gedichte welche im 
Jahr 1764 in Berlin herauskamen, mit neuen Lettern und 
| ſchoͤnen Vignetten verſehen, auf gutes weiſſes Papier zur 
Leipziger Bere ’ 1789 erſcheinen und ‚ein ni 
betragen. 
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— FR 7 —5* — x x, 
Gin ürghh- — J — 2.08 ah.‘ * Be. : 
"Aug ——— — 
Be dieſtin Ditel erſcheim —* Ahte s * u 
heit Für die Jug d von; — — 
Ei oh —— miftfere und nı 
dere ve! dabon Gebrau uch — en, n 
Sugend ein chterhaltendes "üb — 
nach in die Hand geben. 
At einem faglichen Vortrage wicd m 
erbichtere Sefthichten‘ und Era füng v ed 
fpräche, Sediäte, Meihe Sänilfpiete er — die er 
der Kennenifft altd, vorzuͤalich alf die ——— 


und des VB andes hiuzuwirke er Be a 
Jeden onat erſcheint Ay N ine nem farbigen 
umfchlage brofehlte, "Der Plänen * aufs Yanze 
| Zen di Bleibt, „ein Thaler, - Jedes € einzelne 














REIT VA 


:z FR BEIN 
len feige und eihaihter Pr * Beitra⸗ 
gen‘; beſonders mit Beobachtuͤngen und "Aus der 


Jugendwelt beehren, ſo werde ih, wenn ſie in meinen Plan 
paſſen, mit Vergnügen Gebrauch davon machen: . Ich werde 
fie erhalten, wenn fie an den Herrn Verleger, Friedrich 
‚ Spverin in Weißenfels, in Sachen, -für ben Perausg: 
der Jugendfreu den, poftftei, eingefandt toerbei, =, — 
DDlieſe Monatſchrift wird fortgeſezt, es mögen fi 
oder nach Ericheinung des ıften Hefts viel ober, ——— 
numeranten melden. Oo 
Boden Aclern ihren Findesh Dadurch, ine Feribe pi 
hen, daß, ihre Namen a als Theilnehumer genannt, erben... (0, 
bitten -w N) eie Einſend derſe (ben biger 
ee Pr M an em Dat Ku NER dr dt . 
werden ſollen. Im Fall aber die Briefe hie und da gap 
franfirt auf den Poften: nicht angenommen werden follten, fo 
‚bittet man den ER Betrag nn ‚oder bie 
Driefe 


s . 7 
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weine durch Mebgelegenheiten nach Leipzig beftellen zu Iafe 


"fen, von woher das Porto nur 14 Gr. betraͤgt. 


Mer nun jährlich einen Thaler auf folche Art an feine 
Kinder wenden will, beliebe fich an eine Buchhandlung, die 
ihm am naͤchſten ift, oder bey dem loͤbl. Poftamte zu melden. . 

Will ſich fonft ein Fremd einer folchen Unternehmung 
mit Pranumeranten ſammlen befaffen, fo erhält er, nebft 
dem verbindlichften Dank, das eilfte Eremplar frey. 


Der Herausgeber. 


— — 


No. I 0. 


Züri, bey Orch, Geßner, Fueßli und Komp. find nen 


gedrucft worden : 


. Häusliche Andachten frommer Chriften, oder Erweckungen 


des Herzens zu Gott, in Gebeten und Liedern auf alle 
Tage, Zeiten und Umſtaͤnde, ate vermehrte Aufloge 8. 
-ayar | 
Sal, Geßners Schriften, 2 Bände. compl, Mit vicien Vig- 
‚ netten von dem Verfaſſer. 8. 2 Rthlr. 16 gr. 


$. 3. Heß (Berfaffer der Lebenggefchichte Jeſu) Sefchichte 


der Regenten von Juda nach dem Exilio, 2 Bände; oder 


‘der Geſchichte der Iſraeliten ı1. 12. Band. 8. 2 Nthlr, 
Mit diefen beiden Bänden ift des paraphrafifche Werk des 


alten Teftaments beendigt, und koſten alle 12 Bände ir 


Rthlr. 7 gr. 


Fr. Boules vollftändige Geſchichte der Revolutionen in Nord⸗ 
amerika, aus dem Franzoͤſiſchen von K. Hammerdbrfer 2 


"Bände gr: 8. & 3 Rthlr. 


So. Toblers Gedanken und Antworten zue Ehre Jeſu und 


Chriſti und feines Reiche, Mit einem Anhang vermehrt 


zur Ehre der Altväter und Mofes. 8. à ı Rthlr. 4 gr. 


Deſſen Gedanken und Antworten zur Ehre der Altväter und 
‚Mole, in Vejug auf den Nachlaß der Wolfenbuͤttelſchen 
6; Frag⸗ 


vas % 1 ii n * BA 
. Bragmintg befonbehs für die wenden de viren | 
gabe. 8. 2 gar a ar di *rr — — 
Ritter J. G. emaen vom Nationalfkohe:. 3;; 12.96 
gr. Chr. Meubangrs, Fergando ———— in Scham, 
‚spiel mit Sefang, von Karl. DEE t * Mufi 
gefeßt. Fol; a4 Rehle,. Hör... an ans 
% =: Walders Anleitung zur Singeuuß,in u tzen Regeln 
‚für Lofer. und, in ſafenwe iſer Reihe von Yebungen md Deig 
fielen für, Squler 4.9 12 gr. if 
Ferner werden in’ hetuntergefegten Preiſen erkauft; 
Denkwuͤrdigkeiten Mar. von Bethuͤne, Herzogg von Sulli,. : 
nach der neueſten franzoͤſ. Ausgabe überfekt, 7 Bände pl, 
ag Rthlre 16.95. ſtatt 7, Rthlhl.. 
—J— & Koi aitiope (ober. Samrıking PR, Ei 
Dichte) 2 Bände, gr. 8. & ı Rlhir -10 gr. late. R Rtbhle. 
| Sucians Schriſten, aus dem Griechiſchen von H. N. Bale 
4 Bände cpl.-8. wegen dem mannheimer R hdrud 

















ARthlr. i6 gig Rh nn © — — 
Sonnerats Reiſe nach Oſtindien und sine, auf Befehl 

Königs unternommen, vom Jahr 1774; ‚ dr. Aus be 

Franzoͤſiſchen. 2 Wände, mit 140 Sginaltueit, 4 F 
10. Nthle, ſtatt i5 Rthlt. —— — | 
Des Hrn. Abt. Taithie Auszug aus Rolls. —— 
„Zeiten und Poͤlker. 3 Bände 8. 2.2 Kehle, ſtatt Re. 


„te gb TER De 
Zugleich nimmt man noch ‚bie zu Ende is, Dahes 
Subſtription auf das e 


Handbuch einer allgemeinen Sitesaggefchichee na. * 

Heumanus Grundriß, von Carl Joſephh Bougine 
an, wovon der erfte Band ohnfehlber zum Neuenjahr are 
ſcheinen wird. Dieſes ſehr intereſſante und brauchbare Wer: 
wird handeln: 1.) Bon den weſentlichen Theilen der Gelehr⸗ 
tengefchichte, von ihrem Umfange, Nutzen, Fehlern und Ab⸗ 
wegen. 2.) Von den Schriftſtellern der Gelehrtengeſchichte/ 
fees und gi bis, auf unſre Briten, ER} ui 


* 
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der Schreibfung; von Erfindung" der Buchſtaben; von den 
verfhiedenen Schriftarten, . Schreibarten , Schreibmaffen, 
Schreibinſtrumenten; von den älteften Büchern und Büchers 
famtrtunden ; von der VBuchdruckerfunftind den ber ͤhmteften 
Süchdeuftern. 4), Vom Artfang und Fortgang’ ber Gelehr⸗ 
famkeit; von ber Gelehrtengeſchichte der Sfrnöliten 5 son la⸗ 
noniſchen und apocryphifchen Schriften; von dem Korhttien- 
tarien darüber, Ueberfegungen und Ausgaben ; vbn den Ep: 
teen , ihren Gelehrten und gelehrten Auſtalten; : von den 
Ehaldaͤern, Perſern, Phönicern, Scythen und Gothen⸗ 
von den Griechen, ihrer Philoſophie, ihren Elaffifchen: 
Schriftſtellern, von ihren beruͤhmteſten Schulen und Biblio⸗ 
theken; von’ den Römern, ihren Klaſſikern, Bibliotheken 
und gelehrten Anſtalten; von der chriſtlichen Religion, von 
ihrem göttlichen Stifter in Bezug auf Gelehrſamkeit 1; Von 
den Kirchenvaͤtern und ihren Werken; vom Corpus juris und 
deſſen Verfaſſern und. Hauptausgaben ; "vom Muhammed und: 
deſſen Koran; von dem vornehmſten Schriftſtellern durch alle 
Jahrhunderte. 5.) Von den Schickſalen der Gelehrſamkeit. 
6.):Bon der Buͤcherkunde. 7.) Von den Gelehrten. — Das 
ganze Werk wird aus 4Bänden in gr. 8. wie Sulzers Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gedruckt beſte⸗ 
ben. Die Subſtribenten erhalten jeden Band von 2 Alpha⸗ 
beten anf ſchoͤnem weißen Pappier für einen halben Louisd'or 
oder 2 Rthlr. 12. gr. und wer s Ex. colleftirt erhält ‚das 6. 
frei. Nach Verfluß des Subſtriptiontermine wird [aber jeder 
Band um Z im Preiß erhöht. ze . 


Rh 


- inde lä 
Na. Kt, 


9— Anden 
N 


Ankundigung 


Ueber Winterpoſtirungen ‚und, bie dahin einſchlagenden Gi- 
cherheits · und Vertheidigungsanſtalten durch Carl Fried- 
rich von Lindenau ehemals Major in Preuſſiſchen Dien⸗ 
ſten, »Quartiermeiften : Lieutenant und Adjutant bey des 

gen. Koͤnigs Majeſtat 

Der Entwutf dieſes Werkes ward iz85 vom dem Ver⸗ 
faffei dem höchftfeligen Könige vorgelegt, und erhielt in Hin⸗ 
ſicht ſeinet Gruͤndlichkeit und Gemeimnuͤtzigkeit nicht nur die 
volllommenſte und in der Armee allbekanute Approhatien 
des Monarchen, als von welcher ſelbſt "auch das dieſer Auss 
gabe vorgedruckte Schreiben des Königs ein unlaͤughares Zeug⸗ 
niß giebt; fondern es ward auch von demfelben zur Bekanut ⸗ 
machung gebilliget, jedennoch unter dem ſtrengſten und ge⸗ 
naueſten vollzogenen Verbot, daß es nur * die Preupifte 

Armee allein beſtimmt feyn ſollte. 

Vielleicht hat kaum ein Werk eine fo ide · · 
vortheilhafte Aufnahme und ein fo durchgängig guͤnſtiges Ur⸗ 
theil don den erſten Kennern der Kriegeskunft erhaltet, als 
dieſes nach ſeiner Bekanntmachung, und der jetzt regierende 

* von Braunſchweig faͤllete ſchriftlich daven 77" m: 
Der Verfaſſer habe den edlen Zweck, der Armee abe 
dem Staate zu nutzen, auf eine für ihn ſche chren 

volle Art erreichet. 

Es war dazumahl Pflicht des Verfaffers, einkge der 
wichtigften Gegenftände und Kapitel unberührt zu laſſen, und 
dem Werke nicht einzuverleiben,, weil er bey aller. feiner: mög: 
lichften Aufmerkfamfeit doch nicht ganz ficher geftellet werben 
konnte, daß nicht Exemplare in fremde Hände fommen, dürfe 
ten, und die Publicität der dort ausgelaffenen Stuͤcke zum 
Theil vielleicht ſchaͤdlich ſeyn, theils auch Hin und wieder einen 


zu deutlichen Fingerzeig auf Sehler die bey der Anordnung 
ber 
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der. Preußiſchen Wite hoſtiruugen im ietzten Feldzuge be⸗ 
gangen worden, geben moͤchten. — 

Jetzt unterzieht ſie aber der Verfaſſer der allgemeinen 
Bekanntmachung, und giebt feinem Werke die Vollſtaͤndigkeit, 
die aus zu errathenden Urſachen zeithero unterbleiben mußte. 

Sfeichfalls Hat derſelbe unter weiterem Nachdenken über 
biefen Gegenftand der wichtigften einen der Kriegeskunſt und 
ben die Folge der Zeit und die jeßige eirconſpekte Art Krieg | 
zu führen, wo große und entfcheidende Schlachten vermieden, 
die Armeen mehr gefchont, und alfo auch einen Winterkrieg 
zu führen mehr im Stande bleiben, noch: unentbehrlicher 
machen wird, nicht nur hin und wieder Verbeſſerungen vor⸗ 
genommen, ſondern anch vornehmlich den dem vorgeſetzten 
Hauptentwurfe die wahre Vollkommenheit uͤber die Anlage 
und Einrichtung eines Winter. Cordons im Ganzen und Gro⸗ 
ßen gegeben. 

Die Kapitel fo nachſt dieſer vollkommenen Ausfuͤh— 
rung des Hauytentwirfes in der erſten Ausgabe fehlen, ſind 
ſolgende drey: 

Das erſte: ſo von dem Communications + Cordon oder 
der Gemeinſchaftskette handelt, wie ſolche laͤngſt den Stris 
hen die zwiſchen denen durch die Winterpoftirungen einge: 
nommenen Gegenden inne liegen, in ſolche aber um eine all⸗ 
zugroße und ſehr ſchaͤdliche Ausbreitung zu vermeiden und mes 
gen ihrer zur Vertheidigung und Behauptung untauglichen 
Defchaffenheit nicht mit einbegriffen werden koͤnnen, gezogen 
werden muͤſſe. 

Das zweyte: von · dem Verhaͤltniß, nach welchem die 
Armeen in Winterquartieren zu den Ihren vorſtehenden Bin: 
terpoftirungen zu verlegen ſeyn, oder wie man die Winter 
quartiere zur Bewirkung beſſerer Sicherheit und baldiger Un⸗ 
terſtuͤtzung der im Bier; Cordon vertheilten Völker zu 
nehmen habe. 

Das dritte: von- unternehmungen auf Auartiere und 
Poſtirungen in ebenen Gegenden. . 
Uebri⸗ 
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uUrbrigens iſt dieſes Bert mis in — EkE — 
Geh bat in dieſem Fache der, Krieoelunſt keinen Bor- 
| Hänger gehabt, det: darüber etwas ausführliches mit, zuſami 
menhaͤngendet Ordnung ſyſtematiſch gruͤndlich vo⸗ 
haͤtte, und nur vergebens würde man den ganzen miiitairi⸗ 
hen Vuchervorrath durchſuchen , in. dergleichen-aufgufinden. 
in und, wieder. abgeriffene Gedanken, Bruchftücke, die dazu 
‚ an fich mangelhaft und unzweckbar ſind iſt alles, was man 
daruͤber aufzuzeigen vermag, und in welchem Berhältniff auch 
biefe zum Theil mit. unferem Werte in Verhaͤltniß ſtehen, da⸗ 
| ben "giebt die militairifche Berliner Monotheſchriſt mM: 
nat, Sul, 1785. den Beweiß er 
"Da der, Verfaſſer ſeine aus bewegenden tra * 
Be Entlafjung erhalten bat, und nicht. n e 
veußifchen Dienfteit fteht ; fo heben fich auch obige: Irfachen, 
die die Nubticieät feines Werkes hinderten, und er;i | laͤßt 
mir Endesunterſchriebenem die voͤllig revidirte ud "mil, eini- 
gen. ganz. neuen, wichtige Gegenſtaͤnde abhandelnden Ka iteln 
verfchene Heransgabe, weshatb ich dag Manuſeriyt auch ſchon 
| kaͤuflich an mich gebracht habe. 

Da es der Menſchen fo viele giebt bie. burdh. den Nah 
druck der Ehrlichkeit feinen Eintrag zu thun glauben; ; 
man ſich jetzt genoͤthiget ſehen, feine Sicherheit, | 
Praͤnumeration zu gruͤnden, und nur fo bahne ic) dieſem win 
vollkommenen aligemeinnuͤtzigem Werke den Weg in das $ Du: 
blikum. Der Preiß deſſelben it Rthlr. Chr = Schi: 
Muͤnzfußes Praͤnumeration, die bis zum April ‚1789, dauert 

ach Verfluß der beftimmten- Zeit koſtet €. ı Kehles-ı2 er. 

die. fö ſich mit. der Sammlung der —— 
wollen, erhalten das rite Exemplar frey, und man tann ſo⸗ 
wohl bey mir ſelbſt in Leipzig, als. auch in allen 
kungen Deutſchlands praͤnumeriren nur muͤſſen Briefe und 
Gelder frey eingefendet werden. Die Nahmen erbitte ‚tale, 
don Monat zu Monat einzufehicken da fie. dem Werke bor⸗ 
hebenai werden ſollen. Uebrigens werde ich auf Inte 
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Brad und get geſtochene Plane meine ganze Aufmerkſamkeit 
richten, damit dieſes wichtige militairiſche Werk auch in ei- 
nem wuͤrdigen typographifchen Schmuck erſcheine. . Leipzig, 
Anfangs. -Noverubers, 1788; 0 
—J ðG. Beygang, 
— zu Seipzig, 


— — 
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Das Weit, betitelt: - Der Feldbau —5 un⸗ 
kerſucht, um ihn zu feiner letzten Vollkommenheit zu 
erheben, liegt wirklich ſchon bearbeitet zum Drud bereit, 
und erwaͤrtet nur eine gänftige Unterſtuͤtzung von Seiten feis 
her Liebhaber, denen ich es am bequemſten auf dem Weg der 
Pränumeration anbieten und empfehlen will, fo wie es ſchon 
durch die Empfehlung’ des’ Herrin Pfarrer M ayers und Ar 
kuͤndigung in ſeiner Schrift: das * der gundrolrchſhoſt 
beſtens geſchehen iſt. | | 

Es wird Bands oder &heitoeife von künftigen oftern 
2789 an, jede Meſſe ein Band; nah uhb nach erfiheinem; 
und. zwar um diefer Urſache willen! meinem Werke, beſon⸗ 
ders det Tabelle, diejenige Volltommenheit geben zu koͤnnen, 
die es noch durch die ben mir ſich ſtets vermehrenden Unter: 
fuchungen der Getraidarten, — x. ae Syn - 
md wird: 


= 


Der Praunmerationepreis * jeben einzelnet Theil 
ik in Druckpapier ı fl. 12 fr. Rhnl., den fl. zu 60 kr., den 
Laubthlr. zu 33 fl, die Ducaten zu s fl. und die Lonisd’or 
zu 9 fl. gerechnet; wer aber Schreibpapiet verlangt, zahle 
für jeden Theil 12 Er. "mehr; 


Dem, der fi gefaͤlligſt und guͤtigſt der Praͤnumera⸗ 
tionsfammlung untetziehen toill, wird für s Etemplare ein 
halbes, und für ro ein ganzes Eremplar gratis abgereicht. 

0 Die 
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Die Pränumeration fteht bis zu Ende Febrarit 1789 
offen, wo fie dann gefchloffen und die Lifte davon dem Werke 

vorgedruckt werden fol, | 
Die Ueberfendungskoften der Exemplare trage ih bis 
y auf Hall in Schwaben, Heilbronn am Nedar, Rothenburg 
an der Tauber, Nürnberg, Miltenburg bey Frankfurt felbften. 
—Briefe und Gelder gehen an mich über Schw. Hall 
und Heilbronn, ich erwarte aber folche, fo weit als möglich ift. 

frey. Ingelfingen, den 22. Sept. 1788. 
RE Georg Ehriftian Albrecht Rückert, 
Hofapotheker zu Ingelfingen im Fuͤrſtenthum 
u Hohenloh. 

Hr. Friedrich Severin in Weißenfels nimmt Beſtellung an. 


* 
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Folgendes Buch ift der Vollendung nahe, und wird bald in 
vielen anfehnlichen Buchhandlungen Deutfchlands zu has 
ben ſeyn: 
Apodiktiſche Erklaͤrung über das Buch: Jerthum und 
Wahrheit, vom Verfaſſer ſelbſt. Nebſt Original⸗ 
Briefen über Katholizismus, Freymaurerey, Schwaͤr⸗ 
mierey, Magie, Starken, Lavatern, Schwedenborg, 
Caglioſtro, Schroͤpfern, Mesmern und Magnetismus. 
Zur Beruhigung der allarmirten Proteſtanten. Wit⸗ 
tenberg, Zürich und Rom, 1789, 9 dgr. 
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